. 


IN] 


IN 
08230542 0 





3 


nA ac u LE A DER og 


— 
— 
“ 
[1 
= 
» 
A 
* 
* 
| . 
% * 
‘ * 
— 
⸗ 
J 
- 
‘ 
+ 
D 
t 
* 
4 
4 
‘ 
* 
ı 
® 
' 
‘ 
' 
- 





Digitized by Google _ 


— 


.. 


Digitized by Google 


— —4 








Magazin. 


od 2 u 5. 
i denfwürdiger Nexſonen 


! 


ber 


Pu, 


neuern ynd-mweueflen Zeit. 





hiſtoriſches Journal in zwangloſen Heften. 


In Berbindung 
mit 


wmehbrern Gelehrten. 
| berausgegebeh. :. 5... 7, 


von 


. u 
\ s Eu KB ’ . = 
“u ad —* 

4 ’ *2 —* PR 
C l N 2 { J — 
ar cola . 
3 # 25 * 2 
..%» ." » * »’ 22 
a 5 x ”» — » r 
. a a ı& 4* 


— 


Zweiter Band 


Le —— — ——— — — 





N Quedlinburg und Leipzig, 1817 
bei Gott Fed Baftfe 


% 


- 


a 2 
A 
2. 
* 
5 
55 
ui 
a8 
2. 
55 
RR 
23 
J— 


£ 
& 
I 
* 
Mm 


F 
— 


R 





. 


Magazin 

En 1 
5310 ara p h ien 
- neuern und neueften Zeit 


# 


bitorifhes Journal in zwanglofen Heften. - 


Herausgegeben 


von 


einer Geſellſchaft von Gelehrten. 





Zweiten Bandes erſtes Seft 
Ber Klopfods Bilsnip 
a — — — 

Quedlinburg 1816, | 


Bbri gott [ si ed Boflfe 
\ . 


- 
2* 
CE 


Juhalt des zweiten Bandes, 


Diertes Heft. 


| i 
1. Joſephine, Koiferin von Franfreid, 5 > . 0.04 
II. Schill. E s [) * a “ D > [1 53 

IT, Kloyftod, a. 0 Tr re ee 108 


I. Kutuſow. 1189 


Il, Sheridan. 6 5 . . 203 


IU, Jochim Mürat, König von Neapel, . . 235 


Sechſtes Heft. j 


1. Brieteid von Chillen u a Se 


11. Yapman Oglu. 4 


UL Gert Wilpelm Berdinand, Harp zu Braunſchweig 


und Luneburg. e * * ⸗ 


I. = Ä 
Sofepbhine, 


Kaiferin von Frankreich. 


IN EIII IE DIE ZZZSZAEZZD ZZ ZZ ZZ SS SZ ZITIERTE TPITITT IT 


— — — Denn id 
Kann fagen, ich bin befier, als mein Auf! 


Maria Stuart bei Sıiller, 


ELITTELTEZDEZE ZI DER ZEN III IT III SITZ SEES IE TESTER TT 


+ * 
* 
« 
4 
8 —4 
4 . 
« 
* 
a 
“ 
‘ 
J 
« 
1: 
° 
% 
’ 


Digitized by Google 


Zofepbhine, 


Kaiferin von Frankreich. 





Eine rein biftorifhe Biographie der Kaiferin Sofephine 
zu geben, ift in ber That nicht geringen Schwierigfeis 
ten unterworfen. Noch ift das ganze Europa gegen 
Frankreich, wie ed unter Napoleon fich geftaltet hatte, 
entbrannt, und wenn man nun überall die Mitglieder 
der Familie Napoleon verwirft, fo fällt ein Theil diefer, 
vielleicht vorlauten Verdammung, auch auf Iofephine, die 
Gemahlin Napoleons. Ein redlicher Hiftoriograph aber 
fehreibt mehr für die Nachwelt, ald für die Zeitgenoffen, 
welhe aus einer Leidenfchaftlichkeit, die auf diefe oder 
jene Art motivirt feyn mag, gar zu leicht aus Parthei: 
geift die rein=hiftorifche Wahrheit verfennen und ent: 
fielen. — Es ift aber ein Betrug an der Gefdichte, 
wenn man nur das giebt, was der augenblidlichen Laune des 
Yublici etwa gefällt. Reine Wahrheit foll der Hiftorio: 
graph geben, mag auch da3 entzüundete, lebende Volk 
bin und wieder noch eine Schmeichelei darin finden, — 
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Nach dieſer angedeuteten Anſicht iſt die rein-hiſtoriſche 
Darſtellung der Geſchichte Joſephinens um ſo ſchwieriger, 
da die Quellen, aus welchen man das ſchoͤpfen koͤnnte, 
was ihr auf die Deffentlichkeit der großen Verhaͤltniſſe 
einwirkendes Leben betrifft, faſt durchgaͤngig unlauter 
ſind. Die franzoͤſiſchen Schriftſteller ſchmeicheln ihr in 
den bekannten Tyraden ihres Styls, die engliſchen Nach— 
richten find gar nicht zu beachten, weil ſeit dem fran— 
zöfifchen Gonfulat, von wo an Sofephine einen öffent- 
lichen Namen gewann, Großbrittanniens politifhe Schrift= 
fteller nur fabelhafte Nachrichten über Frankreich mittheis 
len fonnten, und was die bisherigen beutfchen Notizen 
über Sofephine betrifft, fo find diefe faft durchgängig 
ben Legenden gleich zu achten, wo Partheigeifl, Par— 
theiwuth, Lügengeift und die Frivolität falſch ————— 
ter Erfindung walten. 

Das Meteor „Napoleon“ wird ſtets in der Ge⸗ 
ſchichte bedeutend genannt werden, und feine Gemahs 
lin, Sofephine, würde alfo fchon allein als Gemaplin 
dieſes Mannes der Erinnerung werth gefunden werden 
müfjen. .Doc es find nocd andere Beziehungspuncte, 
welche auf ihre Perfönlichfeit unfere Aufmerkjamteit 
richten müffen. So ſeht Napoleon, als er nit mehr 
an dem Gürtel der Fortuna hing, laut und oft unge⸗ 
ziemend verunglimpft worden, fo wenig haben. dod) die 
- Scribenten es wagen mögen, bie Kaiferin Sofephine in 
ihrer Perfönlichkeit anzugreifen, ein ficherer Beweis das 
für, daß fhon die Mitwelt den Werth der Kaiferin 
gewiffernagen wider Willen anerkannt hatte. 

Miühiam ift hier die Wahrheit aus fo vielem fals 
fhen Schein hervorgefucht, und der gewöhnliche Xefer 
mag leicht an diefer Wahrheit vorübergehn; der Freund 
ber Gefcpichte aber, der, welcher den Verhältnifien der 


j 
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— Melt, bie ſtets in trügerifchem Lichte dargeſtellt 
wird, das Wahre zu entringen firebt, wird bei Joſe⸗ 
phinens Bilde verweilen müffen. Sie war lange ber 
Geleitöftern eines fehr merfwürdigen Mannes; emporger 
boben zu einer großen Rolle in ſchwerer Zeit, fpielte fie 
diefe Rolle mit vieler Befonnenheit; und es kann dıbris 
gend, was die Darftelung des hiftorifchen Characters, 
des hiftorifhen Lebens betrifft, auf die Erzählung Hei: 
ner Schwächen, welche mit dem lebenden Menfchenalter 
fhon vergeſſen find, und welche die Geſchichte verleug: 
net, nichts ankommen. \ 

Zofephine Taſcher de la Pagerie ift eine geborne 
Kreolin,*) denn von der Mutterfeite geht ihr Stamm: 
baum in daS. — der Amerikaner. Sie ward ge: 
boten den 24ften. Sun. 1768 auf der Infel Martinique, 
Ihr Bater, ein geborner Franzofe und Coloniſt auf 
Martinique, hatte dort ein bedeutendes Bermögen erwor⸗ 
ben, wie die mehreften Pflanzer damaliger Zeit, und 
dieſe neue Welt war ſchon in den letzten Decennien des 
vorigen Jahrhunderts zu einem Grab von Bildung ges 
diehen, deſſen Erſcheinung erft jest. das fihläftige Eu: 
ropa überrafht. — Es wandte denn auch Iofephinens 
Bater mit nicht geringem Erfolg und mit ſtolz⸗-kaufmaͤnni⸗ 
fer Verſchwendung ſehr viel auf die erfie Bildung feis 
nes Kindes, und legteres entiprach in der weitern Auss 
bildung bald den Erwartungen des eiteln Bates. Mit 
der heranwachfenden Zochter trieb er bald ein eitleö, aber 
0 Spiel. In dem Gemüth der aufblühenden 





*») Das Wort: Kreole, hat — Bedeutungen. An ber libs 
lichſten, und bier angenommen, iſt Kreole ein Menſch, deſſen 
Bater ein Europäer, deſſen Mutter eine Südländerin il, Sehr 
falſch wird das „Areale mit „Mulatte“ verwechſelt. 
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— mußte aber eben hierdurch der Bei der Ei⸗ 
telkeit ſich feſtſetzen. 

Schon die Jugendjahre Joſephinens waren ſehr 
angenehm und glänzend; der Vater, deſſen Vermoͤgen 
immer mehr zunahm, machte auch von Jahr zu Jahr 
ein größeres Haus, und wir armen Europäer koͤnnen 
uns kaum einen Begriff davon machen, mit welcher. ori- 
-entalifchen Pracht der ftolze fübländifhe Kaufmann oder 
Pflanzer fein Haus macht. In diefem Haufe des Reichs 
thums war Sofephine der Liebling der Aeltern, und ein 
jeder, der mit den Xeltern in Beziehung ſtand, fuchte 
baher, fich ihr gefällig zu zeigen. , Eine auffallende 
Schönheit wurde fie nicht, das bemerkte felbft der eitle 
Vater; allein ihr lebhaftes, naives Wefen, ihre Uns 
befangenheit, und die Behendigkeit eines wohlgebauten 
Körpers nahm für fie ein. Zwar wurde für ihre geijti> 
ge Bildung von den eltern fehr geforgtz indeß oft vers 
eitelte die Kebhaftigfeit und die Eigenwilligkeit der Schuͤ— 
lerin die Mühe der Lehrer. — Als fie. mehr heranges 
wachfen war, und nun ganz in das Gefellichaftsleben 
eintrat, zeichnete fie ſich bald aus durch eine große 
Kunftfertigkeit im Tanz, und die Lobeserhebungen, wels 
che man ihr darüber machte, mußten fehr natürlich die 
Luft zu tanzen, bei ihr zur Leidenſchaft hinauftreiben, 
Uebrigend wurde fie auch bald fo eitel und "modefuchtig, 
daß die andern Damen nad ihrem Pug ſich richteten, 

und fie konnte fich unglüdlih fühlen, wenn jemand eine 
neue Mode früher hatte, denn fie. Dabei war fie ans 
genehm, witzig, fatyrifh im Umgang und ftet3 heitern 

Humord. Fir die große Welt erzogen, lernte fie ſchon 
früh einen Begriff davon faffen, daß die zarteften Ge: 
fühle des Herzens, werche ein einfaches Bürgermädchen 
befeeligen fünnen und dirjen, von ihr unterbrüdt were 
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den mußten. Sie tändelte nur mit der Liebe, und 

die. vielen Bewerbungen, welde um fie gefchahen, wa: 

. ren ihr weiter nichts, als Befhäftigung für den Augen: 
blick, Nederei, u | 

Eine Reife nah dem Mutterlande, nah Franf: 
reich, welches zu fehen, die lebensluftige Iofephine Ian: 
ge gewünfcht hatte, machte fie mit Alerander de Beaus. 
barnois, einem fehr hochherzigen jungen Mann, ber 
auch auf Martinique geboren war, und von einer be: 
waͤhrten, geachteten Familie abftammte, befannt. Auf 
Martinique, im Jahr 1781, gab fie ihm ihre Hand, und 
lebte mit ihm in einer fehr glüdlihen Ehe. Was hätte 
einer folchen Ehe auch zu dem äuffern Gluͤcke fehlen kön: 
nen? Beauharnois war der feinfte, gefälligfte Ehemann, 
er war geachtet, und der Reichthum, welcen feine jun- 
ge Gemahlin ihm-zubradhte, uͤberhob ihn der aͤngſtlich⸗ 
ften Sorge für die Erhaltung des Hausſtandes. Joſe— 
phine lebte in diefer Ehe in einer gewijfen Unabhängig» 
feit und Freiheit, die ihr fpäterhin nicht ward. Die Kinder 
Diefer Ehe find: Hortenfie Eugenie, geb.d. 10. April 1783 
(nachherige Gemahlin des Ludwig Napoleon, Königs von 
Holland, neuerdings unter dem Namen Gräfin von St. 
Leu bekannt) und Eugen, geboren im Jahr 1781 (zum 
Bizefönig von Italien ernannt am 7. Jun. 1805.) 

Die Revolution brad in Franfreih aus. Alexan— 
der Beauharnois, Joſephinens Gatte, eilte, und fie be: 
gleitete ihn, zu dem Mittelpunct ber ſchaffenden Ge: 
walten, und ohne zu den damals wuthentbrannten Sa: 
Eobinern gehören zu wollen, firebte er doch danach, fich 
einen Namen zu gewinnen, und in dem Taumel, wel: 
cher ganz Frankreich ergriffen hatte, feine Rolle nicht zu 
verfehlen. — Als Franfreih im Jahr 1792 der euto: 
paͤiſchen Gonföderation zuvorgefommen war, und dem 
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Krieg erklärt hatte, erhielt Beauharnois ben Oberbefehl 
im Rager zu Loiffons, - und dann das Kommando der 
Rheinarmer, nemlich ded Armee:Corps, welches zu. der 
Bededung und Eroberung der Feftungen beitimmt war. 
Er madte vortreffliche Anftalten, fein Heer zu organi= 
ſiren, und aus dem Sanscuüͤlotismus eine reguläre Tac⸗ 
tif zu erzeugen; ber erfle, wilde Gährungsftoff war 
aber noch nicht verbrauft, und daher fonnte der Erfolg 
den Anftrengungen des Generals nicht entfprehen. Im 
Sahr 1793 fand. er vor Mainz, und verfuchte alles 
Mögliche, diefe Stadt, den Schlüffel der Rheinlinie, 
welche von den Preußen fehr ernffhaft belagert wurde, 
zu entfegen. Bon dem Armeecorps, fo die Beldgerung 
deckte, wurde er aber zweimal hinter einander, am 18. 
und 20. Junius 1793. gefhlagen, und feine Truppen 
hatten eine große Niederlage erlitten. » 

» Die Schredensperiode unter einem Nobespierre war 
in Frankreich eingetreten, und in dieſer Blutzeit fiel 
mancher unter dem Mordbeil, der eines beſſern Schick⸗ 
ſals werth geweſen wäre. Beauharnois, dem der Schlach— 
tengott nicht guͤnſtig war, fiel auch, ein Opfer der 
gepriefenen Zyrannei wüthender Zreiheitsftürmer. Ein 
gemeiner, nichtswuͤrdiger Menfh, mit Namen Barlet, 
klagte ihn als einen Feind bed Volkes an, befchuldigte 
‚ ihn des Einverftändniffes mit dem Feinde, und Joſephi— 
nend Gemahl, der General Algrander Beauharnois, mußs 
te unter dem Beil der Guilotine fein Leben aufgeben. 
- Er ging den legten Gang mit der Ruhe und Faſſung, 

welche den Mann ehrt und ziert, und es iſt hier nicht 
der Ort, zu prüfen, in wiefern die ihm gemachten Be: 
fhuldigungen grundlos waren oder nicht. — Bier Ta 
ge nach feiner wurde jene Schredendregierung 


geſturzt. 
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Joſephine hatte unterdeß in Paris ein großes Haus 
gemacht, und die Perfonen erften Ranges fah fie in ih 
ren Zirkeln. War es Kälte der Gemahlin, war ed die 
Maͤßigung, melde eine Folge der langen Entfernung 
ift, oder war ed endlich Klugheit und Furcht vor eigner 
Gefahr, — genug,. Sofephine behielt in der Deffent: 
lichkeit ihrer Darftellung ganz ihre vorige, muntere Lau—⸗ 
ne, und fprach nicht ein Wort über das traurige Ereig- 
niß. Politifhe Nothwendigfeit mußte ihr ohnfehlbar 
diefe Rolle zugetheilt haben, fie zitterte dafür, daß 
auch fie die Aufmerkſamkeit jener Blutgerichte auf fich 
ziehen mögte. — Diefer Gefahr zu entgehn, war das 
befte Mittel, fih in den Schug eine? Mannes von Ger _ 
wicht zu begeben, und hierzu war der nachherige Direc- 
tor Barras, ein Mann, der ſchon bis dahin als befann= 
ter Hausfreund der Madame Beauharnois betrachtet wer: 
den fonnte, der ficherfie, der zuverläffigfte und zugleich 
ber angenehmſte. Denn es war feinem Zweifel unter: 
‚worfen und in allen Kreifen des Gefellfchaftslebend war 
es anerkannt, daß Barras einer der angenehmften, lie- 
benswürdigften Männer von Paris fey. — Die Frivplis 
tät jener Revolutionszeit vergünftigte e3 auch, daß. die 
Wittwe Beauharnoid fogar Öffentlich als die erklärte 
Freundin des. Director Barras bald fich zeigte, und bei 
der. Zügellofigfeit, welche waltete, als die. Republik 
im vollen, wilden Sturm, wo alle Leidenſchaften, ihrer 
Formen und Bande entfeffelt, wütheten, befangen war, 
blieb auch die Form einer renolutionairen Ehe überflüf: 
fig, um dennoch die Wittwe Beauharnois an den Eh: 
renbezeugungen,. welche dem Director Barras wurden, 
Theil nehmen zu laffen. — Bon ‚Jugend auf zu dem 
großen Leben erzogen, und mit vielem Zalent zu ſchel— 
mifcher Laune, Nepräfentation und Refiguation. auge 


* 
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ruͤſtet, fand ſie ſi ch ſehr bald in ihrer Rolle, welche ihr 
um ſo mehr anſprach, da ſie hier die Entwicklung eines 
ſehr gefaͤhrlichen Talents, deſſen der großen Intrigue, 
fand. Aber auch eine Armida, haͤtte ſie werden koͤnnen, 
wenn der Gang der Zeit ſie dazu aufgefordert haͤtte. 
Zu allem kuͤhnen, wilden, gefaͤhrlichen, thaͤtigen Le— 
ben war der Zunder in ihrer Bruſt, und unter andern 
Umſtaͤnden hätte fie mehr noch; als eine Catharina II., 
vermogt. — Durch einen Senatöbefhluß vom 11. Brus 
maire (1. November 1795) war Barras nebſt Garnot, 
Rewbel und Letvurneur zu Directoren ernannt worden, 
und zwar mit einer weithin greifenden Gewalt. Bar: 
ras hatte das Polizeydepartement übernommen, und 
alle diefe Directoren bezogen den Pallaft Luremburg, 
eine ungeheure Maſſe von Gebäuden. Ohnerachtet fie 
bier die berrlichften Wohnungen hatten, die Nation auch 
für den anftändigen Unterhalt ihrer Nepräfentanten forgs 
te, fo waren doch alle diefe Di. .ctoren mit den Staatsge— 
fäften fo überhäuft, daß -fie in Diefem glänzenden, 
mehr ald koͤniglichen Haufe ein fehr einfaches Leben führ: 
ten. Nur Rewbel und Barras machten eine Ausnahme, 
und legterer auf Veranlaffung Sofephinens, welche eine 
herrſchende Gewalt über ihn gewonnen hatte. — Sie 
war viel zu fehr an glänzende Gefelfchaft und an ein 
freies, munteres, ſtets reges Leben gewöhnt, ald daß 
fie nicht hatte neuen Trieb in diefen todten, politifchen 
Kreis bringen müffen. So viel es ſich daher thun Lie, 
ohne ein gehäjfiged Auffehn in diefer düftern Zeit zu er: 
regen, veranftaltete fie auf dem fhönen Landhaufe von 
Barrad, in Süresne bei Paris, angenehme-Randpar: 
thien, und war fie in der Hauptjtadt, fo hatte fie fchon 
damals jeden Abend von acht Uhr an einen fehr angenchs 
men Thee- und Spielzirkel in ihren Zimmern. 


— 
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Bald galten die Zirkel der Madame Beauharnois 
für die glänzendften und befonders für die gefchmadvoll 
ften, und daher waren jie denn auch die gefuchteften. Ein 
Feder von feiner Bildung war hier gern gefehn, und 
die Ungebundenheit und zuͤchtige Freiheit, "welche wals 
tete, machte, daß Madame Beauharnois .bald die all: 
gemeine. Tonangeberin wurde. Schneller konnte fie aber 
auch zu diefer Meinung um fo mehr gelangen, da fie, 
die. Bertraute des Director Barrad, der jetzt das Heft 
der Regierung in Handen hatte, die feinften Männer 
des biplomatifchen Korps und der oberfien Gewalten 
mit leichter Gewalt an ihr Haus binden fonnte. _ Bar: 
ras felbfi, ber feine, hochberechnete Weltmann, war 
mit den Weltanfihten feiner Freundin zufrieden, und 
gab ihr auch gelegentlich einige Andeutungen, von be 
nen er Nusen 309, fo lange er diefes Verhaͤltniß fort: 
fegen. fonnte, durfte und wollte. | 

Napoleon Bonaparte war jebt sr paris, und be: 
warb fich in feinem ehrgeigigen Streben um ein hohes 


Kommando in der Armee. Gegen den finftern, Kalten 


jungen Mann, der nicht Bewerbendes und hingegen 
viel Abfchredendes hatte, fand man viel einzuwenden, 
und er machte bei feinen Bewerbungen fein brionderes 
Glüd. Der Director der Policey, Barras allein, ſchien 
ed zu bemerken, was von dem militairifchen Studium 
und von,dem Kriegesfinn Bonaparte’s zu erwarten jey, 
und 309 ihn immer mehr in feinen Kreis. Daher führte 
er ihn denn auch in den Gefellihaftözirfein der Madame 
Beaubharnois ein. Diefe, ſchon vorher durch Barras 
auf ihn aufmerkfam gemacht, fand fich in ihren Grware _ 
tungen fehr getäufht, denn. Bonaparte war wenig mit: 
theilend, anſpruchslos, und fchien feinen befondern Werth 
darin zu fegen, um die Gunft bes fchönen Geſchlechts 
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buhlen zu wollen. Madame Beauharnois theilte ihre 
Bemerkungen hierüber fpöttelnd dem Director Barras 
mit, und er erwiederte ihr, was man aufbehalten hat, 
weil Barras dieſes Urtheil in Gegenwart mehrerer Per: 
fonen über Bonaparte fällte: „Kernen Sie, Madame, 
diefen gefährlichen Sonderling nur erft näher Fennen, 
und Cie werden ihn lieb gewinnen müjfen. Er ift 
ganz dazu gefchaffen, Ihre Sreiheit ſowohl, als die Frei— 
heit der ganzen NRepublif, in die Taſche zu ſtecken.“ — 
Barras hatte hierin ganz richtig divinirt, denn es währ: 
te nicht lange, und Madame Beauharnois fand Bones 
parte fehr angenehm; vielleicht fchlich fich das Intereſſe 
fir ihn aus einer weiblichen Gaprige in ihr Herz ein; 
denn da er für einen Sonderling und Weiberfeind galt, 
fo wollte fie etwa den Verſuch machen, ob fie nicht die 
Ehre ihres Geſchlechts bei ihm in der alten, lange an: 
erfannten Würde wieder herftellen koͤnne. Uebrigens aber 
hatte ſich Borapdite auch bereitd einen bedeutenden Nas 
men errungen, und ſich dem Director Barras fehr werth 
gemadt. Denn er und Barrad waren die Helden des 
blutigen Tages vom breizehnten Vendemiaire, (5. De— 
tober 1795) und Bonaparte war ed an diefem Tage, den 
die Gefchihte mit Trauer nennt, der durch fein Schwerdt, . 
gegen die Bürger des Landes gewandt, Barras ſchuͤtzte, 
ficherte, erhob. — — Der finjtere junge Wann fchloß 
ſich nun aud in diefen Kreifen des heitern Lebens und 
des Genuffes der Wahrheit der Welt, wie fie nın eins 
mal ift, mehr an, und er flieg herab von feinen ges 
träumten Himmeln in das gebrecylicye Haus der menjchs 
lichen Natur. Doch, mit aller ihrer Kunjt und Manier 
fonnte Sofephine ihn noch nicht feſſeln, denn er lebte 
in dem, was Beziehung auf die Verbindungen der Herz: 
zen bat, noch zu ſehr in ber idealen Welt. Anziehen: 
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der als die Mutter, war ihm die junge, ſchoͤne Toch⸗ 
ter derfeiben, Hortenfia, und ihr fchien er fih mit 
vollem Ernft anneigen zu wollen, als der Schlaukopf 
Barras feinen jungen Zögling zeitig genug von einer 
fhwärmerifchen Liebe ableitete, um ihn zu einer berech⸗ 
neten hinzufuͤhren. . 

Sofephine wußte auch durch — Geſellſchaftstalente 
den jungen Mann, für welchen fie bereits lebhaften 
Antheil genommen hatte, aus ben Zräumerein einer ide— 
alen Liebe herauszureißen, und ihn fich ganz zu gewine 
nen. Um ihr gefällig fich zu zeigen, lernte er die Kar: 
tenfpiele, welche an der Tagesordnung waren, tens 
nen, und aufferdem nahm er auch noch Unterricht im 
Tanz; denn Spiel und Tanz waren die, beiden. Auszeiche 
nungen, wodurch man fih bei Joſephinen empfehlen 
konnte. In beiden nothwendigen Erforderuifien des gu- 
ten Zond wurde er bald fehr ſachkundig, fo daß Ma: 
dame Beauharnoid immer mehr unb mehr Gefallen an 
ihm fand. Sie tanzte gern, viel und mit Grazie; Bo— 
naparte wurde bald auf den Afjjembleen und in den gros 
Gen Cirkeln ihr Favorittänzer. Der Tanz war es denn 
auch, was Sofephinen näher zu Bonaparte hinzog, und 
umgelehrt ihn zu ihr; wenn man fie tanzen fah, mit 
dieſem Geſchmack, mit diefer Grazie, mit diefer leich— 
ten Beweglichkeit und mit diefem prunkflofen Anftand, . 
fo mußte man ſie lieb gewinnen, und verzieh es gern 
der Natur, daß jie andere oberflächlihe Formen vernach⸗ 
laͤſſigt habe. 

‚ Man kann es nicht in Abrede flellen, daß bei 
Bonaparte’s ernfihaftern Bewerbungen, um die Hand der 
Madame Beauharnois, politiihe Berehnung ihre gruße 
Rolle fpielte. Denn der Director Barras hatte in die 
fem Augenblid faft alein die ganze Republik in ben . 
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Haͤnden und auf ihn wirkte wieder unbedingt Madame 
Beauharnois. Zur großen Intrigue geboren, wollte ſie 
ſelbſt auf dieſer untergeordneten Stufe nicht ſtehen blei⸗ 
ben. Große Plaͤne hatten bereits ſie ergriffen und der 
junge, ehrgeitzige Bonaparte, ber ſich bereits im Fel— 
de nicht unrühmlich ausgezeichnet hatte, der anerkannt 
der Liebling des gemeinen Soldaten war, bem das Gluͤck 
wohlzuwollen f&ien, "und ber feine großen Anſichten 
der Zukunft nicht undeutlich zu erkennen gegeben hatte, 
— war ganz dazu geeignet, daß eine fo hochſtrebende 
Frau fi ihm näher anſchließen mögte. Der Beruͤh— 
rungspunct unter beiden, nemlich das Streben nad) dem 
oft beflagenswerthen Lebensgenuß im hoͤchſten Pomp ber 
Perjonen, war gefunden. Dazu kam, daß die engere 
> Verbindung zwifchen beiden dem Director Barrad nicht 
nur nicht unangenehm war, fondern daß er fie vielmehr 
wiünfchte, indem er auf eine anfländige, freundfcaftliche 
Weiſe fih von der Wittwe Beauharnois zurüdziehen 
wollte. Im vollem Einverfiandniß mit. Barras, nachdem 
vorher bei einer Seftlihfeit im Holz von Boulogne auss 
drüdliche Erklärungen erfolgt waren, reichte Joſephine, 
Wittwe Beauharnois, am 4. März 1796*) dem damaligen 
Generals, Bonaparte die Hand, und brachte ihm, der 
fchnell von Stufe zu Stufe bis zum Rang eines Divifis 
ons⸗Generals, geftiegen war, ein jebr-bedeutended Vers 
mögen zu. Von Seiten des Director Barras war die 
Austattung, welche er dem neuen Ehepaar gab, auch. 
nicht gering, denn Bonaparte, der. bereits dazu bejtimmt 
war,, als XArtilleries General zu ber Words ärmee abzus 
gehen, erhielt jegt von dem Direktorium den Oberberepl 
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über die italieniſche Armee der franzoͤfiſchen Republik. 
Freilich war dieſer Auftrag beinahe zu ehrenvoll und zu 
gefaͤhrlich; nur ein Mann von feſtem Willen, Ausdauer 
großer, kriegeriſchen Anſichten und verwegener Entſchloſſen- 
heit mogte ihn ausfuͤhren wollen. Denn die franzoͤſiſche Ar— 
mee war in Italien faſt als aufgeloͤßt zu betrachten, die 
Deſtreicher hatten unter ihren bewaͤhrteſten Feldherrn ſich 
der Paͤſſe und faſt aller feſten Plaͤtze Ober-Italiens be— 
mödtigt, und fie ſtanden mit ungeheuren Reſerven die 
Gebirgöfette entlang. Diefen Streitfräften hatte Bonas 
parte für den Augenblid ſehr wenig entgegen zu fegen 
und nur der. Erfolg fann das Kühne und Verwegene 
feines erjten italieniihen Feldzuges rechffertigen. 

Der Bermählung Sofephinens mit dem General 
Bonaparte fehlte die priejterliche Form der Conſecration, 
indem die franzöfiiche Kepublit in jener Zeit zu dem 
Frieden eines fürmlihen Kultus noch nicht wieder heims 
gekehrt war. Sofephine feierte Übrigens aber den Tag 
ihrer Vermählung mit aller der Pracht, von welcher fie 
große Freundin war, amd mit einem Koſtenaufwaͤnd, 
der nur bei der reichen Wittwe Beauharnis eine Ent: 
fhuldigung finden fonnte, und eine fürftlihe Braut ver; 
muthen ließ. Fürſtlich führte fie in das neue Verhaͤlt— 
niß ſich ein, und ihre geihmadvolle Verſchwendung 
trug nit wenig dazu bei, ihrem zweiten Gemahl noch 
mehreren Glanz zu geben — Die Riefenpläne, 
welche Bonaparte fhon damals hatte, Die junge Repus 
blik in die Taſche zu fteden, ſcheinen in vollem Einver: 
ftändnig mir dem Beginnen feiner Gemahlin gewejen zu 
feyn. Denn ald man ihm am Tage feiner Vermaͤhlung 
fagte, dag die Führung einer Armee in Italien gegen 
die erfahreniten Helden des Zeitalters mit nicht geringen 
Schwierigkeiten verbunden fei, und daß man ihm bei 
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dieſem Wageſtuͤck beflage, erwieberte er: „laſſen Sie 
fi diefes nit um mich bange madhen. In einem 
Sahre bin ich entweder nicht mehr, oder id 
bin alt geworden.” — Zu berfelben Zeit machte 
man Sofephinen ed bemerflih, daß für ihren Gemahl 
bei dem italienifchen Feldzuge viel zu befürchten ſey; 
fie ſtimmte aber ganz in den Ton Bonapartes ein, und 
erwieberte, wie eine Spartanerin: „mit Lorbeeren be— 
fränzt, oder hie werde ich meinen Gemahl wieder fe= 
ben!‘ | = | 
Schon am zweiten Tage nad) feines Vermählung 
mußte Bonaparte feine Gemahlin vetlaſſen, um ſich 
zu der Armee zu begeben. Joſephine ertrug dieſe Ent; 
fernung mit der Mäßigung und Würde, welche das Ge: 
ſchecht zieren, und während ihr Gemahl in Italien dem 
ungewiffen Glüd des Krieges preis gegeben war, fpielte 
fie in Paris die große Rolle, die ihr fihon viele Neider 
erregt hatte, in naiver Unbefungenheit fort. Dan glaub: 
te allerdings fie befeinden zu Dürfen; indeß bald Famen . 
die⸗Nachrichten von den glänzenden Siegen, welche Bo: 
naporte bei Millefimo u. f. w. erfochten hatte, und auch 
der Neid fchwieg jest. In einer glanzendern Rolle, als 
jet trat Iofephine jegt alö die erſte Dame in dem gro: 
fen Paris auf. — Schon am 30. März 1796 hatte 
Bonaparte in Nizza ald Scherers Nachfolger den Ober: 
befehl über die italienifche Armee übernommen gehabt, 
und feine Bemühungen, diefe Armee wirkſam wieder her- 
zuftellen, waren durd den Eifer bewährter Generale, 
die ihm zur Seite fanden, unterfiüst worden. Sein 
ganzer Marſch war nur ein Siegeszug, und die Fleinern 
Fürftenhöfe Ober: und” Mittelitaliend,- einer nach dem 
andern, drängte ſich zu dem franzöfifhen Bundniß. Es 
tehlte wenig, baß Bonaparte in diefer glänzenden Peris 
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ode feines Ruhmes fi nicht hätte zum Oberherrn von 
einem Theil Italiens aufwerfen fönnen, und es fcheint ‘- 
nicht ohne Grund zu feyn, daß er bereitd Anlagen das 
zu gemacht hatte. Die Armee, die er in Italien ge— 
wiffermaßen neu gefchaffen hatte, vergötterte ihn, der 
fie ftet3 zum Siege führte, und die ohnmächtigen, 
furchtſamen Machthaber der armfeligen, erfchöpften Re— 
publif Frankreichs zehrten an der Neige ihres Glanzes, 
und fuchten zu bergen, was zu bergen war. Nie fonnte 
für Bonaparte ein günftigerer Augenblid, ſich zu bes 
ben, das Heft der Regierung in die Hände zu befoms 
men, erfcheinen. — Er indeß war mehr ehrfüchtig, 
mehr Krieges: und Waffenheld; feine Gemahlin hinges 
gen wurde nun nach und nad) ganz dad, was man ins 
triguant nennt, - und manches von den Kab len und feis 
nen Pfiffen des Hofes von St. Cloud ift auf ihre Rech— 
nung zu fegen. Denn wenn ein feiner Rath zu erholen 
war,. fo vertraute Bonaparte immer ber flaren, reinen 
Meinung Joſephinens, die in dieſem Zeitraum wenigs 
ftens nicht geringen Einfluß bei Leitung der großen Ans 
gelegenheiten hatte, Es dürfte vielleicht die Frage einer 
_ nähern Prüfung werth feyn, ob wohl Bonaparte, in 
Stalien durch feine dortigen Feldzuͤge beraufcht, zu ei— 
nem fo großen, politifchen Range gefommen feyn wuͤr— 
be, als er nachher Fam, wenn Sofephine dem wilden 
Rauſch des glüdlihen Kriegers nicht Feſſeln angelegt, 
und ihm das Leben in feiner wahren Geftalt bemerfbas 
er gemacht hätte. | 

Sofephine war zu bejonnen, als daß fie nicht die Noth⸗ 
wenbigfeit hätte einfehn follen, ihrem Gemahl nach Italien 
zu folgen. Sie entriß fich daher den Vergnügungen der üps- 
pigen Hauptſtadt Frankreichs, und machte ſich auf den 
Weg, nachdem fie vorher Bonaparte Genehmigung zu 
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diefer vorhabenden Reiſe eingezogen hatte. Bonaparte 
war jest eben (feit den 3. Junius 1796) mit ber. Bes 
lagerung von Mantua, dem Schlüffel zu Italien, bes 
fhaftigt, und fo wichtig diefe Operation war, fo eilte 
er doch bis Brefcia feiner Gemahlin entgegen, wo er 
am 25. Junius mit ihr zufammen traf. Sie begleitete 
den Feldheren zu der Armee und erfchien im Anfang 
Auguft an feiner Geite in Livorno und Florenz. Die 
Aufmerkſamkeit, welde man befonders in letzterer Stadt 
dem General Bonaparte. widmete, war groß. -Gein 
Einzug gli einem Triumpfzug, und ber Hof beeiferte 
fih, dem franzöfifchen Feldherrn die größte Hochachtung 
zu bezeigen. Der Abglanz von diefen Ehrenbezeuguns 
gen fiel fehr natürlich auf die Gattin zurüd, und. Jos 
fephine wußte auch bei der größten Galla eines Hofes, 
der mit ängftliher Sorge die fpanifche Grandezza beob: 
achtete, ſich mit fo feiner Manier zu benehmen, als 
wenn fie von Jugend auf mit dem Hofleben vertraut 
gemwefen wäre, — Uebrigens aber wurte durch die Hul: 
digungen, die fie von allen S:iten empfing, ihre Pracht: 
liebe immer mehr empor getrieben, und was vorhin bei 
ihr ald naives Weſen gegolten hatte, war jegt ſchon 
Anmaßung und eine Art von drüdendem Stolz gewors 
den. — Bonaparte, für fich felbft einfach, fand aber 
doch auf der einen Seite einen großen Genuß der Eitel- 
feit darin, wenn feine Gemahlin ein glangendes, alle 
andere verdunfelnde® Haus machte, und auf der andern 
Seite hielt er e5 für nötbig, feine Gattin in dieſer Naͤ— 
be zu behalten, fo lange es thunlich fey; denn er hatte 
ein ſcharfes Auge auf ihren fittlihen Xebendwandel, und 
überdem war ihr Ruf in Paris ſchon etwas verbadhtig 
geworden, fo daß die Abreife Joſephinens nach Italien 
wohl berechnet zu feyn fhien. Man muß hierbei viel. 
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auf bie Verläumbdungen einer galſüchtigen Voltsklaſſe 
rechnen. — 

Waͤhrend dieſes Aufenthalts in Italien, that ſie 
wenig, den Beifall der Italiener zu gewinnen. Ihr 
Betragen war ſchon anmaßend und widrig geworden, 
und den Gegenden, welche der. framzöfiiche Feldherr 
durchzog, fiel ſie mit dem großen Pomp, ohne welchen 
fie nicht reiſete, laͤſſig. Daher machte man. ed auch 
Bonaparte zum Vorwurf, daß er feine Gemahlin, wie 
im Triumpf mit ſich führe. i— Frog dem, daß jie 
nötre Dame des Victoires genannt wurde, fehlte doch 
die Läfterung nicht, und es wurden Gefchichtgen von ihr 
Öffentlich erzählt, die, — wahr, oder niht wahr — 
nicht zu dem Gejprach des Tages gelangt feyn würden, 
wenn Madam Bonaparte jegt befcheidener geweſen wär, 

Ihr launenhafter Muthwille und Eigenfinn übers 
fchritt aber alle Grenzen. — So hatte man, ihr zu 
Ehren, in Genua einen Ball veranftaltet, und die Genus 
eferinnen ließen es fıch ang legen feyn, in einer Pracht 
und mit einem Gefchmeide, des Orients würdig, bei 
dieſer Keftfichkeit zu erfcheinen. Madam Bonaparte hatte 
dieſes voraus gefehn, und fie erfchien mit einem Ge— 
fchmeide, ‘welches alle andere in das Dunkel warf. AL 
lein das leichte Tanzkleid, welches fie an diefem Abend 
an hatte, und welches bei der Zanzluft zerriffen wurde, 
Zoftete 300 Dukati. — In Mylano (Mailand) war fie 
kaum angefommen, als die erftien Damen ihr den Bes 
ſuch abftatteten. Sie wurden gemeldet; Madam Bonas 
parte ließ aber endlih, nachdem fie die Damen zwei 
Stunden hatte warten laffen, ihnen fagen, daß fie jest 
nicht zu fprechen fey Bonaparte erfuhr diefe nnartige 
Behandlung, und war darüber mit feiner Gemahlin 
fehr unzufrieden. Er machte ihr bemerkbar, daß Ueber 
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muth nicht tauge, und ſie erwiederte ſeinen Ernſt mit 
einem leichtſinnigen Laͤcheln. — In derſelben Art bes 
nahm ſie ſich uͤberall waͤhrend ihres Aufenthalts in Ita⸗ 
lien, und ſehr natuͤrlich konnte ſie alſo dem weiblichen 
Kreiſe nicht gefallen. Um deren Gunſt zu werben, das 
lag aber auch ganz außer ihrer Anſicht, und ein ver: 
wöhntes Kind, wie. man fie nennen fonnte, wurden 
ihre Prätenfionen und ihre Prachtliebe immer: größer. 
Da fie flet3 in den Städten fich befand, melde das 
fiegreihe Schwerdt ihres Gemahls neuerdings. unter bie 
Gewalt der franzsfifchen Waffen gebracht hatte, fo muß= 
te man, wohl oder übel, den eigenfinnigen 2aunen, 
der Eitelkeit und der Prachtliebe der Gemahlin des 
Dberg.nerald nachgeben, zumal man wußte, daß er 
die, jedoch wohl berechnete Schwäche feinerfeitö bliden 
ließ, Daß diefe Gemahlin ungehindert einen ‚mehr als 
fürfllihen Aufwand machen, und mit frivolem Webers . 
muth andern Perfonen fich vordrangen durfte, während 
er felbft der einfachſte, anipruchölofefte Mann, und 
für jegt nichtS ald Krieger war. Diefer Unterjcied in 
ber beiderfeitigen Lebensart, diefed Nachgeben von Geis 
ten Bonapartes, dieſe oft abgefhmadt: Willkuͤhr von 
ihrer Seite, welcher er aber doch immer nachgab, das 
alles läßt einen tiefen Blif in Bonapartes planvolles 
Beginnen thun. - Der Kontraft zwifchen ihm und feiner 
Gemahlin folte fehr auffallend feyn, um ihn felbft des 
fio mehr zu erheben. Sie aufzugeben, wenn er ihrer 
nicht mehr bedurfte, das fcheint ſchon damals feft in feiner 
Seele gelegen zu haben. Seine Behandlung ihrer war 
planmäßig; er ging von Stufe zu Stufe weiter, und 
da feinerfeit3 mehr Speculation und Ueberrafhung, als 
Liebe diefe Verbindung geſchloſſen hatte, fo begehrte er 
auch weiter nicht3, als den dußern Anftand und das 
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Vermeiden der weiblichen, öffentlihen Schande, de⸗ 
ren Kundwerden ihn felbjt mit betroffen haben wuͤr⸗ 
de. = | 
- General Bonaparte, hatte unterdeß feine Siege 
verfolgt, er warf die Deftreicher, aus Italien, und fland 
noch zwanzig Meilen von Wien entferng, als der Kai— 
ferhof, von der dringenden Gefahr in Bewegung gefebt, 
fih dazu bequemte, die Friedensunterhandlungen eins 
zuleiten. Sn dem Dorfe Loeben wurden dieſe Unterhand: 
lungen eingeleitet, und zu Campo Formio der Frieden 
unterhandelt. Der Anfang diefer Unterhandlungen be: 
gann bereits am 1. September. Bonaparte glaubte zu 
bemerken, daß man öftreichifcher Seits diefe Unterhand- 

Lungen abficgglich in die Länge ziehe, um Zeit zu gewinnen, 
und er wurde eines Tages fo heftig, daß er ein koſtba⸗ 
res Xheefervige mit dem Tiſch ummwarf, und ausrief: fo 
will ich Euch denn zerfchmettern, weil Ahr es nicht beſ⸗ 
fer haben wollt! Sein Ungeftim wirkte, unb bald 
brachte ein Kourier aus Wien das Ultimatum. Amr. 
October 1797 wurde ein Friede förmlich abgefchloffen, 
der nichts geringers, als die flandrifchen Provinzen, 

den größten Theil von Oberitalien und das ganze linke 
Kheinufer mit allen "feinen Stiftern, Beften und Ber: 
waltungen in bie Gewalt ber franzöfifchen Republik 
gab. Frankreich hatte dem General Bonaparte allein 
. diefen überreichen Zrieden zu verdanken. Am 17. No: 
vember 1797 verließ Bonaparte Stalien, und ging von 
da nach Raſtadt zu dem Kongreß, von wo ab er nad) 
Paris fi) begab, weldes den Sieger in Stalien, den 
Retter des Baterlandes theild mit der Sehnfucht, wos 
zu der Enthufiasm, die Volksliebe hinreißt, theild aber 
auch mit neidifchem Blick erfcheinen fah. Den General 
Soubert hatte er mit dem Panier der italienifihen Armee, 


24 Joſephine 


worin die Hauptſiege verzeichnet, vorausgeſchickt, damit 
dieſe Fahne als ein Volksheiligthum niedergelegt werde. 
Er kannte ſchon damals den Character der Franzoſen ges 
nau, und wußte, wie man fie zu behandeln habe. 
Unterdeß war Madam Bonaparte noch in Italien, 
zurüdgeblieben, und ohnerachtet ihr Betragen immer 
drüdender und anmaßender wurde, fo huldigte man ihr 
doc) überall, wo fie erfhien, auf die ausgezeichnetefte 
Art. Derfonen fürftlihen Ranges machten ihr den Hof; 
eine große Monarchin kann nicht feitlicher aufgenoms 
men und bewirthet werden, als fie. — Das ftolze Bes 
nedig felbft bequemte fich, ihr die glanzendften Fefte zu ges 
ben. Eine Luſtbarkeit drängte die andere, fo daß Jo— 
fephine, die Königin diefer Fefte, kaum zu fich felbft 
fommen konnte, und, was in Denedig viel’fagen will! 
— cin Volsfeſt fogar wurde ihr zu Ehren gegeben, indem 
die lange Strede von ber Riva del Slavoni an, auf dem 
großen Kanal bei der Münze und am Pallaſt vorbei, dis 
zu der Rialtobrüde, Foftbar mit dreifarbigen Laternen am 
Abend erleuchtet wurden. Practig illuminirte Gondeln 
ohne Zahl fuhren in buntem Gemifh den Kanal auf. 
und ab; bie herrlichftien Mufifen ertönten von allen. 
Seiten, und für Madam Bonaparte war eine neue aufs 
fallend: fchöne Gondel befonders eingerihtet. Das Feft 
endete mit einer Nachtmablzeit, die mit orientaliſcher 
Pracht und Ueppigkeit, der Madam Bonaparte zu Ehren, 
auf Koften der Municipalitaͤt von Venedig in dem Gars 
ten Pifani gegeben wurde, und es bedarf Feiner Bemers 
fung weiter darüber, daß bier, bei dem venetianifchen 
Reichthum, Luxus und Gefhmad für das Mohlleben 
alle Erwartungen Joſephinens bei weiten übertroffen 
wurden. Sie erklärte auch, was man in Paris wieder 
erfuhr und dort fehr übel vermerkte: daß ihr gegen ein 
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h gefhmadvolles Feſt die Luftbarkeiten in Paris vorkaͤ⸗ 
een, wie ein Kirmestan; in einer. Bauerfchenfe! — 
überhaupt war fie ihrer Zunge und ber Befonnenheit 
fr den Augenblid felten lange mächtig; ;daher eignete 
fe ih auch nicht für die Repräfentation.. Ihr nedends‘ 
ufig, ausfhweifend, unbefangenes Wefen fonnte Bonas 
zatte nicht ganz in. bie Formen fügen, in welden. ſpaͤ⸗ 
bin dieſer große Bormenmenfä feine Gemahlin zu ſe⸗ 
kn erwartete. | 
Shr zu Ehren hatte man in Venedig ſogar die be⸗ 
wͤhmte Regata angeordnet, und ſehr ungern ſchied fie‘ 
sn einem Lande, wo von Feſtlichkeiten aller Art fie ſich 
“ft ermüdet fühlte. Einen ganzen Monat länger, als 
kr Obergeneral, ihr Gemahl, blieb. fie in Italien; erſt 
® Anfang des December 1797, reifete fie nach Paris ab. 
Der Kaifer von Deftreich hatte ihr vor ihrer Abreife einen 
zug von acht fchönen Pferden, mehrere Kiften mit Chis 
eſiſchen Porzelain und eine Parthie des feinften Zofaiz 
cweins *) gefchenkt. — Ihr Einzug in Paris glich dem. 
einer Fuͤrſtin, und ed war. vielleicht .ubel von ihr ange— 
dtacht, daß fie ‚Durch den Uebermuth und Stolz, dem 
fe bei ihrer Rückkehr nah Paris zeigte, die Parthei 
gegen fich und ihren Gemahl erbitterte, welche noch von 
kdeutendem Einflugewar. — Indeß fuhr fie fort, ein 
sroßes Haus zu machen, -und zwar mit einer Uebertreis 
sung, mit einer Gefälligfeit, mit einer flilen Unterſtuͤ⸗ 
sung, fo daß bald die erfien Zonangeber und Sybari⸗ 
sa von Paris fih glüdlich fühlten, wenn fie in dem 





-*) Diefer ädte Tokaler iſt fo felten, daß die Dispofition fiber 
demielben eine ganze Gelte im ber Hausverordnung Friedrich des 
Großen einnimmt, 
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Hötel der Madame Bonaparte eine Einfuͤhrung erhalten 
hatten, und, mit einem Wort e8 zu fagen: fie repra: 
fentirte :die Intrigue ihres Gemahls, welthe in Diefer 
Periode ihrer Er entgegen reifen folte, mei: 
— 
Daß bei —* hoͤchſten Gewalten einer immer noch 
gaͤhrenden Republik ein Feldherr von ſolchem Ruf und, 
mit ſolchen Anſpruͤchen, als General Bonaparte, nicht 
mit aufrichtiger Herzlichkeit aufgenommen wurde, und 
daß man:ihn wieder zu entfernen wuͤnſchte, das lag in 
der Natur der Verhältniffe, und die Geſchichte liefert 
der ähnlichen Beifpiele mehrere. Er war ber Liebling 
des Volks geworden, man hörte nicht auf, ‘von feinen 
Heldenthaten in Italien zu erzählen, und die Armee 
vergötterte ihn. Mit ihr hätte er, gleihwie Gäfar mit 
roͤmiſchen Legionen vor Rom rüdte, auch jest fchon 
Paris unter feine Gewalt bringen Fönnen, und die be: 
fiimmte,. entſchiedene Sprache, die er führte, Tief 
allerdings: befirrchten, ‘daß er der Obergewalt des Di: 
rectorii und des Senates fich' bald. zu entheben fuchen 
werde. — Eben fo Iäflig fiel die italienifche Armee, 
eben fo dreift war ihre Sprade. Eine Expedition, wel: 
che man mindeſtens verwegen nennen kann, wenn ſie 
nicht eher tollkuͤhn ſeyn dürfte, wurde daher beſchloſſen; 
in Egypten wollten die Franzoſen landen, und von hier— 
ab die brittiſch-indiſche Macht zerſtoͤren. Die Flotte zu 
diefer Expedition, deren Zweck nur wenige erfuhren, 
wurde ſo behutfam ald möglih in Toulon ausgeruͤſtet, 
fie folßte den Kern der italienifchen Armee ald Landes— 
truppen an Bord nehmen, und ‚General Bonaparte 
war dazu .beflimmt, bie Landungdtruppen zu führen. 
Machte er nun nur gute Miene zu böfem Spiel, ober 
ergriff ihn wirklich das Abentheuerliche der Erpebition, 
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md fchlug:es in ſeine Rieſenplaͤne ein; genug, waͤh⸗ 
end Volk und Armee mit der ganzen Anordnung hoͤchſt 
unzufrieden waren, befoͤrderte er diefelbe mit einem Eis 
jr, ‚der auf die Wahrheit feiner. Gefinnungen,. aufı 
fine Ueberzeugung von gutem ‚Erfolg fchließen ließ. 

Ald Bonaparte nah Zoulon abreifete, um. fich zu: 
dem kuͤhnſten Unternehmen einzuſchiffen, ließ er feine: 
Gemahlin Joſephine in dem vollen, immer glänzender: 
werdenden Haufe in Paris zurüd,. mit: .einer freiem: 
Gewalt, welche vielleicht mehr auf die Klugheit und 
Berabredbung beider Eheleute, als auf. die Artigfeit und 
das: Vertrauen bed Gatten zu rechnem if. — Am 18. 
Mai 1799 lief das Gefchwader von 144 Segeln vom 
Toulon aus und. hatte. 19000 Mann Landtruppen an 
Bord, *). Bald lief in Paris. die Nachricht ein, daß 
General: Bonaparte am: ııten. Junius den Großmeiſter 
ber Malthefer gezwungen habe, ihm. die Inſeln Mal: 
tha, Gozzo und Comino zu übergeben, und dann er 
fuhr man weiter, - wie. er. der. ihn verfolgenden englis: 
ſchen Flotte entlommen, die. Rhede von Alerandrien’ 
glüͤcklich erreicht, und am 21. Julius fiegreich in Alexan⸗ 
drien eingezogen fey, — Dieſe Nachrichten .von einem. 
romaneöfen Zuge waren ganz dazu geeignet, den Ge 
neral Bonaparte bei einem ſpielenden, taͤndelnden 
Bolt, welches zumal, jest für alle Kriegszüge fehr: 
entzündet. war, immer. noch mehr. in Anfehn zu bringen, 


“ 





) Die Nachrichten darüber, mie viel Landungdtrupren an Bord 
waren, find fehr undeftimmt, weil die Expedition durchaus 
acheim gehalten wurbe, .Dier it dad minimum der Landungd: 
truppen angenommen, 
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und ein großer Theil dieſes Anſehns fiel auf ſeine Bäs 
heim gebliebene .Gemahlin zurüd. Sie wußte fi bier 
fes Ruͤckſcheins auch noh mehr anzumaßen, als "ihr 
wohl eigentlich zuftand. — Mit feiner Befonnenbeit 
wußte fie unterbeß den politifchen Zwift und den Range! 
fireit auszugleichen, und durch ihre Gewandheit, Leidh- 
tigfeit und. feinen Takt erhielt fie trog ber Abweſenheit 
ihres Gemahls feinem Haufe doch eine folhe MWürbe, 
bag die frühern Meinungen von ihrer Leichtfertigfeit ſich 
immer mehr und. mehr verlohren, und daß fie jest ſo—⸗ 
gar in einem achtungswerthen Licht überall anerfannt 
wurde. — Mit dem Rang und der Gewalt findet fich 
auch der Adel in ben Augen ber Melt, und “je hoöͤ— 
ber Bonaparte flieg, deſto vorzüglichere Zugendem 
und Eigenfhaften fand man auch an feiner Gemablin- 
Joſephine; deſto befonnener wurde fie aber. auch! 
Freilih wurde fie dieſes wohl. ohne ihren befiimmten 
Willen; indeß die fchriftlichen: und nachher "mündlichen 
oft ungeftiimen Ermahnungen ihres Gemahls zwangen: 
fie dazu, dem Formenwefen, welches er vor Augen 
hatte, fich anzueignen, und mehr Repräfentation als 
Dftentation, ;mehr Form und Würde, als geſellſchaftliche 
Luſt von jetzt an zu zeigen. 

Als Joſephinens Gemahl nach Egypten abgeſegelt 
war, kaufte ſie, und zwar von ihrem eignen Vermös 
gen, von dem Bangquier Lecoulteur- das. fchöne Landhaus: 
Malmaifon, welches fie mit fliler, gehalt: und ges 
ſchmackvoller Pracht weiter ausbauen ließ, Diefer Lands 
fig liegt drei franzöfifche Meilen gegen Weften hin von 
Paris, nahe bei dem Schloß Ruel, welches einft dem 
Kardinal Richelieu gehörte, und Malmaifon hat einen 
ſehr angenehmen Park, den Sojephine noch ungemein 
verfchönern ließ. Eben fo wandte fie große Summen 
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af die Verſchoͤnerung des Innern des Schloſſes, wo 
les in italieniſchem Geſchmack eingerichtet wurde, nicht 
llein weil ſie dieſen Geſchmack ſelbſt waͤhrend ihres 
ufenthalts in Italien, lieb gewonnen hatte, ſondern 
uch, um ihren Gemahl bei feiner Rüdkehr damit zu 
berrafhen, da fie wußte, baß er eine Vorliebe für 
led, was von Italien kam, hatte. In legterer Hin— 
it täufchte fie fich aber; denn ‚Bonaparte machte nach 
einer Rüdfehr aus Egypten diefen für die feinern Ge: 
wffe angelegten Aufenthalt bald faft zu weiter nichts, 
ils zu einer großen, militärijchen Kaferne. | 
Bonsparte erhielt in Egypten Nachricht von ber 
wahren Lage der Sachen in Franfreih, und felbft feine. 
Gemahlin hatte mit ihm in bdiefer entfcheidenden Zeit 
eine Chifferichrift. Was ber Zweck diefer frühern Vers _ 
abredungen gewefen, das kann nur aus dem Erfolg 
fih entwideln, denn wenn ein Beginnen fo in Ges 
heimniß gehuͤllt iſt, als das des: General Bonaparte es 
war, fo geht mitunter ein Menfchenalter- darüber hin, 
ehe man die Chiffern entziffern fann. Bonaparte gab 
dem Gontreadmiral Gantheaume Befehl, zwei Fregats 
ten fegelfertig zu halten, und ſchiffte fih am 23. Aus 
guft ein, um nad Frankreich zuruͤck zu fegeln, nad 
dem er den Oberbefehl für die Armee in Egypten an 
den General Kleber verfchloffen zurüd gelaſſen hatte. 
Durch einen Gluͤckſtern geleitet, landete er am 7. De⸗ 
tober im Hafen von St. Rapheau, und zum großen 
Gefallen der Mißvergnuͤgten erſchien er in Paris. Jo⸗ 
ſephine begab ſich ſogleich auf das Anrathen ihres Ges 
mahls nach Malmaifon, ‘weil in Paris unruhige Sce—⸗ 
nen zu erwarten waren. Bonaparte erklaͤrte ihr, daß 
jetzt der Augenblick gekommen ſey, wo er entweder das 
Heft der Regierung an ſich reiße, oder zu Grunde 
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gehe; fie ſolle daher für alle mögliche Fälle beſe 
feyn. — Diefe Nachricht hat Joſephinen nicht erſchüt 
tert; fie ging auf das Sand, und erwartete mit am 
feheinender Ruhe den Ausgang. © E | 
Bonaparte indeß hatte, durch bie Volksgunſt uns 
terflüßgt und durch geheime Verabredungen es bi zum 
3. November 1799: dahin bewirft, daß er an der, 
Spitze einer neuen Revolution ftand, daß die 17te Dir 
vifion ihm zer Dispofition gegeben war, und daß e 
das Directorium aufhob. Barrad verlangte eine Pri— 
vatunterredung' mit Bonaparte, der durh ihn allein 
empor gehoben war; Bonaparte antwortete indep: 
„ſagt diefen Menfhen, daß ich ihn nie wieder fehen 
will!‘ und er verwies ihn zunadhft auf fein Gut Gros: 
boi3, und dann nad Brüßel. Ciferfucht war bei dei 
‚rauhen Undankbarkeit gegen Barras fehr mit im Spiel, 
denn ganz, Paris wußte, daß während Bonaparte’ 
Abwefenheit in Egypten, die frühern Verhältnijfe zwi: 
ſchen feiner Gemahlin und Barrad wieder angefnüpft 
zu ſeyn fchienen. — Im Rath der Fünfhundert, der 
fi in St. Cloud verfammelt hatte, erfchien Bonaparte 
mit Grenadieren. „Was will der Dictatombhier? ort 
mit ihm!“ rief ihm alles entgegen, und Dolde wur: 
den gezogen. Ein Dolchſtich von Arena follte Bonas 
parte tödten. Der Grenadier Thome, der herzu fprang, 
fing den Stich in feinem Arm auf. Der Präfident des 
Raths, - Lucian Bonaparte, vermochte nicht, die Ru: 
be herzuftelen; da eilte Le Febre mit mehrern Grena» 
dieren in den Saal, die Bajonette machten Ordnung, 
der Rath der Alten bequemte fih, und ſchon am 14. 
December 1799 ward die neue Konftitution publicirt, 
wonach Bonaparte zum erfien Konjul ernannt wurde; 
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Gambacceres und Lebrün waren, der Form. wegen. 
die andern zwei. 

Jetzt war nun Joſephine, als ‚Gemahlin des er⸗ 
ſten Konfuls, im Hochgenuß’ des aͤußern Glanzes und 
der Ehre. Sie war nun die erfie Dame von ganz 
Frankreich; freilich aber wurde die Freude, welche ſie 
hierüber empfand, ihr dadurch oft fehr geftört, daß 
ihr Gemahl von jest an ein ganz anderes Weſen gegen 
fie angenommen hatte. Er fühlte fih im geringfien 
jest nicht mehr von ihr abhängig, und fein Ton wurde 
daher immer fürzer, kaͤlter, befehlender. Dazu kam, 
daß es fchon jest fehr oft ernfihafte Zurechtweifungen 
gab, indem Madame Brnaparte immer noch gern die 
Naive fpielte, und fih in die Fefleln des Repraͤſenta— 
tionswefens, welches Bonaparte durchaus von nun an 
begehrte, nicht wollte fhmiegen laffen. Mit Thraͤnen 
in den Augen hat man ſchon in diefer Zeit fie oft ge: 
fehn, und in dem Vorzimmer fonnte man es mitunter 
hören, wie in dem Gemach fehr heftiger Wortwechſel 
war; alle die Fleinen Nachrichten hierüber machten 
einen Gegenftand der Unterhaltung der Parifer aus, 
und man wußte e3 oft ſchon zu Mittag, ob Madame 
Bonaparte wegen .einer Alteration dieſes Morgens bei 
der Affemblee Migräne oder verweinte Augen haben 
werde. — Go ift ber dufere beneibdete Glanz des 
Menfchen oft deffen Unglück! 

Der erſte Konful war vergebens bemüht, de 
Srieden zu erhalten, und unternahm jeßt den zweiten 
italienifchen Feldzug. Sein Uebergang über den St, 
Bernhard, über den Po, die Einnahme von Verzelli 
u. f. w., die Schlachten von Montebello und Maren— 
go find befannt genug, und der Ruhm, fo er ſich in 
diefem Feldzuge, ben die bewährteflen Kriegsfundigen 
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ein, Meifterftud der Kriegsfunft nennen, erwarb, wine 
de durch ganz Frankreich enthufiaſtiſch anerfannt, 
daß die Ruͤckkehr dem Triumphzug eines großen 9 
mers mindeftend gleich Fam. 

Sofephine empfing ihren Gemahl mit unverkennba⸗ 
rer Freude, und er zog fih auch bald in das Familien« 
leben nah Malmaifon zuruͤck, denn drei Anfchläge auf 
fein Leben, die aber vereitelt wurden, mußten die 
größte Behutſamkeit ihm anempfehlen, und bei dieſer 
Anficht der öffentlichen Angelegenheiten wirkte Joſephine 
mit allen feinen Künften der Weiblichfeit dahin ein, 
Das Leben in Malmaifon ihm angenehm zu machen. 
Es ift intereffant, aus dieſer Zeit einige Nachrichten 
von diefem Familienleben zu hören. — In Frankreich 
nennt der Mann feine, Frau, und fo umgekehrt, in 
den Klafieen, welde Anſpruch auf Bildung, machen 
„Vous! Bonaparte aber fowohl als feine Gemahlin 
fprachen gegenfeitig in dem vertraulichern „Du“ und 
eben fo fchliefen fie, ganz gegen franzöfifhe Sitte, 
in einem Bett. Da nun aber Sofephine den Zon an: 
gab, fo wurden in den erften Häufern von Paris bald 
nachher die geräumigern Bettſtellen gleichfall3 Mode. — 
. In Malmaifon beftanden die gefellfhaftlihen Vergnü— 
gungen um diefe Zeit in Abendgefelfchaften, Billard: 
ſpiel, Spagiergang, Ballfpiel und Mufit, Von den 
Muſikern zeichnete Joſephine bedeutend den MWaldhornift 
Frederic und den Harfenfpieler Dalvinar' aus. Uebri— 
. gend aber waren die Zugänge zu Malmaifon durd Pi: 
quet5 der Konfulargarde umfchloffen, und ohne Geneh— 
migungszeichen wurde niemand hinein gelafien, fo daß 
dieſes Malmaifon gewifjermaaßen fchon jest einen Staat 
im Staate vorjtellte. Es fcheint, fowohl gelegen, nicht oh: 
-ne Abfiht und Berechnung der Zukunft fhon während des 


Kaiferin von Frankreich, 53 


: k 

italienifchen Feldzuges von Bonaparte’8 Gemahlin er: 
fauft zu feyn. — In diefer Zeit, wo Bonaparte zu 
Malmaifon fih gewiffermaßen in freiwillige Gefangens 
fhaft gab, behandelte fie ihn mit der größten Auf— 
merffamfeit, und vermied fehr behutiam alles, was 
als ein Eingriff in feine Gerechtſame zu betrachten ges 
weien war. Nicht den geringften Einfluß in feine Ges 
‚fhäfte geftattete fie fih; denn wenn auch viele mit 
ihren Gefuchen aller Art fi an fie wendeten, fo wußte 
fie doch, daß Meiberpolitif ihrem Gemahl gehäffig war, 
und für jegt durfte fie e8 nicht wagen, bedeutend im 
‚diefem Weſen der Verwendung, der Protection eine 
angenehme, belohnende Unterhaltung finden zu wollen. 
Wenigſtens vermied fie hier den dußern Schein, als 
wenn fie nur den entfernteften Antheil an den Staats 
angelegenheiten nehme. — Die gewöhnlichen Hausges 
noffen in Malmaifon waren einige Generale und der 
Kommandant der Konfulargarde, dieſe Schugwehr des 
erften Konfuls. Die Mittagstafel beftand in der Kegel 
aus 25 Gouverts, und Bonaparte betrachtete fih an 
diefer Tafel gewöhnlich unbedingt ald Gaft, weil feine 
Gemahlin Joſephine hier ausichließend die Wirthin zu 
machen wünfchte. Auch bei den Gonzerten, welche Jos 
fephine in Malmaifon um dieje Zeit veranflaltete, ftand 
Bonaparte gewöhnlid in einer Ede des Saals, ernft, 
düfter, den Zeitſchwung beredinend, während feine 
Gemahlin die freundlihe Wirtbin machte. — Bones 
parte vertaufchte bald darauf Malmaifon mit St. Cloud, 
einer neuen Anlage Ludwig XVI., die Bonaparte noch 
ungemein verfchönern ließ. Die Parifer benugten dieſe 
Veränderung ded Mohnfiges, um in einer neuen Witze— 
lei zu fagen, „von.St. Cloud bis DBerfailles fey nur 
ein Schritt!" Sofephine folgte nur erſt fpat und une 
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gern ihrem Gemahl nach St. Cloud. Von Malmaiſon, 
wo fie als freie Gebieterin ſich betrachtet hatte, ſich 
trennen zu müffen, wurde ihr ſchwer. Den Berluft an. 
dem Genuß eines Stililebens erfeßte fie hier, in- dem, . 
Schloß von St. Cloud, durch eine Uebertreibung an 
Pracht, die bald fo auffallend wurde, daß ihr Ges 
mahl felbft derfelben Einhalt thun, und fie beſchraͤnken 
mußte. Der Kreis, den fie um fich her bildete, wurs 
de bald fo abgemeſſen, feitlich und ausgewählt, daß 
man von den Damen, welde bei ihr Einlaß fanden, 
in Paris fagte: elle a le tabouret! *) — Der erfte 
Konful war fein Freund prachtvoller und fehwelgerifcher 
Mahlzeiten, und was den Gäften in diefer Hinficht an 
Genuß abging, wenn er zugegen war, das erſetzte 
feine Gemahlin den Gäften während feiner häufigen Ab: 
wefenheit reichlich; denn alsdann war ihre Zafel fo 
glänzend, und das ganze Gejellihaftswefen fo liberal, 
daß ein jeder Gaſt fich gefallen mußte. 

| Von dem übertriebenen Aufwand, den feine Ge: 
mahlin hinter feinem Rüden fich vergönnte, wurde Bo= 
naparte beſonders unterrichtet durch einen Fleinen Ma: 
meluden, den er aus Egypten mitgebracht, und Jo— 
fephinen zu ihrer Bedienung überlaffen hatte. Auch jegt 
‚noch fuchte er laut es zu zeigen, wie wenigen Theil cr 
an ihrer DVerfchwendungsfuht und. Prachtliebe habe; 
zugleich fehlte es nicht an Vorwürfen darüber. — 
Sand Bonaparte für irgend eine Feſtlichkeit feine Ge: 


J 


*) Droit:de tabouret iſt nemlich dad Recht, welches bie Prinzeſ⸗ 
finnen und Herzoginnen hatten, bei der Königin auf niedrigen 
Seſſeln ohne Lehren“ zu figen, während alle übrigen Dofdamen- 
ſtehen mußten. 
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mahlin zu reih, zu auffallend anaezogen, fo half Fein. 
Bitten, Fein Miberftreben; fie war gezwungen, fich 
nach ſeinem Willen umzufleiden. — Sin diefer Hinficht 
mupfterte der erſte Konful eines Zaged feine Gemahlin, 
als er mit ihr zu einem großen Feſt fahren wollte. Er 
fand fie. viel zu koſtbar gekleidet, und ihr Bitten, nur 
biefesmal ihr den Zriumph zu laffen, fo und nicht an: 
ders ericheinen zu birfen, wurde nicht -erhört; viel 
mebr befahl ihr Bonaparte, fich fogleih umzukleiden. 
Sie that ed, und fehrte in einem andern Anzug zurid, 
„Gefalle ih Shnen ſo?“ fragte fie hoͤhniſch. Bona— 
‚parte bemerfte, daß fie noch ungleich reicher und prächs 
tiger gefleidet fey, als vorhin, und in der Heftigfeit 
machte er dieſe Kleidung für immer zum Öffentlichen Ers 
feinen unihädlih. — Als der erfte Konful einft mit 


feiner Gemahlin zu einer Fete, die Gambaceres veran⸗ 


ſtaltet hatte, fahren wollte, muſterte er, mie ges 
woͤhnlich, vorher den Anzug ſeiner Gemahlin, fand ihn 
zu reich und verlangte eine Wechſelung. Dieſesmal aber 
war Joſephine eigenwillig genug, ſich in dieſer Klei— 
dung einführen zu wollen; fie wollte durchaus nicht 
gehorfamen. Bonaparte entfernte fih nun Schnell aus 
dem Zimmer, und gab duf dem Gorridor dem wachthas 
benden Offizier ben Befehl, niemand heraus zu laffen, 
wer ed auch jeyz; dann flieg er in den Wagen. Der 
Dffizier mußte feinem Befehl folgen, durfte alfo auch 
die Gemahlin des erjten Konfuls' nicht aus dem Zimmer 
laſſen, und fo mußte fie denn in ihrem feftlichen Pug, 
eine Gefangene, dort figen, bis es ——— wie⸗ 
derzukehren. — | 

Nach den Friedensfchliffen zu Lunevile und Amis 
end wurde Bonaparte, dem ohnfehlbar fehr viel zu 
Zörderung einer allgemeinen Ruhe das neugebohrne 
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Frankreich zu danken hatte, fuͤr ſeine Lebenszeit zum 
erſten Konſul ernannt. Hier war die Wetterſcheide ſei— 
„nes politifchen MWerthes, fein Kulminationspunft. 
Waͤhrend er von jet an, in-den Gefchäften der oberjten 
Verwaltung fich wohlgefiel, und unermüdet thätig. war, 
‚Uberließ er wiederum feiner Gemahlin die Repraͤſenta⸗ 
tion, wobei fie fi wohlgefiel. Während er im politi= 
fhen und Gefchäftsleben ftreng befchäftigt war, befand 
auc fie fih ganz in ihrer Sphäre, als die Fremden 
und Gefandten ber Länder erften Ranges ihr vorgeftellt 
wurden, und ald ihr ganzes Hausweſen immer mehr 
die Geftalt eines Hofitaates annahın. — 

Der erfie Konful war, in Begleitung feiner Ge 
mahlin, auf einer Reife nach Belgien, als cine Ver— 
ſchwoͤrung gegen fein Leben von neuem in Paris ent— 
dedt wurde. Ob an diefer Verſchwoͤrung viel Wahres 
ſey, oder nicht, das iſt hier nicht zu eroͤrtern; genug, 
dieſe, vielleicht motivirte, theatraliſche Verſchwoͤrung, 
war die Veranlaſſung dazu, daß Joſephinens Gemahl 
unter dem Namen Napoleon 1. zum Kaifer der Franzo« 
fen proclamirt, und nad) gewiffen Hausgefegen diefe 
Würde erblih für feine Familie erflärt wurde. Das 
franzöfifhe Volf, «der große und kleine Pöbel wenig--» 
ſtens, opferte gegen den Kaifertitel gern die Träume ei« 
ner Republik auf, und Napoleon wußte auch übrigens 
die andern Partheien zu gewinnen oder zu zwingen. — 
Sofephine ihrerfeit® wurde freilich immer mehr fubals 
tern, je mehr ihr Gemahl fi erhoben hatte; indeß, 
den dußern Schein nach zu urtheilen, war fie noch die - 
unbefangene, heitere Frau, ‚welcher der Genuß des 
Lebens auch der Zwed des Lebens zu ſeyn ſchien. 

Napoleon war. eigentlich mit dem ganzen Lebens: 
wandel feiner Gemahlin unzufrieden, weil fie feiner 
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feinen Politif die Lebensluft und den Lebensgengß vors 
309. Allein er blieb ihr doch hold; denn fie, ihrer 
Seit, hielt es für zweddienlih, für den Mann, der 
zu fo hohen Ehren fie empor gehoben hatte, auch wirt: 
fam zu feyn, und ohne. daß ihr Gemahl ed wußte, 
wanbte fie, in Verbindung mit Fouche und andern, . 
manche Gefahr von ihm ab. Go vielen feichten Sinn 
fie zeigte, fo fehr war fie befonnene Gattin. —. Um 
die Krönung noch feierlicher zu machen, , und um dıbers 
haupt dem Volk eine imponirende Form der Kirche wies 
der zu zeigen, wurde der Pabfi Pius der Siebente ein, 
geladen, in Paris in der alten Kirche Notre Dame die 
Salbung zu ertheilen. Ein Beifpief, wie es deren wes 
nige in der Kirchengefchichte giebt, trat hier ein; ber 
heilige Vater begab fih auf den Weg nah Paris, 
wurde unterweges durch ganz Frankreich mit den größs 
ten Ehrenbezeugungen empfangen, und Napoleon und 
feine Gemahlin reifeten felbit bi8 Sontamebleau ihm ent— 
gegen, ihn nach Paris einzuholen. Am 11. Frimaire 
(am 2. December 1804) gefhah nun in Paris mit eis 
nem. Pontp und mit einer Feierlichkeit, welche das 
Volk ertaunen madte, bie Salbung. — Bon dem ' 
Pallaſ. der Zhuillerien begab fi Morgens um 10 Uhr 
Napoleon mit feiner Gemahlin in den erzbifchöflichen 
Pallaſt, wo fie beide das. Kaiferliche Ornat anlegten, 
und dann von allen Großwuͤrden weltlihen und. geiftlis 
hen Ranges begleitet, fich im die Kirche Notre Dame 
begaben. Marfjchälle trugen die Krone Karls des Großen 
und die andern Snfignien voran, die neuen Prinzen 
und Prinzeffiinnen den Schlepp des Mantel des Kai 
ſers und der Kaiferin, Domherren bielten den Balda— 
hin, am Eingang der Kirche reichte der Kardinal:Erz: 
bifhof, umgeben von bem- hohen Klerus, dem Kaifer 
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und der Kaiſerin das Weihwaſſer, und dann begaben 
ſich beide nach dem Hochaltar, wo ſie auf Lehnſeſſeln 
ſich niederließen, beide die Kronen auf dem Haupt. 
Der Pabſt begab ſich nun nah dem Hochaltar und 
flimmte das Veni creatör an. An den Stufen des Al: 
tard kniend, empfing dann der Kaifer und feine Ges 
mahlin, nachdem durh die Großmwürden die Infignien 
auf dem Hochaltar niedergelegt waren, die dreifache 
Salbung am Haupt und an beiden Händen; bie Ins 
fignien wurden von dem Pabft eingefegnet, und nach— 
dem - Napoleon felbft fich die Krone aufgefegt hatte, 
überreichte der Pabft auch der Kaiferin den Purpurs 
mantel und den Ning. Dann fniete fie am Hochaltar 
vor ihrem Gemahl nieder; der Kaifer nahm die Krone 
felbft von dem Altar und fegte fie ihr auf das Haupt. 
Jetzt geleitete ber Pabft das faiferlihe Paar nad dem 
über dem SHauptportal der Kirche errichteten Thronhim= 
mel, kuͤßte dem Kailer auf die Wangen und rief der 
großen, glänzenden Verfammlung zu: es lebe ber 
Kaiſer und die Kaiferin! ein Zuruf, der gebührend 
von allen Stimmen wiederholt wurde. — Dies ohnges 
fahr find die Hauptmomente einer wichtigen Feierlichkeit, 
an welcher in diefer Art Theil zu nehmen, Sofephine 
in ihrer Iufligen, freien Jugend fi wohl nie gedacht 
hatte, fo bochfliegend ihre Plane auch immer gewefen 
feyn mögen. 

Als Kaiferin lebte nun Sofephine in dem Pallaft 
ber Zhuillerien, deffen einen Zlügel fie mit dem ihr zur 
Bedienung gegebenen Hofſtaat bewohnte, ein höchft 
langweiliges Leben. Napoleon nemlih fand ed für 
nothwendig, ein fehr jleifes Etiquette einzuführen, 
um durch das gebiereude Aeußere Das zu erfegen, was 
der Geburt mangelte, und jo wenig er auch ın feinem 
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regen Leben diefe Form empfand, fo druͤckend wurde 
fie feiner Gemahlin. In die innern Gemächer des Pal: 
laftes eingeſchloſſen, haette fie für ihre, nach Außen 
firebende, an den Fleinen Weltgefhichten Theil neh: 
mende Laune oft Zage lang Feine Unterhaltung weiter, 
als ihre Oberhofmeifterin Remifat, bie glüdlicherweife 
noch gefelfchaftlich genug war, Wie fehr übrigens Na: 
poleon feiner Gemahlin Merkmale zu geben wünfchte, 
dag er fie wirklich fchäge, beweifet 3. B. fchon die Er: 
bebung ihres Sohnes erfier Ehe, Eugen. Napoleon er: 
nannte ihn erft zum Eſcadronchef bei der Reiterei der 
Konfulargarde, dann im Januar 1805 zum Erzfiaats- 
kanzler von Franfreih, im Juni 1805 zum Bizekönig 
von Italien, und am 22. Januar 1806 nahm er ihn an 
Kindesftatt an, und erklärte ihn zum Nachfolger in Ita: 
‚lien. Ueberhaupt aber benugte er jede Gelegenheit, der 
Familie feiner Gemahlin förderlih zu feyn. 

Seit der Erhebung Napoleons zum Oberconful war 
bereits feine Givillifte fhon auf dad Sechsfache erhöhet, 
und diefe Erhöhungen nahmen immer zu, je höher Na= 
goleon flieg. Aber auch er fing jest an, einen großen 
Schein, befonders durch die glänzendfte, vornehme Die: 
nerfchaft um fich her zu verbreiten, und die Prachtliebe 
feiner Gemahlin warb immer größer, fo daß jene Civil: 
lifte Sofephinen bei weitem nicht ausreichte "für ihre 
glänzende Hofhaltung. Napoleon überfahb es daher, 
wenn fie in Verbindung mit den erftien Skaatsbeamten . 
felbft Speculationen machte, und da man wußte, daß 
die Verwendung Joſephinens von dem hoͤchſten Einfluß 
war, fo wurde mit diefer Protection oft der ungezie— 
mendfte Wucher getrieben, und die größte Beute wurbe 
in diefer Hinficht bei gegebener Gelegenheit im diploma— 
tifhen und politifhen Wefen, hauptfählih im Departe: 
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ment ber auswärtigen Angelegenheiten. gemacht. — So 
reifste Napoleon am 18. Julius 1804 in eitelem Pomp» 
zug mit feiner Gemahlin von Paris ab, die Seefüften 
entlang. Dann ging es auf Mainz und Aachen, - wo 
Napoleon geraume Zeit ſich aufhielt, und wohin viele 
beutjche Fürften eilten, ihm ihre Achtung zu_verfichern, 
und zugleich für die Sicherheit ihrer Erdfchollen zu fors 
gen. Er felbft machte hierbei, von Eitelfeit und Politik 
beftimmt, den unglüdlihen Verfuh, Karl den Gro: 
gen nadhahmen zu wollen, und Sofephine machte uiter: 
deß in Aachen und Mainz dur die fürftlichen Gefchenfe, 
welche fie für ihre Verwendungen annahm, einen fo be= 
beutenden Erwerb, daß Napoleon dieſen Schleihhandel 
nicht mehr ignoriren konnte und demfelben Einhalt thun 
mußte. 

Immer glänzender wurde bie Lage Sofephinens, 
nach dem Presburger Frieden (26ften December 1805). 
Jetzt war fafl ganz Deutfhland in die Dependenz 
Sranfreichs gegeben. Die edelften Fürftinnen fuchten 
Thon Joſephinens Freundichaft auf und, fandten ihr die 
fojtbarften Gefhenke zu. Während Napoleon mehr als 
je mit der Politik fich befcäftigte, nahm fie, felbit 
von den auswärtigen Gefandten, die Cour an, und in 


biefer glänzenden Rolle lebte fie fort, ald der mit 


Preußen im October 1806 ausbrechende Krieg, den erft 
ein, für Frankreich fehr ehrenvoller Friede vom gten 
Sulius 1807 endete, den Kaifer nah Norddeutfchland, 
über das Schlachtfeld von Jena u. f. w. hinweg bis an 
die Gränzen des ruſſiſchen Reichs hingeriffen hatte. — 
Ganz Franfreih mußte durd die Überrafchend großen 
Eroberungen in eine Art von Taumel gefommen, der ' 
Nationalftolzs mußte in Hochmuth und Ueberhebung auss 
geartet feyn, zumal bei einem felbflfüchtigen, eitlen 
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Volk,“ welches das „morgen“ nicht aͤngſtlich prüft. 
Jene Ueberhebung berrfchte befonder$ in der Kaiferlichen 
Bamilie, und Napoleon, durch den Nymbus einer ros 
manesten Größe befangen genommen, zeigte feine ftols 
zen Pläne, feinen Liebling, Karl den Großen, weit 
hinter. fich zu laſſen, und der Gründer viner neuen 
Dynaftie für ganz Europa werden zu wollen, dadurch 
fehr deutlich, daß er alle Mitglieder feiner Familie zw. 
Fuͤrſtlichen und Königlihen Würden jest ungehindert er⸗ 
heben durfte. Diefes lockere Band aber fefter zu knuͤp⸗ 
fen, vermäbhlte er feine naͤchſten Verwandten, den 
Sohn erfter Ehe feiner Gemahlin, und feinen: jungften 
Bruder Hieronymus, König von Weftphalen, mit Prin- 
jeflinnen aus altfürftlichen Käufern, erftern mit einer 
Prinzeflin von Baiern, legtern mit einer Prinzeffin von 
Wirtemberg. Er felbft aber, in der Fülle des Lebens 
ih fühlend, beklagte ed, daß er. diefe_große Pflan> 
jung, Deren er gewiß zu feyn glaubte, nicht in den 
Händen eines eignen Kindes zurkdlaffen koͤnne — denn 
feine Ehe mit Sofephine war ohne Kinder — und aus 
ßerdem mogte in Augenbliden fliler Betrachtung ihn 
wohl ein gebeimes Grauen vor feiner eignen Größe 
überraſchen, fo daß er wünfchte, fein leicht gebantes 
Haus an einem alten, durch graue Vorzeit ehrwürbigen 
Gemäuer anlehnen zu können. — Sofephine hat gegen 
ihre Vertraute oft, ſchon lange vorber geäußert, daß 
fie fehr wohl wiffe, welden Plan ihr Gemahl mit fich 
umher wälze, und daß fie ihn gewähren. laffen wolle. 
Seit fie durch den Willen des Kaiferd in. engere or: 
men eingeengt war, und dem fchweren Geremoniell ſich 
hatte anneigen müffen, war von ihrer frühern Munter: 
feit viel verloren gegangen, und dazu_fam vielleicht 
auch, daß das Streben nah Gemaͤchlichkeit und Bes 
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quemlichkeit des Lebens immer mehr zunimmt, jemcht 
die nach außen hin wirkende Lebensluft abftirbt.  Sofe 
pbine, wie fie früherbin in Stalien, und felbft es 
terbin in Aachen und Mainz noch war, Fannte mas 
‘jest nicht mehrz- eine ftile, oft trübe Befonnenbei 
ruhte auf ihrem Gefiht; faft von Monat zu Monat 
‚bemerkte man, wie ihre ernfte Stimmung zunahm. 

Am 9. April 1809 hatte Deftreih von neuem at 
Sranfreich den Krieg erklärt, ‘uni für Deutfihlands Frei 
heit zu fallen, oder fie zu retten. Der 3eitpunct war 
günftig, denn die Gefammtheit der franzöfifhen Macht, 
der Kern derfelben wenigfiens, war damals_dringend im’ 
Spanien befchäftigt. Napolcon felbjt warf fih nun auf 
Deftreich, welches von neuem feine Plane, die eben 
jest der Ausführung nahe waren, vereitelte, und was 
ihm felbft an Waffenmacht abging in dem neuen Kriege 
gegen Deftreih, das erfegte ein großer Theil der fran- 
zöjıichen Vafallen, namlicy der Rheinbund, in geſchaͤf— 
tiger Eil. Die in Spanien entbehrliden Truppen wur: 
den auch fihnell herangezogen, und nach fehwer errunge 
nen Siegen wurde am 14. October der Friede mit Deft: 
reich abgeichloffen, welcher diefem Kaiferhaufe die Pro: 
vinzen Süyriend raubte. — Napoleon hatte nach der 
Einnahme von Wien, nah dem Uebergang Zber bie 
Donau, auf dem Faiferlichen Luſtſchloß Schönbrunn fein | 
Quartier genommen, und das Betrachten des Kaiferhau: | 
fes fol ihn zuerft auf das Bildniß der, Erzherzogin Ma: 
rie Luiſe aufmerffam gemacht, und dieſes Betrachten 
auch deren B.ter, dem Kaifer von Deftreich, einen bef: 
fern Frieden bewirkt haben. 

Genug, bald nach feiner Nüdfehr nach Paris fing 
Navoleon, der bereits andere Unterhandlungen ange 
Inüpft hatte, an, feine Ehetrennung mit Iofephinen 
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einzuleiten. Der laut ausgefprochene Grund war ber, 
daß er die Hoffnung verliere, aus diefer Ehe Kinder zu 
erzieben, und daß er dem Heil Frankreichs es angemef: 
fen finde, wenn feine Dynaftie in gerader Defcendenz 
fortjchreite. = | 
Joſephine war auf das Ganze ohnfehlbar bereits 
ſchon vorbereitet, und Cambaceres war der erſte au: 


thentiſche Ueberbringer einer Botſchaft, von welcher man 
glaubte, daß ſie die Kaiſerin in Schrecken ſetzen und 


niederſchlagen werde. Von dieſem Augenblick an aber 
kann man nicht anders, als eine hohe Achtung von ih— 
rem wahren, eigenthuͤmlichen Werth gewinnen. „Ich 
weiß, was Sie mir ſagen wollen;“ ſo ohngefaͤhr erwiederte 
ſie dem hoͤchſt verlegenen Cambaceres. „Der Kaiſer will 
ſich von mir trennen. Erſparen Sie das Weitere. Ich 
ſehe die Nothwendigkeit ein; wir werden immer Freun— 
de bleiben, und ich wuͤnſche nicht, daß er jemals dieſe 
Freundfchaft anrufen möge, und anrufen muͤſſe. Sein 
gutes Geftirn geleite ihn weiter, ich unterwerfe mid) 
feinen Berfügungen; ic weiß es, eine ſchwere Noth⸗ 
wendigkeit laſtat auf ihm.“ | 

Da nun die Che Napoleons mit Iofephinen, — 
nach der allgemeinen Angabe — eine revolutionaire Ehe 
war, fo fand auch jegt,die Zrennung fehr leicht ftatt, 
und diefe Trennung gefchah denn auch durch einen Fa: 
milientraftat, worüber bie öffentlihe Erklärung am 
16. December 1809 erfolgte. Man hat hierüber Folgen: 
des erfahren. — In Gegenwart des Erzkanzlers und 
der anwejenden Mitglieder der Eaiferlihen Familie er: 
Färte Napoleon: „daß er und feine vielgeliebte Gemah— 
lin den Entfchluß gefaßt hätten, ihre Ehe zu trennen, da 
feine Hoffnung mehr wäre, aus derfelben Kinder zu be— 
tommen, das Interejje der Monarchie aber die Hinter: 
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laſſung eines Thronerben erfordere. In einem Alter von 
40 Jahren hoffe er noch} lange zu leben, um die Kinder, 
die das Schickſal ihm gewähren würde, in feinem Geiſt 
und Sinn zu erziehen. Gott wiffe, wie fchwer das Opfer 
ihm fey; er habe immer Urjach gehabt, die Ergeben= 
heit und Zärtlichfeit feiner Gemahlin zu rühmen, denn 
15 Sabre feines Lebens habe fie verſchoͤnert. Da fie 
von feiner Hand gekrönt fey, fo wolle er, daß fie 
ben Rang und Titel als Kaijerin behalte; vor Allen 
aber follte fie nie an feinen Gefinnungen zweifeln, und 
ihn ſtets als ihren werthejten Freund betrachten. 

Jetzt nahm die Kaiferin das Wort und fagte: 
„da fie das Erfordernig der Politif, wie ihr Gemahl 
Res angegeben, nicht erfüllen zu koͤnnen glaube, fo 
wolle fie den größten Beweis der Aufopferung geben, 
und der Ehe entfagen., Ron der Güte ihres Gemahls 
habe fie alles! Seine Hand habe fie gefrönt, und 
auf der Höhe .des Throns habe fie nur Beweife des Zu— 
trauend und der Kiebe von dem Kaifer, von feiner Fa— 
milie, und von dem Volt empfangen. Solche Geſin— 
nungen gfaube fie mit Dank zu erfennen, wenn fie im 
bie Aujlöfung einer Ehe willige, die zu einem Hinder— 
niß des Wohls von Franfreidy geworden ſey. Nichts 
werde die Aufldfung ihrer Ehe in den Gefinnungen ih— 
res Herzens ändern, und der Kaifer werde ftets in ihr 
feine befie Freundin haben; denn fie wiſſe ja, wie 
wehe diefer, durch die Politit und große Intereffen ge— 
botene Schritt feinem Herzen gethan habe. , Cie beide 
wären ftolz auf das Opfer, welches fie dem Wohl des 
Vaterlandes darbraͤchten. “ | 

Der Staatöfecretär, Regnault de St. Angely, 
regiftrirte dieſe Erklärungen, und fie wurden von der 
ganzen Kaiferlichen Familie unterzeichnet. Am folgen: 


x 


" Kaiferin von Frankreich. 45 


den Tage verfammelte ſich der Senat zu außerordentlis 
ber Sigung, und zugegen waren aud der König. von 
Befiphalen, der König von Neapel, ber Vize: König 
von Stalien, ‚der Fürft von Benevent u. f. w. Der 
Fürft Keichs-Erzkanzler präfidirte. Nachdem die Staats: 
sithe Negnault de St. Jean d’Angely und Defermont 
eihienen waren, legte der Reichserzkanzler nach einer 
Kde den Entwurf zu einem Staatsbefhluß, welcher 
vie Aufhebung ber Kaiferlihen Ehe erklären follte, vor. 
der Vizefönig von Italien ‚nahm jegt das Wort, und 
merkte: „fuͤr das Gluͤck von Frankreich fey es von 
Bigtigkeit, daß der Stifter der vierten Dynaſtie in - 
| dem Kreife feiner directen Nachkommenſchaft erhalten 
‚nerde. Als feine Mutter im Angeficht der Nepräfentans 
tm der ganzen Nation gekrönt worden, da habe fie die 
Sebindlichkeit übernommen, alle ihre Neigungen dem 
datereſſe Frankreichs aufzuopfern. Dieſe erſie ihrer 
Mihten habe fie ſeitdem mit Muth, Edelfinn und 
Lürde erfüllt. Nicht felten fey ihr Herz erweicht wor«. 
vn, wenn fie ihren, das Glüd zu meiftern gewohn: 
kn Gemahl im Kampf mit feinen ftillen Wünfchen ge⸗ 
ehen. Dem Ruhme dieſer Mutter genügten die Thraͤ— 
nen, welche dieſer Entſchluß dem Kaiſer gekoſtet habe, 
‚und mit ſtolzer Zufriedenheit werde fie fünftig betrach- 
‚kn, was ihre Opfer für ihr Vaterland und ihren Kais 
Mm Erfprießliches bewirkt hätten,” 

Nach Ddiefer Rede ernannte der Senat eine Comes 
niffim zu Prüfung des ihm vorgelegten Entwurfs, 
md Graf Lacepede flattete auch bald darauf ben Bes 
ht ab.‘ Im Senat wurde nun die Ehe für aufgeho— 
den erklärt, und der geſchiedenen Kaiferin wurde Titel | 
und Rang einer gekrönten Kaiferin mit jährlicher Rente 
von zwei Milionen Franken auf das große Buch ber: 
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Nation notirt. — Adreſſen, voll von Nymbus und 
Schmeichelei, welche dieſen Beſchluß befannt machten, 
ſandte der Senat ſogleich an den-Kaifer und die Kai— 
ferin. Uebrigens erklärte auch noch demnaͤchſt dag Dis- 
cefen= Gericht der Dffizialität von Paris nah Abhoͤrung 
von drei Zeugen, baß die Ehe bes Kaiferd und der 
‚ Kaiferin in Hinfiht der geiftlihen Bande, von Anfang 
an null und nichtig gewelen fey,. und -biefe Erklärung 
beflätigte der Metropolitan. Jene Zeugen waren der 
Fuͤrſt von Neufcatel, der Zürft von Benevent und der 
Herzog von Friaul. — | 

So endigte fich diefe politifche Theaterſcene. Gleich 
nachher begab ſich die geſchiedene Kaiſerin in Begleitung 
der Herzogin von Elchingen und einiger anderer Freun— 
dihnen, ohne Bitteres in ihrem Herzen zu tragen, 
nah Malmaifon. Gegen Zurüdgabe »eines koſtbaren 
Schmucks von Brillanten, die fie als ihr Eigenthum 
betrachten durfte, wurde ihr. das Schloß Navarra, 
bei Evreux, welches fchon früberhin den fpaniihen 
Bourbons zugefihert war, abgetreten. — Sofephine 
nahm bei diejer ganzen Verhandlung fih mit einer Bes - 
fonnenheit, melde der Berehnung, fo das weibliche 
Geſchlecht hat, Ehre, oder wenigſtens ed furchtbar 
macht. — 

Sn dem Hausvertrag war Sofephine, welche uͤbri⸗ 
gens ihr eigenes Vermoͤgen ſehr wohl erwaͤgen durfte, 
ſehr gut geſtellt, und man befuͤrchtete, daß der Kaifer 
ſie zu entfernen ſuchen werde; allein er gewaͤhrte ihr 
ſehr gern alle Verguͤnſtigungen in Paris; — ein ſiche— 
rer Beweis dafuͤr, daß er dieſer Gattin ſein volles 
Vertrauen hatte fchenfen dürfen. — Nachdem am 16. 
Dec. 1809, die Ehetrennung zwifchen Napoleon und 
Sofephinen erflärt war, : wurde bereit$ am ıı. März 
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Kıo in Wien die Vermählung Napoleons mit der Erzs 
derzogin Marie Luife gefeiert, und am 2. April 1810 
og die neue Kaiferin in Paris ein. — Joſephine hatte 
est die große Entfagung, der Scidlichkeit ein ſchwe— 
ed Opfer zu bringen, und ließ fich bei der neuen Kai: 
rin melden. Sie wurde angenommen *) und die Ver: 
bältniffe blieben überall in einem ruhigen Gleichgewicht, 
Iofephinens feine Befonnenheit trug das Mehrſte dazu 
bei, Daß Napoleons Ungefliim fie nicht entfernte, und 
überdem war fie mit vielen Staatsgeheimniffen zu verz 
aut geworden, ald daß er es hätte. wagen blrfen, 
ipren Unwillen zu reizen. Gegen geheime Gewalt aber. 
‚'hüste fie feine aufricbtige Anneigung, beren fie immer 
noch genoß, ferner die genaue Befanntfchaft mit Fou— 
be und befonderd die Aufmerffamfeit des franzoͤſiſchen 
Volkes, welches die Er:Kaijerin in Schug genommen 
su haben fchien, als es ſah, mit welcher ruhigen Ge: 
iaffenheit und Ergebung Sofephine das Nothwendige 
trug. Ä 

Wenn man nun Napoleons früheres und jegiges 
Beginnen betrachtet, fo ſcheint e8, als ob fein guter 
Genius, fein Glüdsftern von ihm gewichen fey, feit 
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*) Man erzählt hiervon, daß Marie Luife ungewiß war, ob fie 
Joſephinens Beſuch annebmen dürfe, und beöhalb bei Napoleon 
anfracen ließ, ber eben ım Staatsrath war. Der dienfithuende 
Kammerberr weigerte fib, den Kaifer in dem GStaatörath zw 
Rören, meil dies ein für allemal nicht ſeyn dürfe. Indeß Mia: 
rie Luiſe fügte mit ihrem ängeflammten Stolz: id, die Kaifes 
rin, wunſche den Kaifer zu fprehen! Der Kammerherr ging, 
ung Raroleon erſchien ſogleich ſelbſt in den Gemächern feiner 
jungen Gemahlin, 
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er fih von Joſephinen trennte. Alle feine nachherigen 
Entwürfe haben nicht das Gepräge der Befonnenbheit, 
der fchlauen Berechnung; vielmehr das des Uebermuths, 
ber Uebereilung, der Verwegenheit. Wie in dem Fa: 
milienleben eine Fuge Hausfrau unbemerkt den Gatten 
leitet, feinen nah außen hin wirkenden Ungeftüm zu 

mäßigen weiß, und dadurch ihn vor mancher Thorheit 
fhügt, fo war dieſe ftille Leitung auch bier möglich 
gewefen, weil aus dem Stande des Privatlebens Na— 
poleon zu gleicher Zeit mit Sofephinen ſich erhoben hatte. 
Die Kaiferötocdhter, welche jest feine Gemahlin fich 
‚ nannte, konnte in dieſer Hinficht das nicht erfeßen, 
was die kluge, mit allen viclfeitig verfchlungenen Vers 
haͤltniſſen ihres Gemabls aufgewachfene Sofephine, ihm 
gewefen war. 

Die legte Periode von Joſephinens Reben machte 
fie erft allgemein achtungswerth, und gewann ihr die 
Liebe des Volkes. Fern von ungeziemendem Stolz, er: 
trug fie das Schwere, und fie war in den Mauern 
von Paris, als ihr gefchiedener Gemahl von Moskau 
hergejagt und nach Elba verwiefen wurde, und deflen 
zweite Gemahlin, die in Blois, an der Loire, die Des 
gentſchaft hatte übernehmen wollen, von dem Waffen: 
gemenge der Mehrheit gedrängt, den weitern Anſpruͤ— 
hen auf Franfreih einftweilen Verzicht leifiete, und 
nach Dejlreich zuruͤckkehrte. — An den Factionen des 
Augenblids nahm fie ſelbſt auch nicht den entfernteften 
Theil, und die Ehrenbezeugungen, welche ihr von den 
Eiegern erften Ranges gemadt wurden, mogten fie 
nicht bewegen, aus ihrer angenehmen ingezogenbeit 
in ein ſchwerfaͤlliges, öffentliches Leben zuruͤck zu keh— 
zen. Auch die ſiegenden Feinde, Die in Paris eingezo— 
gen waren, achteten die gefchiedene Kaiferin Iofephine 
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ſehr, und nach dem Art. 6 des Abſchluſſes von Fontai— 
nebleau wurde ihr bei der neuen Dynaſtie ein jährliches 
Einkommen von einer Million Franken’ zugefichert, und 
ihr bewegliches und unbewegliches Eigenthum ihr: gas 
tantirt.. — ine’ größere Achtung Fonnte fie, die ges 
ſchiedene Gemahlin, in der That er. von den Sies 
gern über- nn erwarten. — 


Als die Bourbond auf den alten Thron wieder - 
heim gefehrt waren, ‘begannen fie mit, lange zuruͤck ges 
haltener Ruth, die Neuerer zu verfolgen; indeß Sofe: 
phine wagte ed, in Frankreich zu bleiben, und ben 
Angriff der wiebergefehrten Dpnaftie zu erwarten; denn 
fie war fich Feiner fchweren Schuld bewußt, ‚und nie 
mand wollte ihr übel. Sie führte ein Stillleben, das 
ihr Verhältniß fowohl, als ihren. Charakter durch die 
Selbftwirde, die fie in dieſer Zeit mit befcheidener 
Mäßigung durchführte, noch mehr erhob. Nach der 
Abführung ihres gefchiedenen Gemahls auf Elba, nad: 
dem die Bourbons wieder Selbſtherrſcher zu werden be: 
gönnen, war fie eben im Begriff, den Namen einer 
Herzogin von Evreux anzunehmen, und von der ihr 
vorzugsweife gegebenen Verguͤnſtigung, in Frankreich 
bleiben zu dürfen, Gebrauch zu machen, als ber Tod 
fie überrafchte. *) 





*% In Evreur hatte fig Thon feüher ihren Sitz genommen gehabt, 
und fie wurde hier allgemein 'alö Wohlthäterin der Unglücklichen 
verehrt. Es verdient bemerkt zu werben, daß ſie den Transport 
derer, bie von dem Schillſchen Cotps gefangen, nad) den Gus 
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Sie konnte und durfte es auch wagen, in Franke 
reich zu bleiben, denn niemand wollte ihr übel. Bon 
ber Familie; ihres gefchiedenen Gemahls hatte fie fchon 
längft fih zurüd gezogen, die verbündeten Monarchen 
hatten ihr Beweife ihrer Aufmerkfjamkeit und Achtung 
gegeben, und ‚die. Bourbons mußten,. vielleicht wider 
ihren Willen, die allgemeine Meinung ehren. ;£ 


Sie kam um Mitternacht aus einer glänzenden 
Geſellſchaft zurüd, und ſchon der nächfte Morgen fand 
fie nicht mehr. So glüdlih, als fie gelebt hatte, 
ſtarb ſie auch. Ein Nervenfchlag nemlich nahm ihr fogleich die 
Beſinnung, und. zunehmende Keibesftärfe, die Freuden 
des Mahls und eine leichte Erfältung förderten diefen 
Zodesftreih. — In fliller Zeier wurde fie beerdigt; 
die Zeit eines Schaugepränges war jet nicht da. 


Den öffentlich bekannt gemachten Nachrichten zu 
Folge hinterließ fie ihren beiden Kindern, dem Prinz 
Eugen Beauharnois und der gefchiedenen Königin von 
Holland (Gräfin von St. Lu) ein Vermögen von 
beinahe dreizehn Millionen Franfen. Dies läßt ſich das 
durch erflären, daß ihr vaterliches, aus Amerika ges 
zogened Vermögen bedeutend war, daß ihr fürftliche 
Gefchenfe in reihem Uebermaaß zu Zheil wurten, daß 
fpäterhin ihrer Prachtliebe nicht aus ihrer eignen Kaffe 





leeren gefchleppt wurden, Kleidungsſtücke, Eſſen und Unterfküs- 
"gungen aller Art reihen ließ. Die Armen in ber Umgegend 
“ von Evreur beteten fie als ihren Schugengel an, und fie trieb 
keinen Prunk mit dieſer Wohlthätigkeit. — 
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— wurde, und daß ſie in der letzten Periode 
bei einer ſehr guten Appanage ein einfach-maͤßiges Les 
ben führte. — 


Sofephine gehörte nicht zu den auffallenden Schön: 
beiten, aber fie war angenehm, und mußte jeden’ Eleis 
nen Vortheil zu benugen, um zu gefallen, und dies 
gelang ihr um fo mehr, da fie fein genug war, mehr 
durch den Geift als durch die gewöhnliche, druͤckend 
auffallende Eitelkeit des weiblichen Geſchlechts gefallen 
zu wollen. Sie war eher. Hein als groß zu nennen, 
fhön gewachſen, leicht in alen Bewegungen, und bie, 
früberhin angenehme Fülle ihres Körpers wurde zulegt 
aunffallender. Ihr Zeint war nicht rein und blendend, 
baher gefiel ihr Aeußeres auch bei der Erleuchtung am 
Abend mehr, ald am Tage. Eines glüdlihen Tempe— 
raments erfreute fie fih, und diefes half manches: 
Schwere ertragen; denn feit fie in die großen Verhält: 
niffe fam, darbte fie oft bei dem dußern Schimmer, 
. Selbft eine politifhe Role fpielen zu‘ wollen, dazu 
war fie zu beweglich, zu launenhaft, zu wenig ver: 
fiedt; aber fie verftand die weiblihe Kunft, hinzu⸗ 
borhen, wo man ed nicht ahndete, fie hatte einen 
fehr richtigen politifhen Scharfblid, und in diefer Hins 
ficht trauete ihr Napoleon unbedingt; in diefer Hinficht 
durfte er auch einft fagen: eine Unterhaltung mit feiz 
ner Gemahlin von einer halben Stunde, fey ihm oft 
unterrichtender, als die Vorjchläge und Vorträge der 
Minifter von ganzen Wochen! In diefer Hinfiht mußte 
er auch wuͤnſchen, daß nach der Ehetrennung fie feine 
erfte, berathende Freundin noch bliebe! In zu feinen 
Berhältniffen auch fpäterhin noch beleidigt, entzog ſie 
ſich aber jeder weitern Einmiſchung, ſicherte ihr Eigen— 
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thum, und überließ. fortan Napoleon allein feinem Ge 
nius, ber jhn erfi nah Elba, und dann nach kurzer 
Wiederkehr, auf die Injel St. Helena in Gefangen: 
ſchaft brachte. Wohl ihr, daß fie den ie Verfall 
des großen Hauſes nicht erlebte! 
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Sm beilgen Rettungstampf hat er vor allen. 
Begeiftert fich zuerfi den Weg gebahnt; 
Bei feinem Grabe fühlt, was er geahnt, 
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F . dinand von Schill iſt in der neuern Zeit einer der 
bedeutendſten Partiſane geweſen, den Norddeutſchland 
aufzuweiſen hat, als es die Ketten, von den Voͤlkern 
des Suͤdens abzuſchuͤtteln ſtrebte. Mag auch der Er 
folg das Beginnen nicht gerechtfertigt haben, mag auch 
vieles von den Unternehmungen Schill's an Tollkuͤhnheit 
graͤnzen, mag fein legted Ringen auch von vielen ges 
tadelt feyn, weil er Biele in fein verhängnißvolles 
Schickſal mit hinabzog; — fo ift der Mann uns doch 
- merfwürdig, und verdient einen rühmlihen Pla in 
den Annalen der Geſchichte. Denn er war einer von 
den Wenigen, die nicht mit gehaltlofem Wort, fon 
dern mit That dem gedrüdten, ermübdeten, niederge: 

fhlagenen VBaterlande die Möglichkeit einer Volks- 
befreiung zeigten, und als glänzende Fadeln einer 
kraftvollen Zeit voranleuchteten. Wenn auch der Stern 
Schill's zu früh unterging, fo ließ er doch einen gläns 
zenden Dämmerfchein zurüd, an welchem bald nachher 
‚die lange verhaltene Glut eined ganzen, aroßen Bol: 
fs ſich entzundete, und durch eine Kraftanftrengung, 
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bes alten Germaniend würdig, die Feſſeln abſchuͤttelte, 
und die. Ehre rettete. 

Ferdinand von Schill's Geburtsort liegt in Ober- 
Schleſſien. Das Gut feines Vaters heißt Sottbof, 
und im Jahr 1773 wurde Ferdinand, der jüngfte von 
vier Söhnen, welche in ben Sahren der nahenden 
Reife alle dem Kriegsdienft fich widmeten, geberen. 
Der Vater, ein geborner Ungar, ber eines bluͤhenden 


Greiſenalters fih erfreute, und als Soldat viele Kriege 


mitgemadt, und der von feinen Thaten ald Parthei— 
gänger unter den oͤſtreichiſchen Waffen, auc jest noch 
mit dem Feuer der Erinnerung erzählte, hatte hierdurch 
die Luft zu Kriegsthaten in den heranwadfenden Kna— 
ben entzündet, und er ſelbſt, der ergraute Krieger 
hatte, um den Sinn, ber in ihm haufete, nicht aus— 
fterben zu laffen, feine Söhne zu dem Kriegsdienfte 
befiimmt gehabt, zumal feine Vermögensumftände es 
nicht zuließen, dieſe Söhne in ein foftbar, vornehmes, 


bürgerliches Verhältniß einzuführen. — 


Der vierte Sohn, Ferdinand, genoß auf der 
rühmlich befannten gelehrten Schule zu Breslau längere 
Zeit hindurd Unterricht, und zwar bis zu Oſtern 1789. 
Es ift aber nicht darüber befannt, daß er in diefem 
Zeitraum Anlagen für eine höhere Ausbildung gezeigt 


; hätte, daß man Ahndungen und Vorbedeutungen von 


. 


fünftiger, großer Entwidelung hätte bei ihm entdeden 
mögen. So viel ift richtig, daß der muntere, unrus 
hige Knabe fchon damals oft die Unzufriedenheit der 
Kehrer gegen ſich rege machte, “zumal fein anfprechen? 
des, lebendig: blühendes MWefen ihm unter feinen Mit: 
fhüulern ftets eine große Parthei gewann. 

Kurz vor der Heerfhau 1789 wurde er als Jun— 
fer bei dem preußifchen Hufaren= Regiment „Schinmel: 
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pfennig“ angeſtellt, und weil er bier durch fein allzu: 
freied Weſen mit feinen Obern in Mißverhältnig gekom⸗ 
men war, ſo verfegte man ihn auf VBeranlafjung des’ Bas 
ters, in Mittd des Jahrs 1790, zu dem Dragoner-Regiment: 
„Königin Dragoner.“ — Diefes Negimennt, welches 
mit ganz befonderer Aufmerkfamfeit behandelt und beguͤn— 
fint wrude, war ein — wie man es nannte — doppeltes 
Regiment, d. h., es zählte allein eben fo viel Pferde, als 
zwei andere Kegimenter der Keiterei. — Ein fo.unrubiger 
Kopf, wie Schill, konnte aber fehr natürlich bei m 
ruhigen Garnifondienft nur mißverftanden werden, und 
daher Fam es denn auch, daß er in di.fer Zeit, wel— 
che den anftrebenden Geift drüdte, indem fie ihm Feine 
Gelegenheit gab, in Kraft und Zhat fi zu verfünden, 
manche ernjthafte Weifungen durch das damals fchwer: 
fällige Formenweſen und durch feine Vorgefegten erhielt. 
Seine PVorgefesten hatten ihr Zeitalter überlebt, und 
das jegige nicht begriffen. Schill aber hatte fchon das 
mals das, dem Genie fih aufdringende Vorgefühl ei: 
ner freiern Bewegung, und daher mußte es, als die 
erften Funken feines Geiftes nach einer Entwidelung 
firebten, in jener fchweren Zeit der Formen wohl fehr 
natürlich feyn, daß die gichtifchen, ausgedienten Ma: 
jore, DObriften u. f. w. mit dem jungen Feuerfopf und 
feinem Beginnen fehr unzufrieden waren. An Verwei— 
fen und Ffleinen Ordnungsſtrafen fehlte es daher bei der 
Parole, Hinjihts des jungen Schill, nit. Er nahm 
das alles fo auf, wie die Jugend, welche fich felbft 
bereitd zu fühlen glaubt, über die alten Machthaber 
richtet. Ohne leichtfinnig zu feyn, batte er leichten 
Sina, und diefer leichte Sinn mogte die wahre Ehre 
in ibm erhalten, daß nemlich die oft abgeſchmackten 
Rügen und Stiafanfichten jener Zeit, ihn nicht zu eis 
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ner Demüthigung und Entwürdigung brachten, wovon 
der Abfall zum-Gemeinen nicht fern ifl. Er ſchien fchon 
damals die großen Berhaltniffe aus ihrem wahren Ges 
fihtspunft anzufehn, und es ift ein Vorzug ausgezeich- 
neter Geifter, und derer, welche die /Natur mit Anlas 
gen des Selbftwirfens und der Eigengewalt ausgerkftet 
hat, daß fie die Meinung der engen Umgebung und 
des barmherzigen Augenblid3 unbeachtet laffen, indem 
fie oft durch eine höhere Gewalt, deren nähere Deu— 
tung ihnen noch nicht Far wurde, zu etwas Größerm, 
zu einem freien Schwung hingezogen werben, und 
zwar durch einen Enthufiasm, der ihnen felbft cigent= 
lich fremd ift, deſſen nähere Deutungen fie wenigftens 
nicht auffinden koͤnnen. 

Als Preußen im Jahr 1805 müßiger Zufchauer des 
Krieges zwifchen Frankreich und dem füdlihen Deutich- 
land auf der einen, und Deflreih und Kupland auf 
der andern Seite geblieben war, behandelte Napoleon, 
der ftolzge Sieger von Aufterlig, Preußen, welches zu= 
erft ihn als Kaifer anerkannt und feit langen Jahren 

dem franzöfifhen Intereffe angehangen hatte, auf eine 
fo unwuͤrdige Art, daß der Sproß des Hauſes Hohen» 
zollern, von dem Hocgefühl des Volkes zugleich aufz’ 
gefordert, um fo mehr zu den Waffen zu greifen, eine 
gerechte Veranlaſſung hatte, da Hannover, weldes 
der Kaifer von Franfreih an Preußen für deſſen Abtre= 
tung von National: Provinzen gewährt hatte, von dem 
Ufurpator bes feften Landes wieder anderweit, will: 
Eührlib an England zurüd gefchachert werden follte, 

Seit die Deftreicher nach der Schlacht von Aufter: 
litz zum Srieden gezwungen worden, richtete ganz 
Deutichland, ein Volk von 54 Millionen Seelen, fein 
Augenmerk auf Preußen, ald den legten Schirmvoigt in 


ber ſchweren Sache, und wenn auch Rußland unzufrie⸗ 
den darüber feyn mußte, im. Jahr 1805 von Preußen 
nicht unterftügt worden zu feyn, fo wünfcte es doc, 
die Schmach der Schlacht von Aufterlig zu rächen, und 
dazu fam noch die perfönliche Freundfchaft des rußifchen 
und preußifhen Monarchen. Preußen befand fih in eis 
ner mißlichen Berlegenheit, von welcher das ganze, 
in Erinnerung alter ruhmwürdiger Zeit lebende Volk, 
eigentlich Feine wahre Anficht hatte, und felbit die 
Willkuͤhr der Franzofen, Anſpach im Sahr 1805, im 
dem Kriege gegen Deftreich zu durchwandern, bie drei 
clevifchen Abteien mit herrifcher Ungezogenheit wider 
Zraftate und DBölkerrecht zu befegen, hatte bis dahin 
Preußen noch nicht beftimmen fönnen, den Zehdehand: 
ſchuh hinzumwerfen. Endlich zwang die Noth, und der 
Andrang aller Stimmen des Nationalfinnes, den preuz, 
Bifhen Monarchen, ſich gegen Frankreih in Bewegung. 
zu ſetzen, und während die Armee bereitd aufgejtellt 
war, gab Preußen unter dem erften October 1806 dad 
Ultimat gegen Frankreich dahin ab, daß die Franzofen 
ganz Deutfchland räumten, bie Grenzfeftung Weſel 
von franzoͤſiſcher Beſatzung und Willkuͤhr wieder abgeloͤ⸗ 
ſet werde, daß die drei cleviſchen Abteien wieder herauss 
gegeben würden, und daß der Küneviller Friede in. feis 
ner ganzen Geſtalt wieder hergefiellt werde. — Diefe 
Erklärung war zu anmaßend, als daß das franzöfifche 
Kabinet, jet, wo Sranfreih vom Waffenglüd noch 
nicht gefättigt war, darauf hätte eingehn koͤnnen. 
Kaifer Napoleon war der preußifhen Bewaffnung ſchon 
zuvor gefommen, und in flarfen Truppenmaſſen rüdte 
er durch die ehemaligen Reichslaͤnder heran, während 
die preußifche Armee zwifchen Weimar und Jena fich 
ordnete, die zuffifchen Verftärfungen erwartete, und 
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an die Saale und bie Gebirgsfchluchten gelehnt, ver 
fi) den Thüringer Ward habend, den rafchen Angriff 
der franzöfifhen Armee nicht erwartete. Nach bem 
uͤbereilten Gefecht bei Saalfeld vom ro. October 1806 
welchem die franzöfifche Kriegserflärung, Bamberg, ber 
6. October 180€, vorangegangen war, fanb fich bie 
greußifhe Armee, welche bereits umgangen, Dur 
Serftörung ihrer. Magazine im Nachzug der Armee, eat 
nervt war, in der Nothwendigfeit, eine Schlacht am 
zunehmen, . die den 14. Detober 1806 in zwei verfchie 
denen inien, nemlich bei Jena und bei. Auerftebt den 
Preußen von-den Sranzofen geliefert wurde, und wel 
che das gänzliche Zerfprengen der preußifchen Armee ber: 
bei führte. 

In diefer Schlacht, über welche ein großer Theil 
der Deutichen ſich freute, weil Preußen jest von feiner 
Höhe geftürzt zu feyn fchien, hatte die preußifche Wei: 
terei wenig Gelegenheit gehabt, eine glänzende Waffen: 
that auszuführen, indem das Terrain zu ungünftig für 
die Aufftellung war; einige Negimenter der Neiterei im 
defien, 3. B. das Regiment Quitzow, das Regiment 
Königin Dragoner, Wobefer u. a. führten aber dod 
gute Kavallerie Mandverd aus. Nur in Eleinen Necke— 
rein hatte Luft und Laune mehrentheils fich zeigen moͤ— 
gen, und bei diefen Gelegenheiten, fo weit der Dienft 
ed erlaubte, fhwärmte Schill von feinem frifchen Lebens: 
feuer erwärmt, überall hin, wo die Gefahr war. Schill 


empfing hier eine nicht unbedeutende Munde am Kopf, | 


und ber allgemeine Strom. eines regellofen Ruͤckzuges 
riß auch ihn mit fort. Wie er in die Schladht gerit: 


ten war, ohne alles Gepäad, — denn feinen Reitknecht 


hatte er nicht wieder auffinden können, — Fam er mit 


verbundenem Kopf in Magdeburg an, wohin der größte 
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Theil der Aufgelöfeten Armee über ben Härz bin dem 
ſchnell verfolgenden Feinde fich zu entziehen fuchte:. In 
Magdeburg bewirkte er ſich, da er von allem enfblößt : 
war, von einer Kriegsfaffe eime Zahlung, und in eis 
nem guten Haufe einguartirt, forgte er nun für eine 
beffere Behandlung ‚feiner Munde, ohne jett um. das 
chaotiſche Wefen der Armee feines Vaterlandes fich be— 
kuͤmmern zu fünnen, bekümmern zu mögen. - — 

Der König von Preußen,. Friedrich Wilhelm ber 
IM. war nad) der Schlacht von Jena am 18. October 
auch nach Magdeburg gekommen, ‚gerade zu einer: Zeit, 
als der größte Theil der zerfprengten Armee in bdiefer 
geräumigen Stadt fi wieder eingefunden hatte. Hier, 
am Elbufer, oder unter den. Wällen von Magdeburg 


fih wieder aufzuftellen, ſchien unthbunlig, weil die - 


Armee zu fehr desorganifirt war, der Feind mit, Wet 
terfchnelle folgte, und das’Anlehnen an die ruffifche Huͤl⸗ 
fe bei einem neuen Verluft, welcher an der Elbe zu be= 
fürchten war, dann unmöglich gemacht wurde. Nach 
gehaltenem Kriegsrath wurde daher die Dislocation bis 
an die Weichfel befchloffen, tie Marfen bi3 an die 
Oder, und die Föniglihen Refidenzen felbft, wurden, 
fofern der Feind mit feiner ganzen Macht über die Elbe 
gehen follte, preis gegeben, der König ging am folgen: 
den Tage über Tangermünde nach Berlin. Die dispo- 
niblen Truppen verlichen Magdeburg, welches eine Be— 
fagung von 22000 Mann behielt. 

Schill blieb in Magdeburg zuruͤck; feine Wunde 
machte es ihm unmöglich, jebt fchon der Armee zu folz 
gen, daher war er denn aud in ber Feftung, welche 
am linfen Elbufer vom Feinde am 22. October berennt 
wurde, nicht im activen Dienft, fonderh auf der is 
fie der Verwundeten. Marſchall Ney legte fih, nach» 
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dem die Uebergaͤnge uͤber die Elbe von ber franzoͤſtſchen 
Armee. bewirft waren, mit einem Corps von‘ 12000 
Mann vor Magdeburg, und. bei. der Alterfchwäche des 
Souverneurd der Stadt,.. General von Kleift, gluͤckte 
es ihn, eine der erſten Feftungen des nördlichen Deutfch- 
landes, deren Erhaltung gerade jegt von der größten 
Wichtigkeit geweſen war, durch eine Kapitulation vom 
9. November 1806 einzunehmen, nachdem vorher fein 
‚ Ausfall gewagt worden, und der Gouverneur es hatte 
dulden Finnen, daß die Belagerer, welche Fein großes 
Gefchirg mit: fich. führten, mit der elenden. Spiegelfech- 
terei von zwei Haubigen die Stadt fo weit hatten beru= 
higen dürfen, daß Granaten auf die Häufer fielen und 
einigemal zündeten. — Im diefer ſchimpflichen Kapitus 
lation wurben 22,850 Mann zu Kriegögefangenen ge= 
macht, und außer ungeheuren Vorräthen und Magazis 
nen aller Art Famen allein goo Kanonen in die Gewalt 
des belagernden Marſchals. — Am eilften November 
follten die Franzofen einrüden, und die Stadt befegen. _ 
ı Kaum war Schill hiervon unterrichtet, fo führte es auch 
den, feit diefen Tagen des Unglüds gewährten Ent— 
ſchluß aus. — Ich werde nie eine Kapitulation aners 
fennen! — hatte er ſchon vorher laut erklärt gehabt, 
und fo fhwach und matt er noch war, fo feste er fich 
doch am 10. November Morgens zu Pferde, und ritt 
über die Brüden der Elbe nah dem rechten Elbufer hin. 
Auf diefer Seite, weldye gerade die furchtbarfte der Fe— 
ftung ift, war aus dem natürlichen Grunde, weil man 
das rechte Elbufer noch nicht behaupten konnte, auch) 
noch feine franzöfifche Gircumvallationslinie gezogen, fo 
daß es dem Lieutenant Schill nicht ſchwer werden Fonnte, 
aus dem Cordon der Feflung zu kommen, und den 
Nachtrab ber flüchtigen preußiſchen Armee zu erreichen, 
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— Die Königsftadt Berlin war aber fchon von bem 
Kaifer der Franzofen in Befiß genommen, die Feſtun— 
gen an der Oder waren theils ‚bedrängt, theils vom 
Feinde in Bejig genommen, und der Kern der preußiz 
ſchen Armee hatte jih, in unaufhaltbarer Eil nad), den 
außerften Grenzen des Reiches zuruͤkgezogen, um hier 
die letzte Entſcheidung zu erwarten. — 

Der Prinz von Hohenlohe, preußiſcher fommanbdis 
render General, hatte unterdeß bei Prenzlom mit ber 
über Magdeburg gefommenen Truppenmaffe eine unwiürs 
dige Kapitulation gefchloffen, und Schill fand jegt, wo 
die preugiihen Marken von, dem Feinde bereits befegt 
waren, nun feine weitere Hoffnung mehr für feinen, thas 
tendurftigen Geift und fur feine WVaterlandsliebe, — de: 
ren Sinn ihn flarf ergriff, ohne daß er, der freie . 
Menih, in das Mechanifche hineingezogen wär — als 
die ferne, von dem Meer befbüste Spitze des .preußis 
(hen Reichs, zu erreichen zu fuchen. In Verkleidungen 
mancher Art, die zu romaneſk jind, als daß der Bio: 
graph Erwähnung davon machen dürfte, fam er in Gols 
berg an. Lieber hätte er fich freilich zu der Hauptarmee 
des Königs begeben, allein es war nicht möglich noch 
dorthin zu gelangen, denn die franzöfiihe Macht, durch 
die Oderlinien, weldhe von unwürdigen Kommandanten 
ihr eingeräumt waren, im Rüden geſchuͤtzt, drängte 
den Rei der preußischen Macht bereits an die dußerfte 
Spitze der Monarchie, und breitetete fich ſchon in dem 
unwirfbaren- Polen, welches für Frankreich treulofer 
Weiſe jegt die Waffen ergriff, weithin aus; Die preu- 
ßiſche Armee war ihren Sternen übergeben, von dem 
Hauptlande, von den Nerven freier Bewegung abge: 
fonitten. — Golberg, der aͤußerſte Punct der linken 
franzoͤſiſchen Linie wurde bei weiterm Vorſchreiten ganz 


im Ruͤcken gelaſſen; die Franzoſen beobachteten es nicht 
einmal genau, gelegentlich, wenn ein Mittelpunct der 
weit gedehnten Linie das Nöthige gethan war, wollte 
man biefe Befte durch eine zn nun Divifion 
nehmen. | 
„ &olberg, an ber Derfante, wo” fie in bie Oſtſee 
geht, und den kleinen Hafen Münde bildet, gelegei 
ift feine Feſtung von’ bedeutendem innern Raum, aber 
der Platz, fehr feft, theils wegen feiner guten Verwal 
tungen, theild wegen der Moräfte, mit weichen er weit 
hin umgeben ift. Es gehört zu dem ehemalien Fuͤrſten— 
thum Kamin in Hinterpommern, und Fann mit als 
Schutzwehr des frifhen Haff's und der Odermündungen 
betrachtet werden. — Viele preußiſche Feſtungen fielen 
in jenem Kriege ſchnell durch die unwuͤrdige Freiheit der 
Kommandanten; Schill aber hatte das Gluͤck, in Col— 
berg, einen: Kommandant zu treffen, den der Hinfall der 
Oderfeſtungen nicht ſchreckte, und der. die ihm anders 
traute Feſtung bis auf den letzten Mann zu vertheidigen, 
entfchloffen war. Dbrift von Lucadou vertheidigte den 
- Plag, und bei der ſchnellen Flucht der preußiſchen Ar: 
mee von der Saale bis an die Meichfel mit Inſtructio⸗ 
nen nicht verſehn, blieb er bei der erſten Regel ſtehn, 
naͤmlich ſeinen Platz bis auf ben letzten Mann zu ver: 
theidigen: — Die allgemeine Beftürzung, welche bei 
ben reißenden Fortjchreiten der fliegenden preußifhen Ars 
mee in ganz Preußen berrfchte, hatte fich auch der Be— 
fagung und den Einwohnern von Golberg mirgetbeitt. 
Obriſt Lucadou wußte “aber Vorkehrungen dagegen zu 
treffen, daß in feinem Verwaltungsbezirt feine Muth: 
Iojigfeit einreiße, und er nabm den Lieutenant Schill 
fehr gern. zu den activen Dienjt in der Feftung auf, 
nicht nur, weil die Befagung durchaus noch nicht volls 
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zäblig war, fondern au, weil bie fühnen Xeußerun- 
gen des jungen Mannes ihm- felbft ermuthigend waren, 
und Ermuthigung unter der. Mannfchaft verbreiten konn⸗ 
ten. 
Der Kommandant der Feftung mußte bei den ge= 
singen Kräften, welde ihm zu Gebot fianden, fich als 
fein auf die Feftung felbft befchranfen, zumal die Seins 
de ſchon in leichten Streifzlugen in der Gegend ſchwaͤrm⸗ 
ten, und hinter Golberg das ganze Land vom Feinde 
befegt war. Um fo angenehmer war ihm das Anerbieten 
bes Lieutenant Schill, Streifzüge in die benachbarte 
Gegend zum Recognofeiren machen zu wollen, ba die 
Beftung mit den Ereigniffen des Tages, mit der Stel: 
lung der Armee gänzlid unbetannt war. Sechs Drago: 
ner von dem Regiment Königin Dragoner, ausgefuchte 
Zreimillige, verftattete ihm der Obrift Lucadou, und mit 
diefem Piquet fchwärmte er in den Gegenden von Grolls 
now und Maſſau? — 

Die Nachrichten, weldhe er von biefen "gefahrvols 
len Streifzügen in die Feftung mit zurüdbradhte, fonns 
ten niemald beruhigend feyn, da das Unglüd fih nun 
einmal auf den preußiihen Staat geworfen zu haben 
fhien, und die Nachricht von einer Niederlage nad) der 
andern, die Gemüther der Patrioten erſchuͤtterte. Schill 
wagte, ald angehender Partijan bier dad Außerſte, denn 
der Kaifer Napoleon fürchtete bei feiner Waffenbewegung 
gegen den Norden die Linien in vorgeichriebener Ord— 
nung bei weitem nicht fo, als die Entwidelung des Sys 
ſtems der Selbftbefreiung, weil ſchon zu Ende des 
Jahrs 1806 befürchtete und befürchten mußte, daß er 
bei einer folhen Selbftentwidlung erlahmen würde; — 
was man von biefen — Brigands — wie fie. in dem 
ftanzoͤſiſchen Berichten genannt werden, gefangen nahm, 

IV. Heft, b. 
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wurde daher erfchoffen, und die Nachrichten davon weit 
um verbreitet. So wurden die Lieutenants Wilhelmi 
und Saher, die als Patiſane bei Chriſtianſtadt ge 


fangen wurden, in Cuͤſtrin von den Franzoſen nach‘ ge— 


haftenem Kriegsgericht erfchoffen, und abfihtlid wurden 


Exemplare der Ausfertigung diejes Erfenntniffes au nah 


Golberg hingeſandt; Schill aber ließ dadurch von feiner 
Kriegesluft, als Partifan feinem Baterlande zu nüsen, 
fih nicht abwendig machen. — Freilich fiel dieſes 
Scwärmen, weit über die Linien der Feſtung hinaus, 
welches Schill immer weiter trieb, indem er immer ver 
“wegener wurde, der Umgegend fehr zur Laft. . Denn 
die Sranzofen waren nunmehr doch aufmerffamer auf 

diefen erſten Sammlungspunct des Nationalgeiftes ge- 
worden; die Partifane, welche bereitd auch fchon in 


Schleſien ihr Wefen trieben, wurben immer gefährlicher, 


indem fie eine Selbſtkraft der Nation zu entwideln 
firebten, und darum wurden auch von dem franzöfifchen 
Kaifer gegen Eolberg hin bedeutendere Detachements ab- 
gefandt, das Kind in der Wiege zu erfiiden. — Aus 
diefer Zeit heißt es über Schill:*) „Schill, der im 
Pommern haufet, hatte fogar die Ehre, in Kupfer ges 
ftohen zu werden. Von Erfolg koͤnnen dieſe Freibentes 
reien nicht feyn, und die Vernünftigen fehen darin nur 
einen vermehrten Drud der Unterthanen. Das Einzige, 
was dadurch gewonnen werben kann, ift: daß. ale 





*) | Vertrdute Briefe über die innern Verhältniffe am preußifchen Hofe 
u. ſ. w. 11, 27. — Der BVerfaffer urtheilte für die Zeit, wo 
er ſchrieb, mit einer Wahrheit, die ihm naher befeindet wor⸗ 
den, bie aber dod immer Wahrheit ber damaligen Zeit 

bleibt! — d. d. 
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Heine Krieg. Soldaten bildet." — Und dieſes ward aud 
„gewonnen; ber ruhmvollſte Erfolg, an welhem Schill 
ſelbſt nicht mehr Theil nahm, hat es im Jahr 1813 und 
1814 gerechtfertiget. — Ohne dieſe neue Entwickelung 
des kleinen Krieges duͤrfte wohl ſchwerlich der Volksauf— 
ſtand durch ganz Preußen bis an die. Elbe im Jahr 1812 
fhon vorbereitet gewefen feyn! Diefe Anfiht, Schill 
als einen Vorläufer der neuen Erhebung Deutfälandes 
zu würdigen, ift daher wohl zu beachten. — 

Niedergedonnert von den franzoͤſiſchen Siegen * 
der preußiſche Muth in jener verhaͤngniß-ſchweren Zeit 
in der Allgemeinheit darnieder, und jene veraltete Keck— 
heit, mit welcher man der Schlacht von Jena entgegen 
zog, war jest, wo eine ſchwere Erfahrung auf dem 
preußifchen Lande lag, zu einem Kleinmuth herabgefuns 
ten, ber fogar auch große Gemuͤther zu der allgemeinen 
Erlahmung mit hinabzog. Schill war einer der Weni— 
gen, der, ohne Abentheurer feyn zu wollen, das ans 
gefiammte Kraftgefühl der Vaterlandswuͤrde nährte, und 
frei fich bewegen ließ, und der die Unbill, dem heißgeliebs 
ten Vaterland: gefchehen, nichterbulden konnte. Was ijt bei 
einem fo hoch gefpannten, edlen Gefühldie Feine, elende Bes. 
rechnung des lebens? Der Held wirft es als unbeachtete Zus 
gabe in den Kauf, während die Ofenhofer und Kleinftädter 
diefed Dinfchleppen aus einem Tage in den andern ein Le— 
ben zu nennen wagen, und eben jenes hobe Hintanfes 
gen des eignen Selbft iſt es, was den Sohn des Bas 
landes adelt, in die Gallerie der Edlen feiner Zeit ihn 
ftelt, und den Fommenden Geſchlechtern ihn fo hochach— 
tungswürdig macht. — Eben fo Fannte Schill ſchon das 
mals feine perfünliche Gefahr. Won ber Sache ſeines 

Vaterlandes ergriffen, ſehnte er ſich nach Gelegenheit, die 

Schmadh zu raͤchen, und hätte er ſchon jetzt den Namen 
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gehabt, der ihm nachher, leider! zu fpdt wurde, — 
fhon im Anfang des Jahrs 1807 würde er vielleicht im 
Rüden der franzöfifchen Armee einen bedeutenden Volks— 
aufftand haben zufammen fördern können. Gein Wille 
war gut, vaterländifch, . man Eönnte fagen originell; 
doch fein- Genius war ihm abhold, weiler, der Ein 
zeine, ein Vaterland hervorzurufen firebte, dıber wel: 
chem die höhern Mächte ald Strafe zu früher Erhebung 
einftweilen den Bann ausgefprocden zu haben- fchienen, 
Er aber folgte dem ihn im Innern drängenden Gefühl, 
und handelte, während viele taufend Söhne des Bater: 
landes in feiger Ruhe die ſchoͤnſten Augenblide freier 
Kraftanftrengung vorüber ziehen ließen. Genug ber Ab: 
fhweifung! Auf die Handlung felbft zurüd! 

Bei feinen Streifzuͤgen von Colberg aus war Schill 
das Orakel der Einwohner und ber Umgegend; denn 
die guten Menfchen glaubten immer noch in den Frans 
zofen fleifchfreffende Thiere fehen zu müflen, und da 
fih alles auf die äußerften Linien ber Feſtung zurüdge- 
zogen hatte, Schill hingegen der einzige war, der mit 
dem ihm zugegebenen Hauflein ſich weit hinaus wagte, 
fo fonnte er allein alfo.auch nur dem Kommandanten 
und den Einwohnern -von der Stellung der feindlichen 
Armee, überhaupt aber von den Kriegsbegebenheiten 
Nachricht mitbringen. — Kuͤhnheit, Verwegenheit, wels 
che an Tolldreiſtigkeit graͤnzte, war ihm angeboren, 
und daher wagte er auch jetzt ſchon mit einer Verwegen⸗ 
heit, welde nur bei Partifanen geduldet werden Tann, 
fih in die feindlichen Linien, theils um zu neden und 
Furcht zu erregen, theils um zu ermuthigen, theis um 
Beute zu madıen, und die Transporte bei bem Nach: 
trab der frangöfifhen Armee zu erfchweren, hauptſaͤch⸗ 
lich aber, um fichere Nachrichten einzuziehen, und dieſe, 


fo weit es thunlich und förderlih, im Rüden ber preu⸗ | 


} 


Bifchen DOperationslinie zu allgemeiner Zröftung weiter. zu 


verbreiten. In Colberg wurde er durch dieje verweges 
nen Züge bald das Orakel des Soldaten fowohl, cIi3 
des Bürgerdö, und erjierer fand bald in ihm ein Bei» 


fpiel, eine Beihämung, lesterer gab nun noch nicht. 


alles verloren, da noch Kleine Verſuche, die franzöfis 
ſche Armee, welde wie ein reißender Strom ſich daher 
gewälzt hatte, zu hemmen, aufzuhalten, zu fiören, 
geglüdt waren. Aber fo ift der Menfh. Er bedarf 
nur eined Meinen Punktes bed Vertrauens, um fid 
wieder zu ermuthigen. 


Bald aber wurden die Sachen um Golberg ber 


ernfihafter. Der Feind, in feinen Operstionslinien des 
Mittelpunfts weiter mit Glüd vorgedrungen, wandte 
nun auch auf die Seitenlinien fein Augenmert, und 


wefentlich auf Golberg, welches man nicht füglih mehr 


im Rüden laffen konnte, theils weil e8 an ber See 
belegen, nach dem Zwed des Krieges: genommen wers 
den mußte, theild weil ed gewiflermaßen eine Bor: 
mauer vor Danzig bildet, welcdes mit allem Ernft zu 
belagern, ber franzöfifhe Kaifer fih vorgenommen 
hatte. Die bebeutenditen Beten waren bereitd gefallen, 
einige fogar hatte man nur durch Reiterpiquetö berennt, 
um die Kapitulation zu erhalten, und eben fo glaubte 
man franzöfifcher Seitd dann auch mit Golberg ein leich: 
tes Spiel.zu haben. — Ehe noch an ein Berennen der 
Feſtung zu denken war, wurde fihon ein franzöfifcher 
Parlementair hineingefandt, den Obriſt Lucadou zu der 


Vebergabe aufzufordern. Die gewöhnliche Spiegelfechs 


terei, daß alles verloren jey, daß der Feind bereits 
unterhandelt werde, und daß der Widerſtand diefer 
Feſtung dea günfligen Gefinnungen des franzoͤſiſchen 


Kaiferd eine andere Mendung geben koͤnne, wurde bas 
bei getrieben. Der Obrift Lucadou aber war der Mann 
ber bleichen Furcht nicht. In einer langen Reihe von 
Jahren hatte er dem preußifchen Haufe gedient, und er 
fagte dem Parlementair, daß’er bei feinen greifen 
Haaren feinen Degen nicht entweihen würde, und es 
als Hohn betrachten muͤſſe, in der furchtbaren Ver⸗ 
theidigungslage, in der er ſich befinde, zur Uebergabe 
aufgefordert zu werden. — Freilich war die Rage des 
Dbrift nicht die befte, denn es fehlte faft durchaus an 
brauchbaren Kanonen und hauptfähli an Proviant für 
lange Zeit. 

Schill war bei dem Testen Theil der öffentlichen 
Verhandlungen zwifchen dem Feftungs: Kommandant und 
bem Varlementair zugegen, und er erhielt auf fein Ges 
ſuch die DOrdre, den Parlementair wieder in die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Linien zurüd zu führen. Schil’s Iwed war 
bierbei fein anderer, als die Stellung ber Franzofen 
noch genauer zu recognofeiren, und ald er am erften 
Vorpoſten des Feindes fchied, Fehrte er nicht nach Col: 
berg zuruͤck, fondern wagte fih bi$ vor Damm, zwis 
[hen Stettin und Stargard belegen, ganz in die feind— 
liche Linie hinein. In Damm wurde man feiner hab: 
haft, und ald Gefangener wurde er nah Stettin ges 
fhleppt. Bei der Strenge, welde dad Vorſchreiten 
ber Franzofen im Gefolge hatte, indem deren, durch 
feine Siege überrafihte Kaifer überall Feinde zu erblifs 
fen glaubte, und, wie einft Auguft und Gäfar als 
Beind den Groll der Germanen fürdtete, war Schill's 
tage allerdings fehr mißlich, und er war in Gtettin 
der Sefahr nahe, erfchoffen zu werden. Beſonnenheit 
und jener Schein der Entfagung und Anfpruchslofigfeit, 
— eine’ Nolle, welche zu fpielen, bem geltenden Zas 


Schill. | 71 


lent ſehr ſchwer faͤllt — halfen ihm durch; er wurde 
frei gelaſſen, um ſo mehr, da zu eben dieſer Zeit die 
Friedensunterhandlungen eingeleitet werden ſollten, und 
im Anfang December 1806 *) kam er gluͤcklich wieder 
in Colberg an. Der Obrift Lucadou empfing den verwes 
genen Wagehals jegt mit vermehrtem Bertraun, und 
Schill hatte auf diefer gefährlichen Reife auch fo viele 
Engpedungen zu maden. Gelegenheit gehabt, daß er 
fih davon überzeugt hattd, die franzöfifche Armee fey 
bei weitem nicht fo furdtbar, als fie zu ſeyn fcbeine, 
und daß fie nur burd Schein und raſche Bewegung 
dem erfchredten Deutfihland zu imponiren wiffe. Obriſt 
Lucadou verftattete dem entfchloffenen, für die gute 
Sache angefeuerten jungen Mann es daher ſehr gern, 
mit auögewählten Freiwilligen außer der Feflungslinie 
den Feind zu beunuhigen. — Schill's Pläne waren 
aber fchon jegt hochfliegender. Die ganze Gegend bis 
an die Dder zu entflammen und zu ermuthigen, reis 
willige zu fammeln und im Ruͤcken des Feindes zu ope- 
riren, das war fein Plan. Colberg follte der Anleh⸗ 
nungspunft feyn, und der Kommandant, ohne mit 
Nachdruck diefen Plan unterflügen zu Fönnen, weil es 
ihm felbft an Bertheidigungsfräften für die Dauer fehlte, 
ging doch. darauf ein. 

Am Abend des 7. December 1806 radte er mit 
zehn Dragonern, Die für fein Beginnen geſchworen 
hatten, aus, und in GSchnittriege erfuhr er, daß in 
dem benachbarten Guͤltzow ein feindliches Piquet von 
zehn Pferden und dreißig Mann Zußvolf angelangt fey. 


d 





*) Am 4. December 1806 d. 9. 
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Sogleich brach er mit feinen Getreuen, trog. ber Ermüs= 
dung auf, überfiel noch in der Nacht in Gülsow bem 
weit überlegenen Feind, und machte dad Fußvolk, 
worunter zwei Offiziere, zu Gefangenen. Die Hufa= . 
ren hatten ſchnell aufgefeffen und konnten nicht erreicht 
werden. — Mit feinen Gefangenen zog Schill am fol= 
genden Zage, wenn man will, unter Gepränge, fo 
größer war ald die That, in_Colberg ein; alleinwes 
bedurfte auch diefed Gepränges, um auch burh das 
gerinofte, was geſchah, die Möglichfeit einer Rettung 
aus der allgemeinen Noth zu zeigen. — 'Folgenreich 
war aber auch diefes erfte freie Beginnen Schill, man. 
gewann Vertrauen zu ihm, md viele kriegesluſtige 
Köpfe, die nur einen Anlehnungspunft, einen Führer 
haben wollten, fuchten ihn fchon jest auf. — Für dies 
fen glüdlihen Coup de-Main fandte der König von 
Preußen dem Lieutnant Schill den Verdienftorden, und . 
nach befondern Inftructionen wurde er ermächtigt, feine 
Streifereien um Golberg mit befferer Unterftügung nr 
fegen zu dürfen. . 

Die Kriegäluft entwoidelte ſich unterdeß immer 
mehr und mehr in dem preußiſchen Volk. Zwei junge 
Maͤnner, die eben ſo wie Schill, die Ahndung einer 
Volksbefreiung hatten, die Lieutenants v. Petersdorf 
und v. Blankenburg kamen am 13. December 1806 
nach Greifenberg, ſich mit Schill zu verbinden, und 
durch Streifparthien den Zug zwiſchen der Oder und 
Colberg frei zu halten. Er griff in dieſe Pläne zwar 
ein, erhielt ſich aber eine Selbftftändigkeit und freie Bes 
wegung, deren Opfer er zulegt ward. — Ruͤſtig, ver: 
wegen und unermüdet in feinen Unternehmungen überfiel 
er mit acht angeworbenen Soldaten, die fich felbft ran⸗ 
zionirt hatten, und mit dreißig Mann, welche von ber 
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Beſatzung Colbergs ihm anvertraut wurden, den Feind 


unerwartet ſchnell in Swinemuͤnde, und auch hier 


rechtfertigte der Erfolg das Wogſtuͤck. Einen Offizier 
und 22 Gemeine brachte Schill als Gefangene in Col⸗ 
berg ein. — Die Grundlage zu ſeinem Freicorps war 
nun ſchon feſtgeſtellt, alle die-nothwendige Behutſam⸗ 


feit des Kommandanten fiörte feinen Fühnen Unterneh:- 


mungögeift oftmals. So wollte er Stargard überrum: 
yein, und den bortigen Intendanten fammt der Kafle, 
fo wie ein bedeutendes Magazin nach Colberg abführen ; 
die militärifche Unterfiügung aus der Feſtung wurde ihn 
aber abgejchlagen, und mit feinen Freiwilligen allein, 
wovon ein Xheil bereits in Greifenberg geworben und 
des Anſchlags gewärtig war, fonnte er das fühne Bes 
ginnen nicht ausführen. Der Kommandant wurde über: 
haupt nach Lage der Sachen für die Feflung immer vor: 
forglicher, zog auch das Schillſche Detachement in die 
imern Bertheidigungdlinien zuruͤck, und fp wurde Schill, 
vieleicht fehr richtig durch die Befonnenheit des erfahr: 
nen Obriſt Lucadou in die Granzen nothwendiger Mäßi; 


gung und Eriegerifcher Berechnung zurüd geführt ur.‘ 


vor Uebermuth gefhlist. Der größte Theil der Schill: 


ſchen Werbung wurde der Garnifon von Colberg einver: 


teibt, in Xreptow und Greifenberg, dem Feind entge: 
gen, nad den Odermündungen hin blieb aber auf feine 
Beranlaflung der Stamm liegen, und mit unermüdeter 
Thaͤtigkeit forgte er für Werbung und Bildung. Schon 
im Sanuar 1807 erhielt er die Erlaubuiß, über Grei— 
fenberg zu ſchwaͤrmen und dem Feinde aufzulauern. — 
Das enge Feftungsleben war ihm unerträglich; er hatte 
ihriftlih feinen Monarchen um die Erlaubniß, ein 


Freicorps errichten zu dürfen, gebeten,” und erhielt 
folhe in fehr gnäbigen Ausdrüden. In Verbindung mit- 


‘ 
& 
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dem Lieutenant v. Petersdorf arbeitete er in Greifen⸗ 
berg an ber raſchen Bildung dieſes Corps. Schon am 
14. Februar 1807 führte er den erſten gluͤcklichen Coup 
aus, indem er dem Feinde zwei mit Lebensmitteln be— 
frachtete Schiffe, bie in Stepnitz lagen und nad Stet: 
tin beftiimmt waren, abnahm. Die Lebensmittel fhidte 
er nach Golberg, den Gammiffarien  quittirte er über. 
ben Empfang, und ließ fie dann laufen. — - Der 
Lieutenant v. Gruben vereinigte ſich jegt mit ihm, und 
bildete das Fußvolk. An Menfchen, welche hinzu— 
firömten und Dienfte nehmen wollten, fehlte es nicht, 
weil nach dem Zerfprengen ber Armee ‚bei Sena, durch 
das unglüdlidhe Gefecht bei Halle und: durd die Kapi= 
‚tulation von Prenzlow viele Soldaten ber preußifhen 
Armee jetzt brobtlos umher irrten. Wohl aber fehlteies 
an Waffen. Zunaͤchſt wurden alle Waffen, weiche bie 
Bauern des Greifenberger Kreijes befaßen, requirirt. 
Allein diefe Waffen waren theild nicht hinreichend, theils, 
wie fich wohl benfen laßt, verroftet, veraltert, un— 
rauchbar. In’ dem Arfenal von. Eolberg waren feine 
bifponible Waffen vorräthig; nur Piken Eonnte es lie: 
fern. , Schill fandte daher den Lieutenant von der Marz 
witz nach Stralſund, und erhielt auch aus dieſer Fe— 
ſtung Gewehre, Munition und auch zwei Kanonen 
wurden ihm zugeſichert. Ladeſtoͤcke und Bajonette wur— 
den in Greifenberg in groͤßter Eil geſchmiedet, auch 
Piken, und ſo wurde denn die Infanterie nothduͤrftig 
bewaffnet. An eine Uniformirung war freilich nicht zu 
denken, und wer dieſe Truppe damals ſah, wurde an 
die boͤhmiſchen Landſtuͤrme in den Glaubenskriegen erin— 
nert. Das Ganze war eine Muſterkarte der preußiſchen 
Armee, weil man die Uniformen faſt, aller Regimenter 
bier erblickte; diejenigen, welche gar zu ſchlecht ge: 


Heidet zu dem Corps gefommen waren, erhielten Maͤn⸗ 
tel, welde die nächften Kreife von Hinterpommern lies‘ 
ferten. | oe 
Die Neiterei, den mefentlichen Theil eines Frei— 
torps zu bilden, war Schill's Hauptforge; allein auch 
bier hatte er mit vielen Schwierigfeiten zu kaͤmpfen. 
Zwar fehlte e8 nicht an Pferden, denn jene Gegend 
ift reich an eigener Zucht, und viele der BZugänger 
braten ihre Dienftpferde noch mit; die Dienftpferbe 
waren aber abgebungert und abgemattet, und bie 
Bauernpferde ungeubt in den Wendungen, die der ver: 
wegene Weiter bei einem foldhen Corps oft machen muß. 
Indeß fchlimmer noch war ed, daß diefe Pferde oft 
nicht gefattelt und gezaͤumt waren, und fo zog denn 
mancher der Schillfhen Reiter auf einem Pferde ohne 
Sattel dahin, und lenkte feinen Gaul flatt am Zaum, 
an einem Strid. Colberg lieferte zwei Eleine Kanonen, 
und ein Dreipfünder war auf einem feindlihen Schiff 
bei: Stegnig erbeutet. Lieutenant Zabe war mit der 
Bildung der Artillerie befchäftigt und Hauptmann Dtto 
formirte die Jaͤger. — Mit unglaublicher Schnelligkeit 
ftand nun unter dem Schug von Colberg eine wahrhafte 
Macht, deren Tapferkeit und Verwegenheit fchon jest 
bem Feinde Schreden einflößte. Es ift zu beflagen, 
dag Schill's Beginnen, ald man ben Erfolg des Anfangs 
fah, nicht ſchnell und kraͤftig von der preußifchen Re: 
gierung unterfiugt wurde. Erſt, als ed zu fpät war, 
wandte man einen genauern Blid auf den Erfolg einer 
Diverfion hinter dem feindlichen linken Flügel. I 

Prüft man nun diefe Schillfhen Partifane, welde 
die franzöfifhen Blätter mit dem Namen Brigands be 
tegten, näher, - fo fonnte eö nicht fehlen, es war eine 
arofe, neue Kraftentwidelung aus ihnen zu entnehmen, 
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Schill ſelbſt war nicht als Abentheurer, ſondern uͤber 
den Hinfall ſeines Vaterlandes zuͤrnend, in dieſen klei— 
nen Krieg eingegangen, und ſein Leben hatte er an 
die Banque geſetzt, denn wenn er gefangen wurde, ſo 
wußte er, daß er erſchoſſen wuͤrde; eben dieſes ſtand 
den mehrſten und beſten ſeiner Zugaͤnger bevor, nemlich 
denen, die, nachdem ſie kapitulirt oder ſich ſelbſt ran— 
zionirt hatten, in dieſem Kriege wieder die Waffen ge— 
gen Frankreich fuͤhrten, daher waren auch dieſe auf 
alles gefaßt, und überhaupt hatte nur Entſchloſſenheit 
und hoher Baterlandsfinn Schill's Pannier in biefer 
Zeit der fohweren Noth aufgefuht. — Er felbft ging 
mit- feinen Kriegern, wie mit Brüdern um. Dabei aber 
war er firenge in allem dem, was ben wahren Dienft, 
den Zweck des Dienftes betrifft, und was ihm haupt— 
fächlich die Liebe des Gemeinen gewann, er forgte ge— 
nau für deffen gute Verpflegung, fo weit es fih thun 
ließ, ohne daß. das Land zu fehr gebrüdt wurde. — 
Das allgemeine Lofungswort wor: Beratung des To: 
des! und auch der Gemeine wurde von dem Enthufiz 
asm fo bingeriffen, daß 3. B. in dem Gefecht bei Sel- 
now die Schillfehen Reiter fogleih einen ihrer Kamera— 
den, weil er zögerte, auf den Feind einzudringen, 
niederftahen 5; , Schill erfuhr den Borfall, that aber, 
als wenn er nichtö davon wiffe. — Manchem Soldaten 
freilich wurde der Dienft unter Schill zu ſchwer und zu 
gefaͤhrlich; Defertion aber ließ er, wenn man bes 
Feiglingsd wieder habhaft werden Fonnte, ohne weiteres 
mit dem Tode beſtrafen. — Durd ein mufterhaftes 
Beifpiel, und was vermag in folhem Verhaͤltniß das 
Beifpiel niht! — brachte Schill einen fo guten Geift 
in fein Corps, daß es bald dad Geringfügige, wels 
ches Bürger. und Linienfoldat mit dem Namen der Pars 
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tifane verbindet, verlor. — Als Schüger ber Umge- 
gend von Colberg, gefürchtet von dem-Zeinde, gemürs 
digt von feinen Untergebenen, fland er da, durch den 
Erfolg gerechtfertigt für das, was fein fühner Untet: 
nebmungsgeift ihm eingegeben hatte. 

Wie bedeutend er zwifchen der Ober und Weichfel 
umherſchwaͤrmte, und den Feind beunruhigte, und ihm 
Abbruch that, davon ift vieles befannt geworden. Alle 
Beute, deren feine Leute nicht bedurften, fandte er 
nah Golberg, und verjah dieſe Feftung, ob er gleich 
von ihr Eräftiger hätte unterfiügt werden koͤnnen, mit 
Proviant aller Art. Waffenvorräthe und Gefangene lie 
er auch dort einbringen. Auf diefen Streifzügen, wo 
er fih oft 5 — 6 Tagemärfche von Colberg entfernte, 
und die Flanqueurd noch viel weiter vorfhidte,; bildete 
a nah und nach fein Corps, hauptfächlic aber die 
Reiterei, zu regulären Xruppen, fo daß demnaͤchſt 
diefe Organifirung, von einem jungen Lieutenant auss 
gegangen, die alten, gedienten Generale erftaunen 


machte. Glüdlicherweife konnten feine Operationen bier 


gededt werden, theild durh Danzig, theils durch 
Golberg, theild dur die Succurfe aus der Oſtſee; 
und vor fih hatte er gleichfalls ein aufgeregtes Land, 
fin Vaterland, Schlefien. — 

Die wenige Zeit, welde Schill in tiefem anges 


| firengten Leben für fich übrig hatte, benußte er dazu, 
von der ganzen Lage der Dinge fi genau zu unterrichs 


ten, das nothwendige Mefen der Spionerie zu leiten, 
und die wenigen Momente, bie ihm ganz für ſich felbft 
gegönnt waren, benugte er, fich in den Kehren von 
dem Seinen Kriege mehr zu unterrichten. 

Einige Abentheuer dieſes Nitterzuged aufzufuͤhren, 
muß der Geſchichte erlaubt ſeyn. — Der Schillſche 
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Volontair Muͤller, uͤberraſchte vor Zachau (Zuchau) 
ein weit uͤberlegenes franzoͤſiſches Piquet. Muͤller hatte 
einen Unteroffizier und zwanzig Pferde bei ſich; der 
Feind war eine halbe Escadron ſtark, und dennoch en— 
gagirte Muͤller das Gefecht. Er ſiegte, die Schillſchen 
Reiter toͤdteten acht Mann, und nahmen den Offizier 
und neunzehn Mann gefangen. Als der Schillſche Lieu— 
-tenant mit dieſem Transport ſich dem Stadtthor naͤherte, 
waren ſeinem Zuge die Stadtmuſici entgegen geſchickt, 
und mit Siegesgeſang wurde er eingefuͤhrt. — 
Der franzoͤfiſche Marſchall Victor (Herzog von. 
Belluno) war aus dem Suͤden abgerufen, weil der 
franzoͤſiſche Kaiſer ſeiner im Norden bedurfte. Schill 
erhielt Nachricht davon, daß der Marſchall über Berlin 
-in einfacher Eil den naͤchſten Weg durch die ungewiſſen 
"Gegenden wagen werde, und er nahm ihn zur Abend- 
zeit in einem abgelegenen Wirthöhauie gefangen. Der 
Marſchall bot Schill für feine Loslaſſung einen ſehr koſt— 
baren Ning, und für die Schillihen Weiter des Zuges 
eine fehr bedeutende Summe Geldes any allein Schilf 
geigte hier, daß er nicht der fey, wofür alle franzoͤſi— 
fhe Blätter ihn auöfchreien wollten; der Marfchall 
blieb im feiner Gefangenfchaft, und wurde bald darauf 
gegen den General Blücyer ausgewechjelt, der bei Luͤ⸗ 
bed (Ratkau den 7. Noveniber 1306) hatte Fapituliren 
müffen, nachdem er bis auf den Außerfien Punkt ſich 
vertheidigt gehabt. Schill alſo war es, der einen Bluͤ⸗ 
her wieder in bie freie Lebensbewegung wieder, zurid 
führen. Fonnte, wenigſtens ſchneller ihn wieder zurüd 
führte, und ſchon in dieſer Hinſicht nenne man den 
Namen „Schill““ unter den Foͤrderern deutſcher Rkttung, 
deutſcher Freiheit! — — Blüder wurde auch in dem 
preußiſchen Hauptquartier nach Pommern beordert, um 
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ein Hauptcorps aus dem zu bilden, deſſen Schoͤpfer 
Schill geweſen war; die Friedensunterhandlungen am 
Riemen hemmten indeſſen die Ausführung. — — Die 
Zouragewaͤgen und feindlichen Kaſſen, welche Schill in 
dieſer Stellung nahm, betrugen über 18000 Rthlr., 
und alles, was er erbeutet hatte, ließ er redlich nach 
Colberg abſenden. — 

Selbſt der Armee des Königs hafte Shin von. ber 
Beute: die er gemaht, Gelder zufenden fönnen, und 
in ganz kurzem war er das Schreden ber ganzen Ge— 
gend. — - Im Februar 1807 wurde Golberg enger von 
den‘ Franzofen eingefhloffen; Schill mit feinem Häuf: 
lein mußte nun Garnifondienft mit verrichten, aber fei- 
ne Ausfälle waren von folhem Erfolg, daß die Fe— 
fung in Verbindung mit der Hauptmadt blieb. — Er 
war bereits zum Nittmeifter ernannt, ‚und verließ zu 
Anfang April 1807, mit einem Theil feiner Mann« 
ſchaft, Golberg, und zog fih nah Schwebifch- Poms 
mern, um. eine Diverfion, die von Stralfund aus, 
im Rüden der frangöfifchen Macht ſich ‚bilden folte, 
zu unterſtuͤtzen. Den Hauptzug diefer neuen Waffen: 
bildung zu führen, - war Blücher, wie vorhin. erwähnt 
worden, beflimmt. Das Unternehmen fcheitertean dem 
ſchwankenden Verbältniß gegen Schweden, an kraͤfti— 
ger Unterflügung und an dem Ausbleiben der verfproches 
nen englifchen Hülfe. — Diefe Zeit lich das franzöfis 
fhe Belagerungscorps nicht unbenust, um Colberg ims 
mer enger einzufchließen. Am 9. Mai Fam er von jener 
fruchtlofen Erpedition in Golberg wieder an, und fein 
Wiedererfcheinen machte er deh Belagerern fogleich durch 
feine Ausfälle, Streifzüge und durch Fühne und vere 
wegene. Unternehmungen aller Art fund. Er fegte fo 
echt eigentlich die Gegend rein, und fchwärmte mit 
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feiner Reiterei, — bie unterdeß auch im Aeußern glaͤn— 
zend ſich gebildet hatte, ſchon wieder uͤber Greifenberg 


hinaus. Bald darauf, ernannte ihn fein Monarch zum 


Major, und dad. Schillfhe Corps erhielt die Erlaubniß, 
neben dem Namen der Provinz auch den ihrers Führers 
anzunehmen. . . | 

— Der Friede von Zilfit flörte das Beginnen bes 
Major v. Schil. Kurz vor "jenem Friedensabſchluß 
hatte er ſich ſchon mit preußiſchen Patrioten von Bedeu— 
tung in Verbindung geſetzt, und den Entſchluß gefaßt 
gehabt, den erſten Zunder zu einem allgemeinen Volks: 
aufftand hinzuwerfen, und Colberg follte der erfte An: 
lehnungspunft des gedrüdten Deutichlandes werben. 
Jener Friede, welden der preußifhe Monarch am: g. 
Juli 1807 durch unmwilllührlichsgebietende Gewalt zu 
‚Zilfit unterzeichnete, riß beinahe die Halbfchied ber 
preußifchen Gtaaten — die Elbe machte die Durch 
ſchnittslinie — ab, und überließ fie, nothgedrungen, 
‚dem frechen Eroberer. Dazu fam noch, daß nad den 
Friebensbedingungen die Militärmaht und active Armee 
Preußens fehr befchränft werden follte. — Ganz; Euros 
pa fah es ein, daß ein fo fehmähliger Friede für Preu⸗ 
: Gen nur als ein Waffenftillftand betrachtet werden Fönne. 
Dazu fam, daß der übermüthige Franzofe, den Frie— 
-bensbedingungen zuwider, welde nur allzu treulich von 
preußiſcher Seite erfüllt wurden, die Marken, die 
ODderfeſtungen und bie Reſidenzen nicht in der vertrags: 
mäßigen Zeif"räumte. — In Umwürde ſich zu zeigen, 
das ift dem Haufe Hohenzollern fremd, darum ver 
‚weilte denn auch König Zriedrih Wilhelm IM. mit fei: 
nem Hofe fo lange. in und bei Königsberg, bis auch 
Fein Tranzofe mehr in den Marken zu fehen war, — 
In dieſer Zeit ber gewöhnlichen Ruhe, hatte ſich daß 
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Shitfihe Corps der Reiterei, welches als der flehenden 
Armee einverleibt zu betrachten war, und weldes aus 
Ber einem fehr entihlofjenen Führer auch in’ allen Rot⸗ 
ten die tapferfien Degen aufzeigen konnte, fo volftäns 
dig gebildet, daß der König. von Preußen die Reiterei 
diefes Corps ald ein ftehendes Hufarenregiment erklärte, 
und um dem Berbienft feine Würden zu geben, vers 
fattete es der König, daß Schill mit feinen Freiwillis 
gen zuerſt in Berlin wieder einzog, als der Hof dortz 
bin zurückkehrte. Am 10. December 1308 machte Schill 
mit feinen Getreuen den Vortrab, in ber Refidenz ber 
Hohenzollern die erfte freudige Erfcheinung des Feldzeis 
chens des angefiammten Fuͤrſtenhauſes. Ehrenvoller 


konnte der Monarch die Thaten Schills und ſeiner Ge⸗ 


treuen in der That nicht auszeichnen, als daß er mit 
dieſem erſten Einzug in das befreite Berlin ſie beehrte. 

Deffentliche Blaͤtter ſagen darüber:- 

„Der Major von Schill, an der Spitze ſeines 
ſchoͤnen Huſarenregiments, ſollte den Zug eroͤffnen. 
Die. tapfern Thaten dieſes Mannes, der ſich bei allen 
sorfommenden Gelegenheiten mit Ruhm bededt hat, 
waren in diefem Augenblid in dem Gedaͤchtniß aller 
aufgefrifcht, und jeder war erfreut, einen Mann zu 


ſehen, deſſen bewährte Klugheit und Geiftesgegenwart 


dem Feind öfters den empfindlichſten Nachtheil verfegte, 
dem Baterlande aber Nugen gewahrte und feine Kries 


ger mit Lorbeeren kroͤnte. Nach zweijähriger, ſchmerz⸗ 


licher Trennung ſahen wir die erſten preußiſchen Trup⸗ 
pen wieder in Berlin einruͤcken. Eine zahlloſe Menge 
Menſchen firömte von frühem Morgen an dem Ber— 
nauer Thor zu, und eine große Maſſe der Ungeduldis 
gen eilte auf der Landſtraße, über eine Stunde weit, 
den tapiern Söhnen bed Baterlandes entgegen, ihnen 
IV. Heft, -6 | 


das erſte, rührende Willkommen an -dben Thoren be 
Zürftenfiged zu bringen: . Es war eine Scene, bie in 
jedes. Auge Thraͤnen Iodte, ald die Bürger Berlins 
aun ihre Waffenhelden begrüßten, und ber Yubel drang 
in die Wolfen. Unter den lauteften Ausrufungen wurs 
den fie bis an das Thor begleitet,, wo der Gouverneur 
Berlins, General Leſtoch, an der. Spitze des General 
ſtabs der Nationalgarde, und von den Magiffratsperfor 
nen begleitet, den Major v. Schill empfing. Unter 
lautem Bivatrufen wurde der Zug, der wegen bes Ans 
drangs der Menfchen fih nur langfam fort bewegen 
fonnte, durch die Stadt begleitet: Alle Fenfter- waren 
mit Menfchen gefüllt, überall wurden die weißen Zus 
cher geſchwenkt, und die Hufaren ſchwenkten dagegen 
ihre Säbel. Eine rührende Freude erwedte es, bie 
von der Königin Luife von Preußen dem Corps gefchenk: 
te Fahnen flattern zu fehen. Am Schloß wurde Halt 
gemacht, und das Corps. ftellte fih in Parade auf, 
worauf die Fahnen mit der üblichen militärifchen Feiers 
lichkeit in das Palais des Königs gebracht wurden. — 
Die trübe Vergangenheit war vergeffen; ber Tag war 
ein Zag des allgemeinen Jubeld und die Einwohner 
Berlins ftritten fih darum, nur einen von den Schill 
fhen Zapfern bewirfhen zu. dürfen.‘ 

Die Huldigungen, welche Schill -in dem glänzen: 
ben Berlin überall empfing, beraufchten ihn nicht; auch 
den Lorbeerkranz, der ihm überreicht wurde, nahm er 
weigernd, befcheiden an. Stets: befonnen, nüchtern, 
den wahren Zwed im Auge habend, wie er in dem 
ganzen Kriege geweſen war, beobachtete er auch jet 
jene Mäfigung, weldhe den großen Gbarafter zeigt. 
Die Berliner waren nicht wenig erflaunt, bei biefer 
Garnifon Golbergd eine ganz andere Disciplin, einen 
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ganz andern Geift zu finden, ‚als der gewefen mar, 
in welhem man im September 1806 gegen Frankreich 
marſchirte. Schill war nemlich mit feinen Untergebenen 
freng im Dienft, aber auf der andern Seite war et 
auch nicht der Sormenmenfh, wie ehemals die preußie 
fen Offiziere e3 gewefen waren. Er ſuchte den Ge: 
meinen zu erheben, ihm Selbjigefühl, Selbfivertrauen 
ju gründen, nicht ihn zum Sclaven herabzuwuͤrdigen, 
weil durch die freie Bewegung des Einzelnen, wie et 
meinte, das Ganze mit dem Zeitgeift richtiger fort: 
fhreite. In dieſer Hinficht ift Schill von bedeutendem 
Einflug und Einwirken auf einen beſſern Geift in der 
preußifhen Armee gewefen. Er war der erſte, ber von 
den Schladen eines veralterten,: unmodigen Kriegsdiens 
fed den Soldat zu ‚befreien ſuchte. Daher waren die 
Strafen, welche er einführte, auch nur Ehrenftrafen; 
die fhwerfte der Strafen war die, der Uniform beraubt 
und von dem Corps entlaffen zu werden. Go hatte ein 
Hufar feinem Kamerad eine Kleinigkeit entwendet. 
Schill erfuhr ed, Tieß die halbe Schwadron, wozu je: 
ner gehörte,. zufammen kommen, "und ‚Kameraden‘ 
gte er, „einen Dieb dürfen wir nicht unter uns duls 
den. Diefer aber ift ein Dieb. Was hat er als folder 
verdient? — Fort mit ibm! fort mit ihm! lief es 
durh die Reihe, und fogleich wurde dem Verbrecher 
die Uniform ausgezogen, und feiner Dienfte entlajjen. 
Veiter geſchah' ihm michtd. Dieſe Art, zu firafen, 
war in den wieder eingenommenen Ländern noch neu, 
aber fie war von großem Einfluß, Denn fie belebte und 
erhob das Ehrgefühl. | 

Die Garnifon in Berlin war geordnet; Schill 
klbft, der Heros in jener Periode, wurde immer noch 
angeftaunt, und überall, wo er erſchien, huldigte 
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man ihm. Man aͤußerte ihm einſt, daß das Publicum 
mit ſeinen Hoͤflichkeitsbezeugungen ihn wohl quaͤle, und 
er erwiederte: „man macht viel zu viel aus mir. Ein 
jeder Preuße, der in meine Lage verſetzt wurde, haͤtte 
daſſelbe gethan, was mir viel zu hoch angerechnet 
wird. — Auffallend iſt es, daß ein Mann wie 
Schill, welder der Held des Zages war, und wels 
cher jung, in der Fuͤlle der Gefundheit ſich bewegend, 
einen freien Raum hatte, Genüffe aller Art zu befriebis 
gen, in einer großen, alfo ſchwelgeriſchen Reſidenz im 
aller Hinficht fo mäßig lebte, daß dadurch die Perfon 
des Mannes noch mehr bei uns gewinnen muß. Dem 
Dienft, dem Studium der Kriegskunſt widmete er feine 
ganze Zeit, und feine Soldaten hingen an dem jungen 
Mann, wie Kinder an dem Vater nur bangen koͤnnen. 

An dem ruhigen Zuftande in Berlin konnte Schill 
um fo weniger lange Behagen finden, da jest erft mit 
einer fchweren: Wahrheit es fich zeigte, was Preußen 
durch den Zilfiter Frieden verloren hatte. Eifern wurde 
es von Frankreich und deſſen Huͤlfsmaͤchten umarmt; 
die Laͤnder zwiſchen der Elbe und Weſer, ſonſt groͤß— 
tentheils Preußen zugehoͤrig, und faſt ſaͤmmtlich von 
ihm abhaͤngig, waren in franzoͤſiſche Gewalt gekommen, 
und durch das Großherzogthum Warſchau, durch die 
Beſetzung Danzigs, war Preußen ſo umgarnt, daß 
es kaum noch einen Staat zweiten Ranges bildete, 
und in dem naͤchſten, ohnfehlbar zu befuͤrchtenden nors 
diſchen Kriege einer gänzlichen Vernichtung entgegen ſah. 
Die dringende Gefahr entging den preußiſchen Patrioten 
nicht. Die Regierung, durch die firengen. Bedinguns 
‚gen. bed Zilfiter Friedens gehemmt, Fonnte fiir die Wie— 
derherſtellung der Selbftfiandigkeit nichts thun, wenn 
Verträge redlich erfüllt werden folten; und dieſe aͤngſt⸗ 
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Iihe Reblichkeit des preußiſchen Kabinet3 war befannt. 
Ale daher, was den Fittigen des preußifchen Ablers 
einen beffern Schwung wieder geben könne, mußte den - 
Kräften, dem Unwillen und der VBaterlandsliebe des Bol: 
kes anheim gegeben werden, und daß der König, Fried: 
rich des Großen Enkel, der Schmach diefer Demüthigung 
hy bald zu entwinden ftreben würde, das war zu erwars 
ten.  Patriotifchspolitifche Vereine bildeten fih, und 
wirkten nach_Xußen bin. Ganz Deutfchland war der 
Gegenftand ihrer Verhandlung. Die Emiffärd fanden 
am linfen Elbufer, bis an den Rhein hin, die deut: 
(den Bölfer in einer Sclaverei, über welche man nur 
im Stillen feufjste, und den Augenblid der Erlöfung 
erwartete jeder Patriot, aber jeder zweifelte auh an 
der MöglichFeit diefer Erlöfung immer mehr, je länger 
damit gezögert wurde, denn die franzöfifche Invafion 
hatte immer mehrere Abtrünnige gemacht, je mehr fie 
fh ausbreitete. — In jenen großen Befreiungsbund - 
wurde Schill, zum Vorfechter defignirt, hineingezogen, 
md wie er auf die Pläne, welche aus geheimnißreicher 
gerne an das Licht gefördert‘ wurden, einging, das 
Ihrt der Erfolg. Die Sache Preußens, die Sache 
Deutfchlands ergriff ihn, fie war die feinige, und er 
verließ den urfprünglich aufgefaßten Gefichtöpunft nicht. 
Gr übte feine Leute in Berlin, hielt fie — was man 
fagt — waffenfertig, und beftrebte fih, Kriegesluſt in 
ihnen rege zu erhalten. Daher wurden fie denn auch, 
oft in ermübdenden Marfchen, außerhalb Berlin ges 
übt, und Schill flellte dann die firengften Mufterungen 
an, ob auch ein jeder das bei fich führe, was bei ei: 
nem fchnellen Aufbruch erforderlich ift. | 

Die Uebereinkunft durch eine allgemeine Bewaffe 
hung Deutfchland von dem fchmähligen franzöfifchen 


Soc befreien zu wollen, war genommen; nur feblte 
ed freilih an einem Eräftig lenfenden Haupt. Daher 
brach denn auch der Major v. Katte, der Vorgänger 
Schill's, ſchon zu früh auf; er ging im Augufi 1808 
über die Elbe nad den Städten der Altmarf, entzlm: 
dete hier das Volk, fand auch Beiläufer, und mar 
nahe dabei, Die bedeutende Feflung Magdeburg, wel 
che jest von regulären Truppen entblößt war, zu übers 
rumpeln. Mit mehrerer Belonnenheit und geringerer 
Uebereilung wäre die Sache ausführbar gewefen, und 
wäre damals Magdeburg in die Hände diefer Partifane 
gefallen, fo hätte es der Schlacht von Keipzig nicht bes 
durfte — — Jenes vorfchnelle Beginnen des Major 
v. Katte war mehr ftörend als fördernd; ‚denn zıbar 
entzundete er nach feinem Uebergang über die Elbe von 
Stendal an, auf feinem Zuge bis Wolmirſtedt (zwei 
Meilen vor Magdeburg). Menfchen in Menge; aber er 
felbji enteilte, ald er ſah, daß er den Schutz nicht 
gewähren Eonnte, welchen er in feinen Bekanntmachun⸗ 
gen verfprochen hatte, und die Folge diefed verunglüd: 
ten erften Verſuchs auf das linke Elbufer war, Daß 
Magdeburg und überhaupt die Elblinie ftärfer mit fran: 
zöfifchen. Zruppen befest wurde, und daß man vor 
Magdeburg, in Wolmirftedt und in mehrern Orten ber 
Altmark zufammen 29 Individuen, bie dem Aufruf bes 
Major v. Katte gefolgt waren, erfcießen fah. 
Schill war im Rath des Himmels dazu beftimmt, 
daß er den Ausgang eines folhen Beginnend cehrenvoller 
retten follte. Durch die geheimen Operationen, welche, 
ber preußifchen Regierung unbewußt, am linken Eibs‘ 
ufer betrieben wurden, durch die -‚Zuficherungen, wel: 
he geſchahen, und den. Nachrichten zufolge, welche 
von der Elbe und dem Rhein eingingen, beburfte es 
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nur bed Erſcheinens eines mannhaften Erretters, der 
allgemeinen Sache Deutſchlands einen Anlehnungspunkt 
zu geben, und dieſer Mann ſollte Schill ſeyn. Alle 
Umſtaͤnde beweiſen es, daß er bei ber. Anlage feines 
Unternehmens, wenn auch nicht in der Ausführung befs 
felben in bebeutendern Verbindungen fand. — Aus 
dem füblihen Deutfchland waren Berfprehungen und 
Zuficherungen an bie Patrioten des nörblichen Deutfch- 
lands gefhehen. Man wollte durch eine allgemeine In— 
furection die Fürften des Norden zwingen, von ber 
franzöfifhen Verbindung abzulaſſen. Deftreih eröffnete 
zuerfi die Fehde, fiel am 10. April 1809 in Baiern 
ein, benugte aber die erſten Augenblide des Angriffs 
nicht Eräftig, und Napoleon warf fich mit feiner gan: 
‘zen Armee, das Landungsproject in Englaud aufgebend, 
jen Deutfhland , wodurch Deftreih bald in die De: 
fenfive verfegt, und der Plan, von ber Elbe ab 
Freiheit zu verfünden, vereitelt wurde, weil Napoleon 
ſchnell mit fchwerer Hand den Nationalfinn in Furcht 
und Feffel zwängte. — Genug, nachdem er fchon 
längft feine Reiterei mit vollem Gepäd die ermüdendften 
Märfche vor Berlin hin hatte machen laffen, brad er‘ 
mit feinen Hufaren und Jägern zu. Pferb am 29. April 
1809 auch von Berlin bei guter Frühe auf, und nahm 
den Weg auf Potsdam. — —* 
In ununterbrochenem Marſch ging es weiter fort, 
ohne daß Schill ſich aͤußerte, wohin. Endlich fragte 
ihn ein alter Huſar, wie weit der Marſch noch gehe, 
denn für ein bloßes Manöver ſey dies doch zu 
weit! Es war dies in der Nähe von Zehlendorf. 
Schill ließ Halt machen, fammelte das Corps um fich 
ber und fagte feinen Keuten in kurzen, Präftigen Worten, 
dag der Augenblid gekommen fey, wo Deutfchland von 
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dem fremden Joch ſich befreie, und er habe das Gluͤck 
ber Erſte mit feinen Getreuen ſeyn zu duͤrfen, ber das 
Panier der Freiheit jenſeits der Elbe aufpflanzen ſolle. 
Das Unternehmen ſey mehr ehrenvoll als gefahrvoll, 
denn die Bewohner des Afterreichs Weſtphalen und alle 
Rheinbuͤndner ſaͤhen dem Moment entgegen, wo ſie in 
Maſſe aufſtehen und den allgemeinen Feind vertreiben 
bürften. Es fey daher diefes Beginnen Feine Verraͤthe— 
rei gegen Preußen, wer aber ihm. jest nicht folgen 
wolle, der habe. die freie Befugnig, ſogleich ungehin- 
dert nach Berlin zuruͤckzukehren.“ 
Schill war des Vertrauend bei feinen Braven zu 

gewiß, als daß er nicht hätte erwarten bürfen, - diefe 
Rede werde Eingang finden. Das ganze Corps rief: 
dem Major jubilirend feinen Beifall zu; nur ein einzis 
ger Dffizier. fand es im ſeinem engen Gewiffen zu uns 
verantwortlich, einer folhen Gefahr ſich auszufegen, 
und zog daher die Ruͤckkehr nach Berlin vor. Er wurde 
fogleich entlafjen, und als in Berlin die Nachricht von 
dem Beginnen des Major Schill rucdtbar wurde, mußte 
die Regierung allerdings, da franzöfifhe Waffenmaſſen 
noch in der Nahe waren, alles Möglihe thun, jeden 
Schein der Mitwirfung. von ſich zu entfernen. Daher 
wurde benn üffentlih eine Proteftation eingelegt, und‘ 
Schill, wenn man feiner wieder habhaft würde, mit 
dem Kriegägericht bedrohet. | 

Schill indeſſen feste mit feinen Hufaren ben 

Marich über Potsdam fort, und als er hier die Havel 
paflirt hatte, ließ er die Brüde hinter fick abbrechen, 
Damit er nicht fogleich verfolgt werden fünne Nun 
ſchickte er Fourire nach Brandenburg und Burg, und 
ließ dort Quartiere .anfagen. Während nun bier die 
Einwohner ſich bereit hielten, dieſe Partifane mit dem 


J 


Schill. ur 


Beften zu bewirthen, zog fih Schill in aller Eil links 
ab, über Belig, Treuenbrietzen; Belgig nah Wittens 
berg. Die Märfche: waren’ ernitidend, nicht leicht aber 
hat man auch seine Reiterei. gefehen, Vie fo gut beritten 
gewefen wäre. —.. Nicht allein, daß dem Major v. 
Schill fhon fogleih, als in Berlin. die Nachricht von. 
feinem Zuge befahnt wurde, die Mannfchaft, Die von 
feinen Zruppen zurüd geblieben, nachgeeilt wäre, fo 
nahm er auch fchon, ehe er. die.Elbe erreichte, "noch 
viele wadere Degen auf. — Bor Wittenberg, welches 
nur mit Invaliden befest war, . folte ihm der Uebers. 
gang über die Elbe ftreitig gemacht werden; .indeß eine: 
ernfihafte Anforderung war hinreichend, es zu bewirken, 
daß er am Iinfen Elbufer Fuß faßte Man gewann. 
auch mehr Zutraun, zu ihm, ald man ſah, daß er 
nicht als Freibeuter erſchien, vielmehr die - firengfte 
Nannszucht hielt, und alles, was der Soldat bedurfte, 
bezahlen ließ: — Von Wittenberg nahm er ben-Zug 
auf Deffau. Der Herzog hatte bei der Nachricht von 
der Ankunft dieſer Partifane fich entfernt; die Schill⸗ 
fhen Truppen wurden indeffen einquartirt und Schill 
felbft fpeifete ganz unbefangen an der offenen Tafel im 
Gaſthof zum Ring, vor welchem. zwei Geldwagen von 
feinen Hufaren bewacht wurden... Er äußerte fich hier 
über nicht und nicht die gevingfte Störung fiel vor. 
Neu angeworbene Leute wurden hier ſchnell und gut be 
ritten gemacht. 

Von Deſſau brach Schill nach Köthen auf, welches 
er nicht- fo human bebanbelte als Deffau. In Köthen 
wurden nemlih die Thore verfchloffen gefunden, und 
nur durch bie Kriegeslift geöffnet, daß ein Schillſcher 
Jäger nach Art ber Poftillone fein Stuͤckchen bließ. Da 
der Herzog von Köthen ald ein eifriger Anhänger des 
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Rheinbundes bekannt war, ſo ſchonte Schill hier das 
Fuͤrſtliche Eigenthum um ſo weniger, da der Durchzug 
ihm hatte ſtreitig gemacht werden ſollen. Es wurde da⸗ 
ber der Fürſtliche Marſtall und die Silber-Kammer ge: 
leert, beſonders aber wurde eine .fchöne Sammlung von 
Sagdgewehren als gute Beute betrachtet, | 

Das benachbarte Sachſen befürdhtete ben uawin⸗ 
kommenen Beſuch dieſer Partiſane; Schill aber ging, 
nachdem er bei der verwittweten Fuͤrſtin von Köthen ei⸗ 
nen Beſuch abgeftattet hatte, um ihr. fein Beginnen in 
ber wahren Anficht darzuftellen, nach Bernburg und 
nahm den Andrang feiner Zuläufer mit. 

Sein Uebergang über die Elbe hatte im König: 
reich Weftphalen viel Auffehen erregt, und während der 
König: von Weftphalen auf Schills Kopf einen Preis 
von 10,000 Franken fegte, hatte ihn der König von 
Preußen für einen Deferteur erfiärt, fo daß er nun 
alfo. fich felbjt und der guten Sache, die er leiten wollte, 
überlaffien war. Schill hatte ohnfehlbar die Abficht, 
von hierab Mägbeburg überrumpeln zu wollen, denn 
diefe bedeutende Feftung war damals nur von ei— 
nem Regiment Weftphalen und von einer unbedeutenden 
Abtheilung franzöfifcher Artilleriften und Pioniers bejegt. 
Er rechnete hierbei auf den Zulauf der Menge, auf bie 
Liebe zum beutfchen Vaterlande. Er felbft hatte mit 
dem größten Theil feiner Mannfhaft den Weg links ab 
auf Wanzleben genommen, um. vielleicht den Verſuch 
zu machen, von hierab bie Feſtung zu umziehen, wäh 
rend zwei Escadrons, und ein Piquer Jäger von Dos 
vendorf ab, (eine ftarke beutfche Meile von ber Fe: 
ftung) ſich poftirten. Das Regiment Weftphalen, ums 
terftügt von ber franzöfifchen Artillerie, hatte bei Do— 
dendorf eine gute Stellung genommen; allein die Schill⸗ 
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ſchen Huſaren waren doc verwegen genug, in bie 
Quarres einzubauen, was um fo tolldreifter erfcheint, 
da ein fehr coupirted Terrain dem Reitergefecht entgegen 
fand. Einzelne Hufaren des Schillfihen Corps unters 
nahmen bier Zhaten, die den Feind mit Erflaunen er: 
füllen mußten. Zwei Kanonen wurben von Schild Reis 
terei bier den Weſtphalen genommen und vernagelt zus 
rüd gelaffen, weil man fie nicht mit fortbringen konnte. 
Nach einer getreuen Zählung blieben in diefem Gefecht 
von Seiten des Feindes 33 Mann, und außer vielen. - 
Berwundeten ftarb auch der Obriſt des Megiments, 
Sauthier, bald darauf an feinen Wunden. — Die 
Magdeburgifhe Befagung mußte ſich in die Feſtung zus 
rüdzichen, und Schill hatte durch diefes Gefecht zwar 
den freien Durchzug an Magdeburg hin erwirft, indem 
er als Sieger gegen eine überlegene Menge erfchien; 
allein den Hauptzwed verfehlte er. Denn das Weftphäs 
lifche Regiment ging nicht, wie er erwartet hatte, ünd 
wie ed durch Signale aller Art zu verftehn gegeben war, 
zu ihm über; vielmehr wurden mehrere feiner bewährtes; 
fien Waffengefährten theild getöbtet,. theils als Vers: 
mwundete in eine fehmälige Gefangenfchaft geführt. — 
Auf diefem ganzen "Zuge benahmen übrigens Schills 
Leute fih fo, wie ed einem guten Soldaten gebührt; 
nur in Kehnert, einem Gut, dem Graf Sculenburg 
gehörig, der unter drei preußifchen Königen mit Ehren: 
überhäuft war, und ber jegt im. Weftphalen Dienfte 
genommen hatte, wurde bel gebaufet, Er ſelbſt, ber 
preußifhe Er:Minifter war nicht zugegen; aber bie 
Huſaren fanden feine Garderobe vor, und fchnitten von, 
dem Staatsrock den preußifchen ſchwarzen Ablerorben, 
welcher noch daran geheftet war, ab, um dieſes Chr. 
renzeichen nicht Länger in Weftphalen zu Taffen, | 
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Jenes Gefecht bei Dodendorf, ohnweit Magde⸗ 
burg, war am 5. Mai vorgefallen, und Schill zoͤgerte 
noch in der Umgegend, weil er immer noch auf einen 
allgemeinen Aufſtand rechnete. Allein er kam fuͤr die 
Entwickelung der deutſchen Freiheit zu fruͤh; bie Kas 
thaftrophe war noch nicht vorbereitet genug, und preu— 
ßiſcher Seits vor ein Kriegsgericht geladen, weſtphaͤli⸗ 
ſcher Seits für vogelfrei erflärt, konnte er bei ber 
fehweren Zäufhung, -in der er fich befand, weiter 
nichts thun, al& in. der Verwegenheit, der er fich hin 
gegeben hatte, weiter fortzufchreiten. — Erbitterung 
feiner Seits mogte wohl binzufommen, wenn er jeßt, 
in feinen Erwartungen überall getäufcht, das linke Elb— 

ufer nicht ganz freundfchaftlic behandelte. — In weis 
tem Umzuge ging er durch bie alt= preußifchen Provinzen 
am linfen Elbufer, um fo viel Zruppen als möglich 
zu werben, und- diefes'gelang ihm, da in biefen Bei: 
ten träger Ruhe und ſchweren Drudes viele. fih finden 
mußten, bie von dem Namen „Schill“ angelodt, zu 
feinen Waffen ſchworen. Ein beftimmter Plan ſchien 
noch. nicht in ihm reif zu feyn; er erwartete immer 
noch, daß das Rand, welches er durchzog, für bie - 
Sache, fo er führte, ſich bewaffnen werde. Entzuͤn— 
bende Protlamationen feinem Zuge voranzufhiden und 
auszubreiten, hatte er verfäumt. In Arneburg machte 
er Rafttag, und ließ hier durch die Unter:Präfecten der 
naͤchſten Kreife, die er mitgenommen hatte, die Aus— 
ſchreibungen für die Verpflegung der Truppen beforgen, 
fo daß das Land durchaus nicht geftört wurde. Den 
einen dieſer Unter = Prafecten, den ꝛc. von Froreich 
nemlich hatte er ald Gefangenen nad Arneburg abflıh: 
ren laffen, weil derfelbe in Neuhaldensleben eine weft: 
phäalifhe Proclamation, welche die Berfolgung bed 
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Schillfhen Corps gebot, zu früh hatte —— laſſen, 
indem der Schillſche Nachtrab noch in der Nähe war. 
Sechs und dreißig Stunden war der Präfert auf der 
Fähre in Arneburg bewacht, und befürdtete jeden Aus 
genblid, die Ordre zu hören, daß er erfchoffen wers 
den folte. Endlich wurde er zu Schill geführt. 
Diefer kam ihm“ freundlih entgegen, umarmte ihn und 
fagte: „ich habe Ihnen Unrecht gethan; Sie waren. 
bei mir verleumdet. Sie handelten in Ihrer Prlicht, 
Sie find frei!“ — Daß das Privateigenthum geſchützt 
werde, bafür forgte er fehr. So waren 3. B. von feis 
nen Leuten mehrere beipannte Wagen fortgenommen, 
weil man fie für Eigenthum des Königs von Weftphas 
len hielt. Schill hatte faum vernommen, daß fie ein 
Privateigentbum des Praͤfect des Elbdepartements, 
Graf Schulenburg wären, als er fie demfelben zurüds 
fandte, und diefer überfandte ihm dagegen ein ſchones 
Reitpferd zum Geſchenk. 

An den Maaßregeln, welche gegen ihn überall ge⸗ 
froffen wurden, ſcheint Schilis planmäßige Entſchloſſen⸗ 
beit von jest an gejcheitert zu haben. Er vertheilte jegt 
feine Truppen zu fehr, zog allerhand ſchlechtes Geſindel 
an fih, und er fonute ed nun nicht mehr bindern, daß 
nit indem Elb:, Saal: und Oder : Departement des 
Königreichs Weftphalen übel gebaufet war. — Seine 
Macht war jest über 6ooo Mann fiarf, und ohne bes’ 
fondern Widerſtand zu finden, bemädhtigte er fich des 
meltendurgifhen, fejten Scloffes Dömig an der Eibe 
belegen, wo er einige Kanonen von kleinem Kaliber 
vorfand. Diefes Schloß dominiert die Elbe, und von 
bier ab konnte er aljo den Handel zwijchen Hamburg 
und Magdeburg hemmen, Mehrere Schiffsgejage mit 
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Korn beladen betrachtete er hier als gute Beute und in 
großer Regſamkeit beeilte man ſich, hier in Doͤmitz die 
Zugaͤnger mehr zu dem Waffendienſt zu bilden. 


unterdeß war man von Seiten der Franzoſen und 
Weſtphalen nicht muͤßig geweſen. Eine Diviſion Hol— 
laͤnder, welche in Hannover ſtand, wurde in Eilmär: 
fhen nah Magdeburg beordert, und war von hier in 
Verbindung mit dem, mas von der Befagung der Fe 
ftung entbehrt werden konnte, in der Nacht vom 13.— 14. 
Mai von: Magdeburg aufgebrohen, Schill zu verfolgen. 
Ein anderes Corps Holländer zog fich ſchnell über Sten: 
dal hin ihm entgegen, und es verdient hier-bemerft zu 
werden, daß die Generale Gratien und d’Albignac, die 
Führer bdiefer Truppen, die Erimnerung an die Zeiten des 
Vandalismus wedten. Denn obichon fie in einer be 
freundeten Gegend waren, wo die Einwohner fehr ge 
mäßigt bei dem Durchzug der Schilfhen Mannfchaften 
fid genommen hatten, fo behandelten dieſe Befchliger - 
jene Gegender- dennoch mit einem feindlichen, empoͤren⸗ 
den Uebermutb. 


Bon Doͤmitz ab ftreifte Schill bis Lauenburg, Luͤ— 
bed: und Hamburg, und während die Maffe feiner Manns 
fhaft von Zage zu Tage anwuchs und immer geregelter 

wurbe, wußte niemand, wohin diefe Maſſe fich wälzen 
werde. . Man erwartete ihn in Hamburg, und Schill 
hatte auch die Abficht, fi dorthin zu werfen, um von 
da ab die See zu gewinnen; allein die von ihm ausge— 
fandten Emifjärs fommen mit der Nachricht zurüd, daß 
Hamburg ihm die Thore verfchliegen müffe, und daß, 
wenn Hamburg nicht der ſchwerſten Rache ſich ausjesen 
‚wolle, für feine Mannſchaft Bein Anker gelichtet werden 
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birfe. — Eben fo Tauteten die Antworten, "welche er 
von Lübel und Bremen empfing. — Am 24. Mai 
nahm General b’Albignac- mit feinen Hollandern im 
Sturm Doͤmitz; Schill hatte fehon vorher mit feiner 
Hauptmacht fih daraus zurüdgezogen, und: nur neu ans 
geworbene Menfhen, die in der Folge ihm vielleicht laͤ—⸗ 
fig fallen konnten, in dieſem feften Schloß zurädgelaf: 
fen’ gehabt. Er felbft wurde nun durch die ihn- verfols 
genden Feinde von allen Seiten bebrängt, fo daß ihm _ 
nun nur noch die Seefeite frei blieb. Ueber Wiesmar, 
Roftod und Dammgarten, wo er noch fünfhundert 
Mektenburger, die ihm. den bortigen Paß verfperren 
wollten, zu Gefangenen machte, zog er fich gegen Strals 
fund hin. Ueberrafchend ſchnell traf er am 25. Mai uns 
ter den Waͤllen an, und nad) einem halbftündigen Gefecht 
mit der franzöfifihen Artillerie, war diefe Feſtung, welche 
Brangel im dreißigjährigen Kriege fo tapfer vertheidig: 
te, und von welcher Wallenftein fagte, fie fey mit Ket⸗ 
ten an ben Himmel gefchloffen, in feinem Befis. — 
Herr von Stralfund Eonnte Schill fich fo lange halten, 
bis im Norden ein allgemeiner Aufftand fich bilden konn⸗ 
te, und von ber Seefeite her Hülfe fam; allein der Ges 
nius Deutfchlands lag noch im ermattendem Sclummer, 
und Schill that zu wenig für die Vertheidigung der 
Stadt, denn eines Angriffes mußte er gewärtig feyn. - 
In ſtetem, gefchäftigen Taumel trieb er ſich jegt umher, 
aber die Hauptfachen wurden dabei verfaumt. — Er. 
hatte durchaus Feine genaue Nachrichten von der Stels 
lung des Feindes, und er wußte nicht einmal,. daß eine: 
bedeutende Abtheilung Dänen unter General Ewald, 
den Berichten nah 1800 Mann ftarf, zu den Hollaͤn—⸗ 
dern geftoßen ſey, ihn aufzuheben. Als er zu fpät dies 
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erfuhr, befahl er, den Dänen keinen Parbon zu geben, 
und beſchraͤnkte ſich num auf die Stadt ſelbſt obgleich ſei⸗ 
ne Reiterei vielleicht noch geraume Zeit den Feind haͤtte 
abhatten koͤnnen, fo fan unter dem Wall ber — 
zu erſcheinen. 


Am 31. Mai 1809 cantonirte Gratien mit ben Hole 
ländern zu Sranfenberg, und. General Ewald mit den 
Dänen zu NRichtenberg. Man brach auf, Straliund ans 
zugreifen, und bie Avantgarde beſtand aus Hollaͤndern 
und Dänen in Verbindung mit einander. Die Uebers 
zumpelung gelang über alles Erwarten. Schill hatte dem 


Feind nicht fo ſtark, nicht fo nahe erwartet, und daher - 


waren aud die Brüden nicht abgebrodhen, die Thore 
nicht vergattert, - überhaupt aber nichts von dem gejches 
ben,- was en Fellungsfonmandent zu beobadıten hat. 
— Die Truppen waren alle unter den Waffen, und 
Schill faß eben bei dem Fruͤhſtuck, als die eriten Kas 
nonenfchüfle fielen. Er fprang auf, warf fih auf das 
Pferd, und eite nach dem Wall, die Vertheidigung 
zu ordnen. Der Feind war ſchon unter den fchlewt bes 
‚dienten Kanonen, durchwatete den feihten Stadtgraben, 
und drang in die Stadt. Sin den ziemlich breiten Stras 
Ben der Stadt Straljund entfiand nun ein mörderiiches 
Gefeht. Das Schillihe Fußvolk flüchtete in die Haus 
fer und ſchoß aus den Fenſtern; Die reguläre Reiterei 


bieb mit Erfolg auf die Holländer ein, mußte aber in - 


ben Straßen dem Fußvolk des Feindes unterliegen, 


Schill felbft war in diefem fchredlihen Augenblick 
auf dem Marktplag. Plöglih fprang er vom Pferde, 
um es nie wieder zu beſteigen. Er eilte auf das Naths 
baus, und verlangte Pech und Schwefel, fo viel nur 
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anzuſchaffen ſey. : Ohnfehlbar hatte er zur Abfiht, die 
Stadt, in Brand zu fieden, und hinter dem Feuermeer 
ſich zurüd zu ziehn. Der Magiftrat aber, welcher den 
Erfolg, wie er fommen wide, nun wohl fon einfab, 
machte Umzüge aller Art, und als nach einem allzulan= 
gen Aufentyalt Schill auf. den Marktplag zurück kam, 
fand er im Gedränge ber Flucht, die ſich ſchon entwi— 
delt hatte, feine Pferde nicht wieder. Das Gefecht in 
den Häufern dauerte nur noch, und es blieb ihm weiter 
nichts übrig, als auh in ein Haus zu eilen. Sein 
Unftern wollte aber, baß er in eines gerieth, weldyes 
fhon von aller Schillfhen Einquartierung frei war, und 
die Bewohner ſchoben ihn wieder zur Thür hinaus, 
Im hoͤchſten Grade ermüdet und abgematiet, wie er 
war, ergab er fi draußen auf dem Pla& einem daͤni— 
ſchen Dfficier. Dies ift hiftorifch richtig. Der Dfficier 
überließ den Kriegögefangenen, den er nicht Eannte, 
zwei daͤniſchen Reitern, und dieſe nahmen ihn zwiſchen 
ihre Pferde. Hier machte er zwei Verfuche, zwiſchen 
ben Pferden zu entweichen, und bei dem zweiten Ber: 
ſuch ſchoſſen ihn die daͤniſchen Reiter nieder. Sie ließen 
den Leichnam liegen, nachdem fie oberflädhlich ihn ges 
plündert hatten. Ein Holländer plünderte weiter, fand 
den Orden, auf der Bruſt verborgen, trug ihn auf das 
Rathhaus, und man war nun fchon feſt davon übers 
zeugt, daß der Chef der Partifanen gefallen fey. — 


Kaum hatten die Holländer und Weftphalen erfahren, 
daß dieſes der Leichnam Schills ſey, als fie mit einer 
Muth, verrofteten Jahrhunderten würdig, fich Uber ihr 
herwarfen. Mit vielen Bajonetftihen und Säbelhieben 
wurde der Leihnam von ihnen entfielt, und die Wuth 
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ging To weit, daß fie bald ihn in die Höhe warfen, mit 
‚dem Bajonett ihn wieder auffingen, und fo ein verruch⸗ 
tes Spiel mit: ihm trieben. Diefe Entftellung des Reichs 
nams war auch die Veranlaffung, daß fich weder Freund 
noch Feind in weiter Runde von ber Gewißheit des To⸗ 
des dieſes merkwuͤrdigen Abentheurers überzeugen konn— 
te, und daß ſich noch lange fabelhafte Gerüchte von feis 
nem $ortleben und Fortwirfen umbertrugen. Am Schluß. 
diefer Biographie werben wir und näher über die Iden⸗ 
Aität des Todes ausweiſen fünnen. 


Nachdem Schill von der Bühne verfchwunden war, 
am auch bie größte Unordnung und Ermüdung unter 
die Seinigen. Ein großer Theil. feiner regulären Ga= 
rabinier zog fih, feines Cheffs beraubt, zu dem Frans 
kenthore hinaus, flellte ſich in Schlachtordnung, fandte 
aber einen Parlementair in die Stadt und begehrte den 
ungebinderten Abzug nad Preußen. Diefer wurde ihren 
von den Holländern und Weftphalen fehr gern verftattet, 
und durch zwei Dfficiere wurben fie zu der nächfien preu— 
ifchen Garnifon gebradpt, von wo fie entwaffnet weiter . 
abgeführt wurden. | 


Schills Leichnam wurde nicht dem ihn gebührenden 
Rang angemefien beerdigt. Der Feind war zu erbittert, 
äls daß er die Reſte eines Mannes, der eine bejiere. 
Entwidlung feines Scidfal$ verdiente, hätte ehren fols 
fen. Daher wurden aud die Gefangenen des Schillſchen 
Corps von. den Franzofen und deren Berbündeten nicht. 
als in ehrenvollem Gefecht entwafinet betrachtet, viels 
mehr wurden fie nach einem ausdrudtichen Befehl des 
franzöfifchen Kaiferd auf die Galleeren gebracht, muß: 


Schill. * 


ten ſpaͤterhin auf Belle-isle Dienſte nehmen, die nicht 

befier waren, . ald eine Sclaverei, und erft im Gefolge 
„des großen, bdeutfchen Krieges wurden fie am 28. April 

1814 aus einer fchmäligen Gefangenfchaft befreit. , 


Zu ben fabelhaften Sagen darüber, ob Schill wirt: 
Lich in Stralfund gefallen fey, mag au wohl der Um: 
fand viel mit beigetragen haben, daß er felbft in ben’ 
legten Zeiten feines Wirkens ängftlich für fein Leben be: 
forgt zu feyn ſchien. Als er nämlich von allen Seiten 
für vogelfrei ‚erflärt und 10,000 Sranfen auf feinen 
Kopf gefegt waren, gebrauchte er häufig die Vorficht, 
daß er im Gemenge act bis zehn Leute eben fo ges 
ben ließ, wie er ſich trug, und felbit die Narbe, die 
im Geſicht ihn kenntlich machte, mußte von ihnen nachs 
gemalt werden. . I | 


! 

Nachdem der Leihnam Schills von mehrern Raths: 
bern in Stralfund, von dem Wirth, bei dem er im 
Quartier gelegen und von feinen zwei Bedienten aners 
fannt war, requirirten die Eroberer Abends um 1 Uhr 
einen Magen mit Etroh, und nur wurde der Leichnam 
ganz in der Stille vor dem Thore eingefcharrt. — 


So endete unmwürdig ein Mann, den bag Schick⸗ 
fal ſchon fruͤher dazu beſtimmt zu haben ſchien, an der 
Befreiung Deutſchlands großen, thaͤtigen Antheil zu 
nehmen, und der ſich und viele dadurch in das Verder⸗ 
ben ſturzte, daß ihm die erſten Tugenden des Helden, 
Beſonnenheit, Nuͤchternheit, Maͤßigkeit und Ausdauer feyls 

ten. In erhigtem Gemüth war der Plan, Deutfchland 
zu entflammen, aufgegriffen, - und mupte in der Aus— 
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fuͤhrung ſeines Zwecks verfehlen, weil die Berechnung 
deſſelben nicht die richtige war und weil eine Maſſe von 


⸗ 


Abentheurern ein Land wohl erſchuͤttern, nie aber will 


führlih beftimmen mag! — — Die neuere Zeitgefchichte 
hat e3 gelehrt, daß das mehr ald abentheuerliche Unters 
nehmen des Major Schill nicht allein von ihm ausging, 
und daß er vielmehr den Einflüfterungen, Verfprehuns 
gen und Zuficherungen einer geheimen für Deutfchlands 
Mettung beichäftigten Verbindung folgte, und zu früh, 
zu vorſchnell ſich opferte. Allein, verlaffen fiand er da, 
und mußte fallen; nach dem Marfch,; ‚den er genoms 
men hatte, als er über die Elbe ging, war er nicht zu 
setten. Mißglücdte auch das Unternehmen, fo war es 
für das allgemeine Intereſſe doch’ nicht ohne großen Er: 
folg, denn durch diefen Streifzug des Schillichen Corps 
war das ermüdete und verblendete Deutichland daran er: 
innert: daß eine Rettung und Befreiung möglich fey, 
und daß es nicht zu fehr der fremden Verführung und 
Arglift fih hingeben möge. — Schill hatte ein fehr an: 
fpruchloied Aeuſſeres. Er war mittler Größe, hager 
und ſelbſt in feinem Auge lag nicht das Feuer, welches 
gewöhnlich den ausgezeichneten Mann verkuͤndigt. Anz: 
fprudslos in feinem ganzen Wefen wurde er auch von 
‘ber Eitelkeit der Soldateöfa feiner Zeit nicht !hingeriffen, 
und war daher einfach in feiner Kleidung, befcheiden in 
feinem Begehr. Dem weiblichen Gefchlecht abhold und 
eben fo fehr ein Feind des Spieles, hatte er eigentlich 
feine Liebhaberei, welche die Jugend von ernfthaften Sa: 
hen abzieht. Jagd und Pferde waren dad, was man 
die angenehmen Launen eines ernften Gemüthö bei ihm 
nennen kann. Fruͤherhin führte er auch ein fehr nuͤch— 

ternes, mäßiges Leben; erft in den legten Momenten 
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feines Wirkens ermüdete die menfchliche Natur, und er 
nahm zu Reismitteln feine Zuflucht, die ihm ein falfches 
Weſen, der klaren Befonnenbeit fremd, unterlegten. — 
Merfwürdig wird Schill immer bleiben, und er verdient 
auch in den Annalen der preußifhen Gefhihte daurend 
aufgezeichnet zu werden; denn wenn er auch als Opfer 
fiel, wenn auch eine mächtige Hand ihn nicht beguͤn— 
ftigte, weil der Erfolg das kuͤhne Unternehmen nicht 
rechtfertigte; fo war doch fein hoher Zweck adelns werth, 
ſo war er doch ein bedeutender Vorläufer, anzukuͤndi— 
gen, daß Deutichland fich fchlagfertig- halte, und es ift 
feinem Bedenken unterworfen, daß er als großer Heros. 
glanzen würde, wenn es ihm das Schickſal vergönnt 
hätte, die Schlachten von Leipzig und Waterloo zu erle— 
ben. Bedayren wir daher fein Schidfal! 


Intereffant ift e3 zu wiffen, daß der Kopf von 
Schill, nämlid das irdifche Haupt, noch aufbewahrt 
wird. Es findet fich in der merfwürbigen Sammlung 
von Seltenheiten auf der Univ ität Leyden. Der Na: 
turforfcher Brucgmann bat für diefe Univerfität und de: 
rer Sammlungen ein großes Verdienſt, und wie diefe . 
Merkwürdigkeit, Schild Kopf dort zu finden, fich be: 
flätige, darüber möge ein Augenzeuge ſprechen. 


„Dieſes Kabinet erweitert und vervolfommnet ſich“ 
heißt es, *) mit jedem Tage, unter ber Leitung bes 





*) Maltrifhe Wanderungen durch Holland, vom Theodor Peregris - 
nus (v. Haupt) Thl. 2. pag. 214. ſq9. | 
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trefflichen Naturforſchers Bruegmanns. Eine Merkwuͤr⸗ 
digkeit, die durch ſeine Verwendung hier aufgeſtellt 
wurde, intereſſirte uns. Es iſt Schills Kopf in ei— 
ner Vaſe mit Weingeiſt aufbewahrt. — Ungewoͤhnliche 
Menſchen, deren Individualitaͤt und Schickſale aus der 
Schranke des gemeinen, alltaͤglichen Lebens heraustras 
ten, muͤſſen nach ihrem Tode in ihren irdiſchen Reſten 
noch intereſſiten. Daß aber unter jene Menſchenclaſſe 
Schill gehörte, dürften felbft feine Feinde nicht bezwei- 
feln, Abgefehn von dem Zwede, den er bis zu feinen 
legten Athemzuge raſtlos und mit beifpiellofer Kühnheit 
verfolgte, kann die Mit: und Nachwelt feinen Feld— 
berrn= Talenten, feinem oft beinahe tolkühnen Muthe 


und feinem Ausharren, bis zur Kathaftrophe feiner 


«Laufbahn, ihre Werwunderung nicht verfagen. Die 
Nachricht muß daher dem Lefer gewiß intereffant feyn, 


baß die förperlihe Hülle eines Mannes, bdeffen Namen 


ber Genius der Geſchichte gewiß mit einem Griffels. 


zuge der Vergaͤnglichkeit entzieht, und der Nachwelt 
aufbewahrt, nicht ganz ' "ntergegangen, fondern daß 
der interejfantefte Reſt feines Staubes erhalten ifl. — 
Schills Kopf-ift in der hermetifch verfchlöffen. Vaſe mit 
MWeingeift fo volfommen wohl erhalten, daß ed jedem, 
ber diefen feltenen Mann im Leben oder auch nur im 
wohlgetroffenen Bilde fah, nicht fehwer fallen Fann, 
deſſen Aechiheit zu erfennen. Um: vollens feinem Zwei: 
fel Raum zu laffen, ift bei der Vaſe das Driginal bes, 
bei Schild Tod in Stralfund fogleih aufgenommenen 
Verbalprozefjes beigelegt; die Art, wie diefer Kopf 
dem Kabinet beigelegt wurde, vollendet die. apodictifche 
Gewißheit. — Ein Chirurgien- Major .erhielt von dem 
General Gratien in Stralfund bie Erlaubnig, Schill's 
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Kopf vom Rumpfe zu trennen, und ihn, in Weingeift 
aufbewahrt, nach Amfterdam zu bringen. _ Dies geſchah; 
ber Kopf nebft dem Verbalprozeß wurde dem Königl. . 
hollaͤndiſchen Gouverneur vorgezeigt, und Here Profefz 

for Bruegmanns erhielt denfelben auf fein Verlangen für 
dad Kabinet zum Gefchen?, mit.der Erlaubniß, ihn 
darin aufzuftelen. — ' Der Kopf ift volllommen . wohl 
erhalten. Die Züge find alle noch ganz Fenntlih, nur 
bier und da dur die Einwirfung ded Weingeifted, et: 
was zufammengezogen, und dadurch, fowie durch die 
natürliche Bläffe und Verzerrung der Geſichtsmuskeln 
eines jeden Sterbenden etwas entfielt. Der Kopf: if 
ferbft im Zode noch ſchoͤn und von hohem Äntereffe; ein 
ſchoͤnes Dval mit griechifcher Nafe, etwas vorgemwölbe; 
tem Kinn und fehr regelmäßigen Formen; die Augen 
find gefchloffen, weil der Weingeift fie. angegriffen und 
zerftört, und dadurch dem Kopfe etwas Gräßliches ge: 
geben haben würde, das er jegt nicht hat. Ein Fleis 
nes Knäbelbärtdhen ift, wie die Haare, vollfommen 
erhalten; der Bart am Kinn ift etwas lang, weil 
Schill, an feinem Todestage wohl nicht Zeit gefunden 
haben mag, ihn abnehmen zu laffen. Auf der Stirn 
erblidt man eine ziemlich tiefe Säabelmunde, mit ges 
ronnenem Blute bededt, die Schill alfo wahrſcheinlich 
fhon einige Zeit vor feinem Zode erhalten hatte. Am 
Hinterkopf ift die Schußwunde fichtbar, die ihm töbtete, 


Es gewährt ein eigenes, wehmuͤthiges Gefühl, vor 
dem interefjanteften Reſte eines tapfern, unglüdlichen 
Mannes dazuftehn, deſſen übrige Hülle ſchon laͤngſt 
dem Staube wieder gegeben iſt, und ſich den Gedan—⸗ 
ken auszumalen: Schills Kopf wird mit dem Andenken 
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feiner Ihaten und feines Schickſals, noch fortleben, 
wenn ihre Zeugen und Zeitgenoffen längft zu den abge= 
fhhiedenen Generationen ber Vorwelt heim gegangen 
ſind.“ 





III. 
Klopſtoc. 
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Es bildet ein Talent ſich in der Stille. 
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Klopſtock. 
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DV. Sänger des Meſſias, ber große Obendichter, 
der erfte der Barden Deutjchlands, darf von den Gers 
manen mit vertrauungsvollem Stolz der Nachwelt über: 
geben werden. So lange die Hiftorie der Deutfchen ei- 
nen Namen hat, wird fie den Namen „Klopſtock“ ruͤh⸗ 
mend und ehrend nennen. — Dur feine fchriftftelleris 
hen Werke, dieſe Abdrüde feiner reinen, hoben, 
edlen Empfindungen, dieſe Reſultate eines ernften 
Nachdenkens, tiefer Wiſſenſchaft und freier Geiftesbe: 
wegung, bat er:allein fchon fich felbft ein ehernes Mo— 
nement errichtet; außerdem aber, wenn er auch nicht 
ein fo productiver Kopf gewefen wär, fo ift er fchon 
um beswillen hoͤchſt merkwürdig, weil er zunacft es 
war, der Licht und Glan; und Leben in die deutfche 
Literatur brachte, der den Stall bed Augiad ausraumte, 
der mit geiftiger Niefenkraft und Entfchloffenheit dem 
Schlendrian und gelehrten Dummbdünfel ſich entgegen 
warf, und der bei der herrlichen Lebendigkeit feines 
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Geiſtes es unternahm, die wilden Weſpenneſter der Te: 
terarifchen Schulen aufzufioren, damit feine Hemmung 
aufgeblafener Formenmenfchen fernerhin das Genie odex 
ben philofophifhen Kopf in feinem Fortichreiten ftöre. 
Eben fo merkwürdig ift Klopftod als -Piter bedeutender 
deutjcher Sprachreiniger. Ohne eine Neinigungsfucht zu 
haben, melde, fpäterhin bei vielen feiner Juͤnger in 
Spielerei ausartete, war er der Gründer des claſſiſchen 
Styls einer der reichhaltigften, volltönendften,' gewand= 
tefien Sprachen. — Auch in deutfcher Rechtfchreibung 
begann er, das Ueberflüffige fonderen zu wollen; dieſe 
feine Verſuche fanden aber Feine Anfprabe: In feinem 
Versbau ift er ganz Driginal. — Eine der erften Saͤu— 
len deutfcher Originalität, Kraft und Ruhmes erfheint 
er, und der Erinnerung, ber Verehrung, iſt von fei- 
nem Baterlande das noch nicht gewährt, was dem 
Dichter gebührt, den ferne Enkel den deutfchen Homer 
nennen werden. Um Homers Geburtsort flritten fich 
‚fieben Städte, und leicht koͤnnte dies dereinfi mit Klop— 
ftod derſelbe Fall werden, denn in feinem wirklichen 
Geburtsort wiffen e8 wenige, daß es einen Sänger 
des Meſſias gab, daß er alleim fir dauernde Zeiten ih— 
rem Ort einen Namen gewann, und feine. Spur, dem 
unfterblihen Dichter ein Denkmal der Grinnerung zu 
ftiiten, findet ſich hier. Ein neuer Beweis für * 
nicht erfreuende: poeta in patria non valet! — 


Sriebrich Gottlieb Klopftod ift geboren am 2. 
Quli 1724, zu Quedlinburg. Diefe, fehr bfühende 
Gewerbsftadt liegt am Fuß des Unterharzes, und hatte 
feit 932, als Frauenftift eine Reihsfürftin zur Aebtif: 
ſin und Regentin. - Der Churfürft von Brandenburg - 


J 


Klopftoc, | 10909 


wurde ſpaͤterhin Erbvoigt und Schutzherr; die Stadt 
mit ihrem Gebiet aber erfreute ſich immer noch einer 
Reichsfreiheit, wovon bier um deswillen Erwähnung 
seichieht, weil der daburc mehr freie, weltbürgerlihe 
Ion die erften Eindrüde auf Klopſtocks frühefte Jugend: 
jehre machte, befonderd wenn man das, was von Klop⸗ 
fofs Water auf ihn überging, beachtetz — und folde 
Eindrüde find die bleibenden. Das Schloß von Quebs 
linburg ift fchön gelegen; der keilförmige Berg. beut Die 
labende Anficht gegen das ganze Darzgebirge. hin, von 
der Manöfeldifchen Grenze an bis über den Rammelss 
berg hinaus; um mit. Klopftod felbft zu reden: „von 
tem Schloßberg ab liegt der ganze Harz vor dem Be: 
(dauer, wie ein Weihnachtsgeſchenk.“ — In dieſer 
fill-romantiſchen Gegend geboren zu feyn, war viel 
lacht phyfiologiih und pſychologiſch betrachtet, förderlis 
ber zu Erwedung der erſten Anklänge der Darfe diefes 
Barden, ald wenn die Uranlage des einen waltenden 
bogen Genius, durch das erjie Leben und Weben in einer 
den, nadten Haide- "oder Sandgegend erdrüdt wor: 
ven wäre. Man bemerft, daß die wildzromanesfen 
gänder, die groteöfen Gegenden auch bie größten Geis 
fier erzeugten, und wenn von einer flillen Weihe: der 
Natur bier die Kede feyn fünnte, fo follte man anneh— 
men dürfen, daß Klopfiod folhe hier bei dem erften 
Erblicken der feierlih fehönen Natur empfangen habe. . 


Klopfiods Water, (Gottlieb Heinrih) mit dem 
Titel eined Kommiſſionsraths beehrt, war ein, der 
allgemeinen Meinung nach, wohlhabender Gefchäfts- 
mann. Außerdem aber war er auch befanut als ein fehr 
origineller Mann, ber im jener Zeit der Schwärmerei 
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und des finſtern Glaubens eifrig daran hing, 
hochwichtige Abndungen gebe, und der, von der 
lichkeit, daß die Geifter der Verftorbenen eitirt we 
tönnten, ſchwaͤrmeriſch entzündet, durch Gaukler 
Art ſich taͤuſchen, und fo in feinem wahren 
ſchaͤft ſich flören ließ. Diefes Beifpiel des ſchwaͤr 
den Vaters, der aber zu dem hoben Schwung fi 
nicht: erheben fonnte, wird hier’ um deswillen 
tet, weil die erfie, hohe, ernfte, fromme Spanzi 
hierdurch in dem jungen Gemüth ſich ſchneller entwid 
‚ und mehr Stoff befam. — Der Bater war aber, 
aus feinen Briefen, befonders aus ber legten £ 
zeit defielben hervorgeht, bei aller feiner Schwi 
und in das Abgefhmadte fallenden Halbgelehrfan 
und Weberfpannung doch ein fehr fein — 
rechtlicher Mann. — Daß der Teufel auf Erben 
ſichtbarer Geſtalt umher wandele, und bie Frommen 
verführen ſuche, davon war der Kommiſſionsrath K 
ſtock feft überzeugt, und ed war fein Lieblingsgefpri 
zu erzählen, in welden Geftalten allen der Zeufel ik 
erfchienen fey, um ihn zu berüden. Der kleine Kne 
war ganz Ohr, wenn ber Vater ſolche Wundergeich 
ten erzählte, und feine Phantafie befchäftigte ficdy ı 
dem weitern Ausmalen. Go war das thöricht abe 
theuerlih: Abergläubifche. dazu geeignet, dem Sänge 
des Meffiad die erſte Glut für dieſen Stoff einzuhau 
hen. Die Mutter des Dichters, Anna Maria, ge 
Schmidt, war eine duldſame, biedere Hausfrau, de 
das Wohl ihrer Kinder am Herzen lag. Sie hatte ib 
rem Gatten zehn Kinder, fünf Söhne und fünf Toͤch 
ter geboren, wovon der Dichter der alteſte war. 
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Klopſtock war etwas uͤber fünf Jahr alt, als fein 


Vater mit feiner Familie fih nach Friedeburg im preu⸗— 


ßiſchen Antheil der Grafſchaft Mansfeld begab, wo er 
das dortige Deconomieamt in Zeitpacht genommen hatte. 
Die Lage der elterliben Wohnung war fchön, eine 
weite Ausficht beherrfchend und‘ die Gegend umher ift 
mehr ernft und ‚groß, ald lachend, Hier verlebte 
Klopftod ein fehr glüdlihes Knabenalter; fein Sinn 


fir die Schönheiten der Natur befam reiche Nahrung, . 


und er fchwärmte gern und viel im Freien ‚umher. 
Der erfte Unterricht, welchen er hier empfing, war 


nicht der vorzüglichfte;s der Vater that dafür, was er. 


auf dem Dorfe für die erfte Bildung des Sohns zu 
thun vermogte. — Die Pachtzeit war um, Klopftods 
Bater hatte nicht ben Gewinn gezogen, den er erwars 
tet gehabt, und ef fehrte mit feiner Familie nach Quebs 
linburg zuruͤck. Der junge Klopfiod. war damals dreis 
zehn Sahre alt, als er feine werthen Pläschen und lu— 
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ſtigen Geſpielen verlaſſen mußte. — In Quedlinburg 


beſuchte er nun das dortige Gymnaſium, welches Maͤn— 
ner zu Lehrern hatte, die fuͤr jene Zeiten nicht unruͤhm⸗ 
liche Stellen unter den Paͤdagogen einnahmen. — - Der 
unge Klopjtod zeichnete fih unter feinen Mitfchülern 
bad aus, nicht fowohl durch aͤngſtlichen Fleiß, . Sitt: 
famfeit und hervorleuchtendes Genie, als vielmehr durch 
eine große Lebendigfeit des Geiftes, und dur Kraft 
und Gewandtheit des Körpers. In legterer Hinficht 
hatte das freie Naturleben in Friedeburg feinen Körper 
geftahlt, und der Vater Klopftods hatte den, für damali⸗ 
ge Zeiten noch fehr feltenen Erziehungsgrundfag zu dem 
Heil unfers Dichters gehabt, daß der Körper eber gebil: 
det werden muͤſſe, dann der Geift, Bei Nauferein und 
E 
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Balgerein, wie dieſe unter der muntern Schuljugend nie 
ganz gehemmt werben mögen, ſetzte ſich der ruſtige Kna— 
be bald in Reſpect, und eben fo war er in Leibesubuns 
gen und bei den Spielen der Kraftvollfie und Gewands 
teſte. X 


Klopſtocks Vater war mit der Anneigung ſeines 
Sohnes zu gelehrter Bildung ſehr zufrieden, zumal er 
ſelbſt ein Gelehrter zu ſeyn glaubte, wie ſolches aus 
feinen, mit vieler Eigenthuͤmlichkeit geſchriebenen Brie— 
fen hervorgeht, und er brachte den Knaben von dem 
Gymnaſium in Quedlinburg auf Schulpforte, ohn—⸗ 
fern Naumburg. Dieſes Inſtitut war damals ber be— 
rühmteften eines in Norbbeutfchland, und ganz dazu 
geeignet, im Gefchmad der Zeit junge Geijter zu er: 
weden und zu beleben. Bedeutende Männer find aus 
Diefer Anftalt, von der es zu beklagen if, daß fie 
fpaterhin den freiern Zeitenfchwung nicht beachtete, her: 
vorgegangen. : Der Zwang, in welchen die Lernenden 
dort eingeengt waren, iſt groß gewefen. Die alten 
Sprachen wurden befonders betrieben, und der Eifer, 
Verſe zu machen, . erftredte fich felbft auf die Laien, 
fo daß Klopftod die Zahl der Verfe, welde dort in eis 
nem Jahr gemaht wurden, auf zwanzigtaufend ans. 
giebt. Klopftod war 16 Jahr, als er auf Schulpforte 
feinen gelehrten Curſus weiter fortfegen, oder vielmehr 
eigentlich beginnen ſollte. Er gefteht felbft, daß bier 
‚erft feine Entwidelungsperiode angefangen habe, und 
bad, was tief im Innern bed jungen Gemuͤths aus 
der Dammerung bervorleuchtete, in. unfaßbarem Zwei: - 
felfchein, ſich hier zu Wahrheit, Ausdrud und Ge: 
fang entwidelt und emporgefhungen habe. 
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Schulpforte hatte an der Spige der Anftalt fehr 
verdiente Männer, der Rector Freitag und ber Gonrecs 
tor Stübel gewannen befonders Klopſtocks ehrfurchtsvolle 
Liebe; noch im Jaht 1800 brachte er dem letztern ein 
ſchoͤnes Zodtenopfer. Beide wurden 'auf das hervorftes 
hende Zalent des jungen Klopftod bald aufmerffam, 
und befchäftigten fi genauer mit ihm. Klopſtock ges 
wann immer mehr Liebe zu dem Studium der altem. 
Sprahen, vervollkommnete ſich darin, und die gute 
Führung des Rector Freitag ermuthigte ihn. Auf das 
wilde, Iujtige Leben der Jugend verzichtefe nun Klop— 
ſtock, wenigftens in Intervallen, und war ganz mit 
Biffenfhaft und Studium befchäftigt. Wenn er auch 
feine oft zu muntere Laune, wie er fie in Quedlinburg 
auf dem Gymnafium hatte ausfchweifen laſſen, hier 
noch hätte den Zügel ſchießen laffen wollen, fo machte 
dies doch die ſtrenge Disciplin und das faft möndifche 
Befen, wie Sculpforte dafür befannt war, unmögs 
ih. — Durd die nähere Kenntniß ber claffifchen Li— 
teratur war fein poetifcher Sinn noch mehr erwedt und 
genährt, und er begann ſchon jegt mit einigen poeti= 
[hen Berfuchen, welche die Schüchternheit der Jugend ' 
nicht audzuftellen wagte. Der Rettor Freitag war, für 
feine Zeit freilihd nur, ein aufgeflärter Mann, und 
förte diefen frei fich erhebenden Flug des jungen Dich: 
ters nicht durch pedantifche Schwerfälligfeit und Zabel, 
Klopſtock hatte auch hier wieder das Glüd, in einer 
reigenden, ſchoͤn antönenden Natur zu leben, dena 
Schulpforte ift fo herrlich gelegen, daß viele Ausfichten 
und Parthien der Umgebung zu hoher, frommer 
Schwärmerei einlaben. 0 


\ 
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Wen die Charitinnen mit ihrer Gunft einmal bes 
fchenfen, der entwindet fich nicht leicht ihrer Umar— 
mung; fie halten ihn feft mit Rofenketten. Go. war 
auch Klopftod, als die erſten poetifhen Verſuche ihm 
felbft den koͤſtlichen Genuß, den der friſch aufblühende 
Dichter bei dem reihen Strom bed Gefanges, der ihm 
ward, empfunden hatte, gewährten, fchon bahin ent= 
ſchieden, ein großes, epiſches Gedicht fingen zu wol: 
len. Nicht die Vermeffenheit und der unzeitige Stolz, 
der manden jungen Dichter irre leitet, fondern der in> 
nen Eochende Feuerfirom de3 hohen Genius, ber ihm 
ward,. riffen ihn hin, mit voller Gewalt in die Sai— 
ten zu greifen. In der Wahl des Stoffes war er lange 
nicht mit fih einig. Kaifer Heinrich der Vogler erfchien 
ihm zunaͤchſt werth des Gefanges. Er begann auch 
Verfuhe zu machen, und unzufrieben mit denfelben, 
legte ex fpäterhin fie wieder zurüd. — Er war aber fo 
fo. fehr von dem Gedanken, der Sänger eines großen, 
epiſchen Gedichts zu ſeyn, eingenommen, daß er ſo— 
gar in feiner Abſchiedsrede — Oſtern 1745 verließ er 
Schulpforte — dieſes Beginnend erwähnt. — — Er 
ging von hier nad Jena, um Theologie zu fudieren, 
und entwarf ſchon hier mehrere bedeutende Stellen aus 
den erſten Gefängen der Mefliade. Der hohe Gegen= 
fiand hatte zu der heiligen Epopee ihn begeiftert; Er— 
ziehung und Vorbilder hatten dazu beigetragen, dieſen 
frommen Schwung zu. nähren, und dazu fam bes jun 
gen Dichters reiner, unfhuldsvoller Wandel, um ihm 
Klarheit über feinen wahren Beruf zum Dichter jegt zu 
geben. . Nur ein fo reines, frommed Gemüth kann den 
kühnen Gedanken, den Mefliad würdig befingen zu 
wollen, auffaflen; nur eine ſolche Kraft des Genius, 
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nur eine ſolche Gabe der Muſen kann dieſen kuͤhnen 
Gedanken feſthalten und ausführen wollen. 


- Zu DOftern 1746 ſchon, — er Jena und be: 
gab fich nach Leipzig, um dort feine Studien fortzu⸗ 
fegen. Hauptſaͤchlich war ein Hader einiger Studirens 
den mit den Profefforen ſchuld an diefer Wechfelung, 
die aber für Klopftod von den beiten Folgen zu feyn 
fhien. Denn in Leipzig machte er die nähere Bekannt: 
(haft von J. A. Eramer,- J. A. Schlegel, Zacharid, 
Rabner, Ebert, Gärtner, v.’ Gemmigen, Giejede, 


8. A. Schmid und andern fchönen -Geiftern damaliger _ 


Zeit, deren‘ beifällige Urtheile Über die eriten Geſaͤnge 
feines „Meſſias““ ihm ſehr angenehm waren, und ihn 
nocy mehr anfeuerten. Dieſe junge, Gelehrtenrepubiif 
war gewiffermaßen unter Schwabe's Borfik, und Klop⸗ 
ſtock, der jüngfte Schüler, überfah bald Meifter -und 
Gefellen. Die erften drei Gefänge des „Meſſias“ wur⸗ 
den auch bald in den „Bremenſchen Beiträgen’. abge: 
druckt, und erregten ein allgemeines, aber ungewifjes 
Aufſehn. — Auch in Leipzig wurde ihm der Aufenthalt 
bald unangenehm, denn viele feiner gelehrten Freunde 
verließen die Academie, und fo hob auch er feine acas 
demiſchen Studien auf., Ueberhaupt fiheint das Stu— 
dium der Theologie ihm nicht bejonderd am Herzen ges 
legen zu haben, und er hatte! ſchon jest im Stillen 
darauf verzichtet, davon practifchen Gebrauch maden 
zu wollen. — Im Sahr 1748 begab er fi) nach Lan— 
genfalza, in das Haus eines Verwandten, Weiß, 
bei deſſen Kindern er die Stelle eines Hauslehrers übers 
nahm. "Hier in Kangenfalza lernte er bei M. S. Schmidt 
bejien Schweſter Fanny (Klopfiods Coufine) Fennen, 
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und es ergluͤhete in. ihm eine heiße Liebe fuͤr ſie. Wie 
aͤtheriſch dieſes Feuer, geweſen feyn muͤſſe, als er ‘den 
Gegenſtand feiner Sehnfucht gefunden zu haben glaubte, 
ahndet man fchon aus: dem Kolotit, womit er in der 
frühern Elegie: „die künftige Geliebte'' (1747) feine 
‘innere Sehnſucht beſchwichtigt, verfchönert hatte. . Er 
liebte aber unglüdlih, und diefe durch Klopſtocks Mufe 
verberrlichte Fanny gab zu Ende des Jahre 1753 einem 
fein bürgerlihen Kaufmann in Eifenach die Hand, — 
Es legte dieſe unglüdliche Kiebe. das Düftere, die hohe 
elegiihe Schwärmerei. zu. dem urfprünglichen ‚Gehalt des 
Dichters, und während er felbft ſich ungluͤcklich fühlte, 
erfheint er ald Märtyrer, und die Welt hat. dadurd 
gewonnen, benn durch jenen elegifchen Anſtrich hat ber 
poetifhe Schwung des Dichters einen ganz; befondern 
Reiz befommen, — Noch in der Mitte des Jahrs 1751 
ſchreibt er Uber diefe unglüdliche Liebe an Gleim, der 
fir die Zörberung der deutſchen Literatur unfterbliches 
Verdienft hat, wenn aud bei feinen eigenen Dichtun: 
gen die Genialität der Reinheit der Form nachſtehn 
muß, und ber bei feiner herrlichen Humanität mit Klops 
ftod bald den Berührungspunfi gefunden und mit ihm ein 
Freundſchaftsbuͤndniß gefchloffen hatte: „Mein Gleim! 
Ich ſchwoͤre bei unferer Sreundfchaft, und wie kann ich 
Ihnen und mir etwas Theurered nennen ?_ Bei dieſer 
ſchwoͤre ih! fo wird Sie nie wieder geliebt werben! 
Diefe Wolfe wird wohl über mein Leben ausgebreitet 
bleiben, und wenn ich fonft auch noch fo gluͤcklich feyn 
koͤnnte!“ | | | 


An eben diefe Fanny fchrieb er noch unter den Io. 
Julius 1750: „den Abend.bin ich nach zwölf Uhr wie: 
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der aufgeſtanden, bin allein in dem Garten umherge⸗ 
gangen, habe gebetet und an Fanny gedacht. — Eine 
wahrhaft himmliſche Stunde! Dieſer unüͤberwindliche, 
dieſer ewige Hang, Fanny ohne Maaß zu lieben, kann 
nicht vergebens in mir ſeyn. Ich habe dies ganz em» 
pfunden. Die Hoffnungen der Unſterblichkeit ſind ganz 
mein geweſen.“ 


Er verließ bald Langenfalza wieder, ging nach 
Quedlinburg zuruͤck, und machte, von da ab einige lite⸗ 
rariſche Reiſen. Die Nothwendigkeit, ſich zerſtreun zu 
müffen, fühlte er tief, und der ſchwermuͤthigen Stimm⸗ 
mung fich zu entreiffen, hielt fehr fchwer. — Unter: 
des war die Mefliade immer mehr zu Zage geförbert, 
und machte auch immer mehrere Auffehn. Theils vers 
götterte man ben heiligen Dichter, theils aber traten 
auch die Orthodoxen ſchon auf, und zürnten laut über 
ihn, weil er durch feine Dichtungen die Religion ent⸗ 
weiht habe. Diefe orthodore Schwärmerei und Verbien- 
dung gingen fo weit, daß ein Dorfpfarrer zu Klopftod 
kam, und ihn ausdrüdlih bat: „er möchte um Gottes 
und der Religion willen den Abbadonna, (den abgefalle: 
nen Engel) nicht wieder feelig werden laflen.” — Wenn 
der Adler den Fittig fhwingt, und von den hoͤchſten 
Höhen, wo er borftet, fein Gefteder herabfenft zu der 
Erde, fo umfhwärmen ihn die Raben, und neden ihn; 
— fo wurde denn au Klopftod ob feines Mefliad von 
den fogenannten Schulen fowohl, als auch von ben Freis 
beutern und Gharletanen in der damaligen Gelehrfamfeit 
und Literatur mitunter fehr ſtark, und, wie gewöhns 
ih, haͤmiſch, angegriffen; indeß, der Adler, deſſen 
Auge allein die Sonne ſieht, ohne von deren Strahlen 
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geblendet zu. werben, ſchwingt fi hinauf in feinem Zur 
ge zu den Höhen des Lichts, wirft mit feinen Schwins 
gen die Raben herab, und fie müffen in ihrer Ohn⸗ 
macht grollend geftehn, daß er ein geborner Adler fey. 


Leſſing, der mit Wahrheit, aber zuweilen auch) 
mit einiger dictatorifchen Anmaßung die deutſche Literatur 
von dem fchwerfälligen Wuft, der durdy Gotfhed und 
Conſorten bineingefchwärzt war, zu reinigen und zu 
füubern firebte, war fehr bald auf Klopftod aufmerk⸗ 
fam geworden, und er konnte dem jungen Dichter nicht‘ 
beffer die Anerkennung deflen Werths zu erfennen ——— 
als wenn er, farkaftifch fang: 


„Sein kritiſch Simpien bat die Sonne ſelbſt erhellet, 
Und Klopfiod, der ſchon fand, von neuem aufge ſtellet.“ 


Klopſtocks heilige Geſaͤnge hatten in der Schweitz, 
welche ſich damals einer neuen Belebung der Literatur 
ruͤhmen durfte, die größte Aufmerkſamkeit und Bewuns 
derung erregt, und, bejonders vielleiht, um der Er: 
innerung zu entfliehn, nahm er die Einladung, nad 
Zürih zu Bodmer zu fommen, an. Am ı3. Julius 
bes Jahres 1750 reifete Klopfiod, von feinem Freunde 
Sulzer und" Schuldheiß begleitet, nach der Schweiß, 
wohnte bei Bodmer, dem'damaligen Patriarchen der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfhaft,; und der Sänger des Meſſias wurde 
bier faft wie ein Heiliger verehrt. Bon feiner Keife 
nah der Schweiß fchreibt er unter andern in feinem Tas. 
gebuche an dem Rheinfall von Schaffhaufen: „welch' ein 
großer Gedanke, in der Schöpfung iſt diefer Wafferfalf! 
Sey gegrüßt, Strom, ber du zwifchen Hügeln herunter 
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fäubft und donnerſt, und du, ber den Strom hoch 
dahin führt, fey dreimal, ot Schöpfer in deiner ‚Herr= 
lichfeit angebetet!“ Es fehlte nicht an Scenen ber Bers 
ehrung und der Ausfpracdhe der Bewunderung, Die oft 
an das Abgefhmadte und Lächerliche gränzten, und ein 
etwas erhigter Biograph Klopſtocks fagt über deffen Vers 
bältniß zu Bodmer: „nit nur, wenn ber Seher mit 
dem Dolmetfcher zu Zifhe faß, auch wenn jener ſich 
in die Gefellfchaft der Profanen mifchte, brannte des 
Atten jüngered Herz in feiner hochklopfenden Schweiters 
bruſt.“ — Bon Züri ab machte Klopftod viele Wan⸗ 
derungen, und manchen Alp erreichte fein Fuß, in manz 
her Sennerhütte erquidte er ſich durch Milch, ſtaͤrkte 
er fih durch kurzen Schlummer, und aud in der wils 
den Schweiß hat er manchen Gletfcher in der Nähe bes 
trachtet. Zu dem fühnen, freien Geift gefellte fich bei 
ihm ein großer Unternehmungsgeift, und eine körperliche 
Ausdauer, welche bdiefer Geift von dem tragern Organ 
oft ertrogte. — In der freien Schweiß erwuchfen Klop: 
ſtocks Ideen, für Freiheit und Baterland zu einer reis 
nen Klarheit; in feiner, feines VBaterlandes Sreiheit 
fuchte er immer mehr Stolz, Ruhm, Glüd und Würde 
und Herrmann wurde fein Held. 


Mie wohl fi ch Alopſtod bei Bodmer gefiel, bars 
über fchreibt er felbft (Zürich d. 25. Jul. 1750). „Don 
vor etlichen Zagen bin ich bier angekommen. Sch habe 
fhon die Freude ganz genoffen, den ehrlichſten Mann 
in meinem Xeben*) zu fehn, den ih, wenn ich fonfl 
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an ihn dachte, mir als einen entfernten, unvergleich⸗ 
lichen Freund vorſtellen mußte. Freude, wahre Freude 
im vollſten Maaße iſt mir zu Theil geworden. So viele 
wahre Menſchen, bie ich habe kennen gelernt und bie 
mich lieben!‘ 


u „Dad Glück bezahlt mir nicht” 
FL „DaB Gold ber ganjen Erbe.” 


„Wenn ich an die Eleinen Freuden, an die ſchoͤ⸗ 
nen Gegenden, an den vollen Genuß dieſer fchönen 
Gegenden, an die jugendlihe, an bie ftillere Luft der 
Geſellſchaft, an die offene Freimüthigkeit des Umgangs, 
— wenn ich dies alles denke, wie viel ich fchon davon 
genoffen habe, und wie viel mir noch bevorfieht, wie 
fanft und mit wie vollem Herzen fann id mich da bem 
Vergnügen ganz übergeben!: Und wie vergnügt bin ich 
von Neuem,‘ da ich weiß, daß Sie ıc alles in feinem 
ganzen Umfange empfinden, und Theil daran nehmen.’ 


Fanny Schmidf aber war immer noch der Gegen: 
ftand feiner heißen Sehnfudht, und er firebte jest nah 
einer äußern Wohlhabenheit, ihr mit mehrerm Selbſt⸗ 
vertraun die Hand bieten zu Eönnen. Driginell genug 
nahm der große Dichter deshalb Theil an den Specula— 
tionen eines jungen Kaufmanns Kahn in der Mabhlerei 
auf Seide, und verfprad fi davon einen großen Er: 
folg bis nah Indien und felbft bis nach China hin. 
Sehr ergriffen von diefem Beginnen erklärt er fich dars 
über in einem Briefe an Fanny (Zürich den 10. Sep: 
tember 1750) und.freili erinnern feine Anfichten von 
biefem Handelsgefchäft an die bekannte Zabel von dem 
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Nilchmaͤdchen. Von einer andern Seite aber ift der an: 
gezogene Brief merkwürdig. Klopfiod fchreibt darin: 
„Ih habe hier zwei Freunde gefunden, ben König von 
Dinemarf und einen jungen Kaufmann. Der König 
giebt mir ein jährliches Gehalt von hundert Thalern, den ' 
Neffias zu vollenden. Es ift dies durch die Vermittlung 
zweier Minifter, die mehr ald nur Minifter find, gefches 
bin, des Barond von Bernflorff und ded Grafen von’ 
Noltke. Sch habe Wahrfcheinlichkeit, diefen Gehalt zu 
vermehren, und mid nur felten in Kopenhagen aufzu: 
halten. Wie glüdlicy werde ich feyn, den ‚Meffins bei 
diefer Muße zu fchreiben, wenn ich nicht, wie Sie wif: 
fen, durch die Liebe fo unglüdli wäre! —: Sch bleibe 
fir's erfte diefen Winter bier. Auf das Fruͤhjahr reife 
ih nah Kopenhagen, dem König den Mefjias ſelbſt zu 
überreichen. — Ich weiß, es ift Ihnen nicht zu ernft: 
haft, wenn ich hier mit Dankbarkeit an die göttliche 
Lorfehung zuruͤckdenke. Wenn ich Ihnen auch ganz uns 
befannt wäre, und Sie nur die Gefchichte eines Freuns 
des hörten, Sie würden von diefer Vorfehung gerührt 
werden, und ben großen Beherrfcher derfelben anbeten. 
— Aber, gütige Borfehung! darf ich dich auch um 
das Größte bitten, was ich in diefer und jener Welt 
bitten kann; darf ich Dich bitten, daß Fanny meine 
Fanny werde? O! angebetete Vorjehung! darf ich 
Did um diefes himmlifche Geſchenk anfleyen? — Sch kann 
Ihnen nicht mehr fagen: denken Sie an meine vielen 
Thränen, an meine bangen Schmerzen der Liebe, bie 
ſchon Jahre gedauert haben, und die ewig dauern wer: 
den, wenn Gie nicht aufhören wollen, hart gegen 
mein blutendes Herz zu feyn. 
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Sonderbar war die Bekanntſchaft, welche den jun 
gen Dichter dem Könige von Dänemark, Friedrich V. 
empfahl, Der Kabinetöprediger des Herzogs von Gotha 
Klüpfel,. zeigte namlih in Paris, dem danifhen Ge 
fandten am franzöfifhen Hofe die drei erfien Gefänge 
des neuen deutſchen Heldengedichtd, und diefer, Graf 
Bernftorff war nach Durdlefung fo entzudt davon, daß 
‚ er den jungen Dichter dem Monarchen dringendft em: 
pfahl. 


Klopſtock mußte ſich wohl in dem Verhaͤltniß, in 
welchem er zu Bodmer ſtand, getaͤuſcht finden, denn 
er ſchrieb won Zürich unter den 8. October 1750 an 
Gleim: . „beneiden Sie überhaupt die hiefigen Republis 
faner nicht; ed find faft durchgehends Leute, die ſich 
fhrediich tief büden; denn faft alle, die ein Biöchen 
von Familie find, wollen in’ Regiment, und Bob: 


mer ich will noch gegen Sie, mein Gleim, fchwei- 


gen; ich habe mir in Betrachtung feiner ein Syſtem 
von Großmuth gemacht, von dem ih, wenn ich nicht 
auf’3 Aeußerſte getrieben werde‘, ‚nicht abgehn will.‘ 


Sehr natürlich Fonnte em Feuerkopf wie Klopftod 
nicht lange bei dem in Idee und Berechnung, in Ge 
"fühl und genialen Urftoff ganz anders gebildeten Bob» 
mer fih glüdlich fühlen, und dazu fam, daß der Mei: 
fer es bald bemerken mußte, wie der Schüler ihn Übers 
fehe; genug, dieſes Werhältniß bes Aufenthalts in der 
Schweitz, weldes ſich Klopftod fo ſchoͤn geräumt hatte, 
wurde bald abgebrohen, und Klopftod, wie er als 
„ Menfh und als Dichter und erfcheint, kehrte in feine 
Heimath zurüd. Bodmer war beöfalld unwillig auf ihn 
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und verfuchte ed, ihn in öffentlichen „Blättern angreis 
fen und erdrüden zu wollen; — allein durch den klei⸗ 
ven Steinhagel fällt der Münfter nicht ein! der erfte 
Ausfall gegen ihn gefchah in einem in Zürich herauskom⸗ 
menden Wochenblatte: Crito. Klopftod ließ das Pam⸗ 
phlet unbeantwortet. Won Quedlinburg ab fchreibt er 
an Gleim d. 6. März 1751 (wo er eben zurüd gekehrt 
war) „Guten Morgen, liebſter Steim! — Hier bin 
id! Kommen Sie ja bald zu mir, zu Ihrem Klop⸗ 
ſteck!“ — Es verdient hier bemerkt zu werben, wie 
Kopftods Water, der bereitd ald origineller Mann ans 
gedeutet ift, eben diefem Briefe des Dichterd außer 
mehrerem die Worte hinzufügte: „O! bed Laconismit! 
Allein ſo geht's wenn Kinder ihren Aeltern nicht folgen 
wollen, und res actas agiren!’ Man fieht hieraus, 
wie der Dichter dem fein: bürgerlichen Xeben, in dem 
der Vater lebte, ſich nicht hatte aneignen können und 
wollen, und daß der Bater den idealen Schwung des 
Sohnes nicht begriff. Kiopftod theilte dad Schidfal der 
größten, frommen Dichter, daß die naͤchſten Verwands 
ten ihm Peinlich beachteten, während eine flaunende 
Belt den großen Sänger bereits vergötterte, während 
a ſchon in den Annalen Deutfchlands ald Erfter der 
Barden verzeichnet war. — An feinen edlen Gleim 
Ihreibt er von Quedlinburg ab unter d. 21. März 1751. 
„Wenn Sie mein Herz fähen, und wüßten, wie fehr 
8 ander redte, als meine Vernunft jetzt reden muß, 
Cie würden mir Bein Wort mehr fagen, mic) nicht zu traus 
fig zu machen.’ — Der Gedanke an Fanny beichäftigte 
ibn noch immer zu fehr, und der Dichter, dem fchwers 
pojaifchen Leben entfremdet, —. macht, wie das bei 
dem großen Kiopfiod fogar der Bau war, und wie eg 
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bei Dichterlingen ſtets der Fall iſt, an das weibliche 
Geſchlecht befpotifch » eitle Anforderungen. Die von 
ihm angebetete Fanny wußte mit feiner Gewandtheit den 
ungeſtumen Mann, den fie nun einmal nit lieben 
fonnte, entfernt zu halten, und Klopfiod ging im Anz 
‚fang Aprild 1751 nad) Dänemarf ab. 


Diefe Reiſe ging über Braunfhweig und Ham— 
„burg, und bier madte Klopftlod, durch den Brief 
eines gelehrten Freundes (Gärtner) empfohlen, die naͤ⸗ 
here Befanntfchaft einer Schönen,  welde ald Meta in 
feinen Gefängen verherrlidht wird, und welde eigentlich 
ee Moliner hieß. 


Als er vorher fich davon überzeugt hatte, daß er 
auf Fanny's Gegenligbe verzichten müffe, ſchrieb er ihr 
Morte, welche die Mitempfindung eines jeden Dritten 
weden müffen. Er fagt barin: „den Abend, als ich 
Shren Brief erhielt, riß ich mich. endlich von meiner tie= 
fen Zraurigkeit los, und fah gen Himmel: warum 
"bin ich fo lange, fo fehr auf diefe Weife unglüdlich $ 
— Ih erfhrad über meine Trage, und fah vom 
Himmel nieder. Darauf hatte ich einige Gedanken auf 
eine, mir fo neue Art der Empfindung, daß ich beinas 
be darauf fiel, fie nicht völlig für meine Gedanken zu 
halten. Sie waren: und Du fragft fo frühzeitig? 
Thut einen Blid, fo weit ihr ihn thun koͤnnt, einen 
Blick von menfchliher Ausficht, ein paar Schritte über 
bad Grab. Deine Befiimmung? Kennft Du fie nicht? 
Sie war, Bielen die Menfchlichfeit desjenigen, der 
unvergangener Anbetung und Nahahmung würdig ift, 
zu zeigen. Dein Herz mußte beöwegen von Dir entwis 
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delt werden. Wehmuth und Thraͤnen mußte es ausbil: 
den. Und wenn Du zugleich hierbei zeigteſt, daß dir 
tiefe. Unterwerfung -und ‚Anbetung der Vorſicht theurer 
find, als eine Glüdfeligkeit, ‚deren Dauer dir fo un: 
befannt war; fo ift für dich Lohn da. — Geh nun, . 
und. frage nicht weiter. Es ift jenfeit des Grabes. viel 
Seligkeit, und in den ewigen Hütten wohnt die Liebe 
viel himmliſcher, als Du fie empfunden haft. Geh, 
und bete an, des Lohnes werth zu ſeyn.“ — Prüft 
man mehrere Stellen dieſes Briefes pfychologifh, fo 
folte man’ glauben, ein Werther habe ihn gefchrieben, 
Doch Klopftod war zu lebendig,, alö daß er in dem Las 
byrinth eines ſchwarzen Gedankens ſich Bette vertiefen, 
verirren fönnen. 


Schon in einem Briefe aus Kopenhagen (9. 
Ipril 1752) an Gleim, drüdt fih Klopfiod über die 
tiebe zu diefer Meta Moller dahin aus: „Aber wo foll 
id nun anfangen, mit Ihnen auch ein Bischen lange zu 
(wagen? Wenn ich’d nur wüßte, wo? Davon, baf 
ih ganz und gar nicht mehr unglüdlih bin? Ja, bas 
von will ich immer anfangen. Denn ich weiß, daß es 
meinem Gleim fehr lieb ift, dieſes zuerſt zu wiſſen. 
Bie aber dies alles zugegangen ift, fage ich Ihnen 
noch nicht ganz. Um ab ovissimo anzufangen, muß 
ih Ihnen etwas von meinem Charakter fagen,. dad Sie 
vieleicht fchon willen. In fo wichtigen Sachen ber 
Glüdfeligkeit, als die Liebe und die Freundſchaft find, 
tan ich unmöglich halb glüdlich, oder nur halb unglüd: 
ih feyn. Daher bin ich fo lange traurig gewefen, und 
daher, da ich aufgehört habe, traurig zu feyn, habe 
ih au ganz und gar aufgehört. — Aber ift dies al: 
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lein, werden Sie vielleicht ſagen, durch die Laͤnge 
der Zeit und durch Ueberlegungen geſchehn? — Ich 
weiß es nicht, mein liebſter Gleim, ob es allein da— 
durch gefchehn ift.. Genug, ih bin jegt unter al: 
lem, was ein ehrliher Mann feyn kann, nichts wer 
niger ald unglüdlid. Grübeln: Sie nur nicht weiter 
nah, denn ich kann Ihnen jest doc weiter nichts 
ſagen.“ 


In dieſer freudigen Herzensergießung meint der 
Dichter ſeine neue, enge, gluͤcklichere Verbindung mit 
ber ſchon erwähnten Meta Moller, einem ſehr geiſtrei— 
chen Maͤdchen. Das Band der Liebe, welches Klop: 
ſtock raſch mit ihr knuͤpfte, da Geiſt und Herz einan⸗ 
der ſo nahe verwandt waren, mußte noch eine geraume 
Zeit verborgen bleiben, indem Familienverhaͤltniſſe eine 
oͤffentliche Erklärung zur Zeit noch hinderten. Um 
fo anziehender war aber der Briefwechfel, und dieſer 
fhwärmerifchen Spannung bed liebeberaufhten Dichters, 
find vielleicht manche Meifterftelen in feinem Meffiag, 
und unleugbar manches claſſiſche Gedicht zu verbanfen. 


In Kopenhagen war Klopftod fehr gut aufgenom⸗ 
men worden. Befonders rühmt er felbft den edlen Mi— 
nifter Bernftorf, in defien Hötel Klopftod viele freunds 
fchaftlihe Gefälligkeiten genoß. Er fihreibt in dieſer 
Hinfiht an Gleim: „‚lieben Sie diefen großen Mann, 
er verdient ed recht ſehr. Welche Nechtichaffenheit in 
allen feinen Handlungen! Welch' ein Verſtand, und 
welch' eine angeborne Befcheidenheit bei diejem Alten! 
Er hat ſich diefen Winter mit einer jungen. Holſteinſchen 
Dame verheirathet, bie die Sevigne lieſt und verfieht. 
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Sch fpeife gewoͤhnlich die Woche einmal bei ihm, bin 
öfter3 in feiner Bibliothef, die an feinem Kabinet ift, 
und dann auch bei ihm fo lange und fo kurz, als er 
eben Zeit hat.” — Das ganze Hofleben Iernte er nun 
auch Fennen; einen Klopſtock aber konnte e3 unmöglich 
anfprechen. Nur bei Graf Moltke fand er ſich auch hei: 
miſch, und er ruͤhmt diefen würdigen Mann als feinen 
ebrenwerthen Gaftfreund in mehrern Briefen an feine 
vertranten Freunde. 


Durch Moltke wurde Klopftod dem König von 
Dänemark, Ghriftian V! vorgeftelt,.: und es ift hier 
nit der Ort, ben laut gewordnen Zabel rügen zu 
wollen, daß Klopftod feinen Mefliad in einer vorange- 
ihidten Ode dem Könige zueignete. Diele wollten bes: 
balb, weil er einem Könige Danf zolle, ihn nicht als 
freigebornen, frei fi bewegenden Dichter betrachten 
und beachten, und zwar zu einer Zeit, wo dad lrges 
fühl des Volkes der Germanen die Originalität im Ges. 
fang erfehnte. Klopſtock aber folgte Hierbei ganz dem 
Gefühl des Herzens, dem der Dankbarkeit. — Geis 
ned Sieges gewiß, ging er ftets feinen eignen Weg, 
und er fpielte von jegt an mit ben Schulen ber 
Gelehrten! 


Wie herzlich das Verhaͤltniß Klopftods mit biefer 
Meta war, mie rein, - wie — man fünnte fagen — 
naiv fie ihn liebte, davon diene eine Stelle ihres Brie: 
fe3 an ihn: (Hamburg den 8. Augufl 1752) „Ich 
füffe Dich aud für ales, was Du an Fanny geſchrie⸗ 
ben baft. — Ach, Klopftod, an dieſe Zeit muß ich 
nicht denten. Mir kommen fehr oft die Thraͤnen in die 


— 
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Augen, wenn ich denke, was Du alles mußt ausge⸗ 
ſtanden haben. Ich kann das ſehr gut fuͤhlen. Koͤnnte 
ich Dir doch das wieder belohnen! Jetzt kann ich es 
noch nicht, aber wenn ich erſt Deine Frau bin, dann 
kann ich es, und dann will ich es thun.“ 


Faſt den ganzen Sommer 1752 brachte Klopſtock 
in Hamburg bei feiner Meta zu; er hatte bie Gele 
genheit, wo der Hof nach Holftein fich begab, benußt. 
Im Herbſt Fehrte er wieder nah Kopenhagen zurüd, 
und verlebte bier auch das ganze Jahr 1753. Sein 
„Meſſias“ war weiter vorgerüdt; der Auflage wegen 
wurde aber Klopftod in Unannehmlichkeiten verfegt, die 
ihm, feinen Briefen nad, das Gefchäft der Buch: 
händler fehr entwürbdigten. 


Im Sommer des Jahre 1754 kehrte er nad 
Hamburg zurüd, ‚und wermählte fih, ein freier Mann, 
mit feiner Meta am 10. Junius gedachten Jahres. — 
Das ein forhochfinniger Dichter in dem Befig einer: fols: 
chen, in aller Hinficht ihm anfprechenden Geliebten fich 
hoͤchſt glüdlich habe finden müffen, das war zu erwar⸗ 
ten. Er fchreibt felbft darüber: „‚mein Leben bis dahin 
war nur ein Traum. Jetzt erfi, nun Meta ganz mein 
ift, umfaſſe ich den Werth des irdifchen Lebens, und 
preife den Gott der Himmel, ber mir bie Gefühle gab, 
in diefem wahren Leben ihn verherrlichen zu dürfen. 
Die Glorie des irdifchen Dafeyns ift mir geworden, bie 
Siegespalme iſt in meiner Hand, ich finge dir, Zubel- 
lieder, Jehovah, Jehovah!“ — 


Mit diefer Meta führte Klopſtock, der in den Ge- 
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fuͤhlen der Liebe, Freundſchaft und Froͤmmigkeit allen 
den Rang abzuringen ſtrebte, eine ſehr gluͤckliche Ehe. 
Auch ſeine aͤußern Verhaͤltniſſe waren jetzt ſo ſorgenfrei 
geſtellt, daß ſein Genius durch die engen Muͤhen des 
Etdenlebens in feinem Fluge nicht gehemmt wurde. — 
Im November 1756 verlor Klopftod feinen Bater. Ein 
fo zartfühlender, hoher Schwärmer wie der Sänger des 
Meſſias, wurde durch die Nachricht von diefem Hinz 
fheiden ſehr erfchüttert, und er fchreibt darüber an 
jeine Mutter (16. November 1756) „Unſer Gott hat es 
fo gewollt. Gein Name fey gelobt, daß er unferm 
Dater ein fo ſchoͤnes Ende gegeben hat! Er ift num 
viel glüdlicher ald wir! — Gr erinnerte fich gewiß ſei— 
ner abwefenden Kinder, die ihn fo fehr geliebt haben, 
und noch lieben; auf welche Art, mit, welchen Worten 
that er das? Ich hoffe zu Gott, daß wir fo leber 
werden, daß der Segen feines Gebots auf uns ruhen . 
wird, Mein Schmerz ift zwar durch die Gnade Gottes 
ruhig; aber er/wird lange dauern. Ich habe ihn fehr, 

fehr geliebt!" - | 


In einem fpätern Briefe an feine Mutter (25. 
December 1756) fehreibt er: „ich habe noch immer eis: 
nen ftilen Schmerz über den Tod meines fehr, fehr 
geliebten Vaters empfunden. Gott hat mir zwar auch 
die Gnade gegeben, dag ich ihm für feinen ruhiger 
Tod gedankt habe; aber eine fanite Traurigkeit darüber 
it doch bisher noch fehr oft bei mir wiedergefommen. — 
Shre umftändlihe Befchreibung feines Todes hat mich 
febr gerührt. Sch weiß nicht, ob ich es wuͤrde ausges 
halten haben, wenn ich bei feinem Ende zugegen gewe— 
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fen wäre, allein, wenn ich bei ihm hätte bleiben koͤn⸗ 
nen, fo würde ich, dadurch viel gelernt haben. — Wie 
fehr wuͤnſchte ih, daß es mir jegt möglich wäre, zur 
Erziehung meiner Gefhwifter etwas beizutragen, aber 
ih bin jelbji in eingefchranften Umſtaͤnden.“ | 


Diefe letztere Stelle de3 Briefes, von einem fo 
herzlichen, aufrichtigen, mäßigen Danne, wie Klops . 
ftod e$ war, der Mutter in diefem Verhaͤltniß gefagt, 
folte man der Chrenrettung wegen, der Nachwelt eis 
gentlich mit aufbehalten. Denn was foll die. Nachwelt 
von einer Zeitperiode denken, wo der Stolz der Na: 
tion, ein Genius, der aus vielen Millionen immer 
wieder erfteht, mit den ängftlichen Bebürfniffen des Les 
bens ſich mühen muß? — Dob, felbft Homer wans 
derte, ein,Bettler, in dem reichen Hellas umber, und 
“biefer Unbill wegen, ruht eine büftere Nacht auf. feis 
‚nem Jahrhundert; es iſt vergeflen mit all' feinen Amei— 
fen; er aber, . der Xeonide, währt ewig! — Eben 
ſo lebt Klopftod, der Sänger des Meſſias, der deut— 
fhe Barde fort in den Annalen, wenn die Gefhichten 
hochberuͤhmter Stammbaume feiner Zeit nicht einmal 
mehr zum Kaminfeuer tauglich find. 


Du guter, frommer, hoher, begeifterter Dichter, 

du ebler, großer Menfh! Ein weit herberer Schmerz 
bedrauete dich ſchon! das Hinſcheiden des Vaters war 
nur eine difftere Vorbedeutung; Unglüd hängt fih an 
Unglüd, und das Schwerzermalmende nahete büfter 
und verhängnigvoll! — | 


Wie fonderbar und rein fein Zufammentreffen mit 
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Meta, die er in feinen Gefängen oft unter dem Nas , 
men Cidli feiert, gewefen war, bavon'diene nur noch 


folgendes. — Auf der Reiſe von Zürich nach Kopenhas 
gen, wo Klopfiod über Braunfchweig gekommen war, 
hatte er hier feinen Freund Giejefe aus Hamburg ges 


troffen, und diefer hatte zuerft ihn mit Meta Moller - 


in der Art bekannt gemacht, daß er ihm erzählte, 
welch’ eine enthufiaftifche DBerehrerin des Dichters Dies 
fes angenehme Mädchen fey, und zugleich gab Gieſeke 
ihm eine Abdreffe an fie mit. Driginell genug hatte 
Meta Klopftods geiftige Bekanntſchaft gemadt. Sie 
hatte nemlich ihn und feinen Meffias zuerft durch Papis 
lotten (Haarwickel) ‚Eennen gelernt. Bei einer Freuns 
din findet fie nemlidy die Haarwickel vom Meffias, und 
jene Freundin fagt: das fey dummes Zeug, fein 
Menſch koͤnne es verfiehen! — Meta indeffen fand in 
ben wenigen Strophen, die fie hier zufammen ftellen 
fonnnte, ſich ergriffen, Kerſchaffte fih das Buch, und 
vergötterfe von. dem Augenblid an den Sänger. == 
Kiopfiod kam nad Hamburg; in einem muͤßigen Aus 
genblick fallt ihm die Addreſſe an Meta Moller ein; er 
laͤßt ſich melden, wird angenommen, das zärtlihe Vers 
hältniß wird bald eingeleitet, und ehe Klopftod über 
die Belte nach Kopenhagen (1751) ging, war er 
fhon feſt mit diefer rein ‚idillifchen Meta verbunden, 
Daß fein nachheriger Briefwechfel mit ihr von 1751 bis 
1754, der fehr eifrig betrieben wurde, nur in Bruch— 
flüden vorhanden, ift ein großer Verluſt für die Nache 
welt, Yarytı.. Zu 
ei; r 2 a 

| en Kirchhof zu Dttenfen, bei Altona, ruhn 

die Gebeine der Gattin Klopſtockss; das Kind, welches 
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die Mutter nicht gebären konnte, wurde ihr im Sarge 
in den Arm gelegt; Klopſtock felbft machte die Ein 
fchrift auf den Stein; : bier ift ſie; es bedarf eines 
weitern nicht, und trauernd geht der Biograph und der 
Leſer hier vorüber, denn die Einfchrift auf dem Stein 
deutet alles. 





Saat von Gott gesäet dem Tage der Garben 


zu reifen 


MARGARETHA Kıorstock 


! 


erwartet da wo der tod nicht ist 
ihren freund ihren geliebten ihren mann 
den sie so sehr liebt 
und von dem sie so sehr geliebt wird 
aber aus diesem grabe 
wollen wir mit einander auferstehn 
du mein klopstock uud ich und unser sohn 
den ich dir nicht gebären konnte’? 
betet den an der auch gestorben begraben 


und auferstanden ist 
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sie ward geboren den ı6 märz 1728 
verheirathet den 10 juni 1754 
und starb den 28 november ı758 


ihr sohn schlummert in ihrem arme 


Bi zum Sahr 1777 wohnte Klopflod nun in 
Kopenhagen; mindeftend war bdiefe Stadt ald fein 
firer Wohnfig in diefer Zeit zu betrachten. Er führte 
bier ein einfaches, faſt düfteres Leben; außer jeinen 
dichterifchen Beichäftigungen war der Briefwechfel mit 
feinen entferntern Freunden feine angenehmſte Unterhals 
tung. Bor allen achtete er Gleim, und diejer war mit 
Klopftod ganz einverftanden, wenn er ihm einjt fchrieb: 
„dieſe fatyrifche Stelle, mein lieber Klopftod! ſcheint 
ſich auf die jegigen Kunftrichterfecten zu beziehen!, Daß 
ih an diefer Sectirerei nicht den mindeften Antheil- babe, 
dad wiffen Sie; an den Grobheiten, die unter unfern 
Kunftrichtern Mode werden, habe ich fo wenig Gefal: 
fen, daß ich wohl nie zu einer Fahne ſchwoͤren werde, 
Alles, was ich thun kann, iſt, mein Mißfallen dar: 
über zu bezeigen; übrigens made ich ed wie Sie; ich 
iebe in der alten Künftlerunfcbuld, ‚und bspalk, — 
Schlafrocks-Meinungen für mich.“ — Ze 0 lebte 
denn auch Klopftod in der Künftlerunfhuld. Er nahm 
feine Parthei, fobald fie ihm als Parthei erfhien; er 
üferte fir das Wahre, Große und Gute, und feines 
Werthes gewiß, bedurfte er einer Parthei auch nicht. — 
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Zu erwaͤhnen iſt es, daß ſein „Meſſias“ im Jahr 
1769 vollendet war, und daß ihm von dem Verleger 
der geringe Erſatz, (wenn man es ſo nennen mag) 
von zwölf Thaler für den Bogen, dafuͤr wurde. ) — 


Klopſtock hatte eine Zeit lang große Anſichten von 
der Foͤrderung und dem freiern Umtrieb der Literatur in 
Deutſchland; gerade damals war auch der Hof von 
Wien ſehr dafuͤr geſtimmt, das ſuͤdliche Deutſchland 


auch auf die Hoͤhe der wiſſenſchaftlichen Kultur bringen 
zu wollen, welcher man einen Theil des nördlichen 


Deutfchlandg, der König Friedrih den Zweiten von 
Preußen’ zum Gärtner hatte, zueilen ſah; Klopftods 
Anerbieten wurde daher beifallig aufgenommen, und 
ber Kaifer von Defireid ließ ihm eine goldne, mit 


Brillanten beiegte Medaille überreihen; Fuͤrſt Kaunitz, 


der öfireichifene Minifter des Innern, eröffnete auch- eis 


‚nen Briefmechfel mit ihm, die beiderfeitigen Beruͤh— 
zungspuncte fchienen aber zu entfernt zu feyn, die. 
Sache blieb auf ſich beruhn, und Klopfiod verzichtete 


auf die Ausführung eines dem Zeitgeift noch nicht ent- 
— Planes. — 


Von 1771 an lebte er in — in der Stille 


fort mit dem Charakter eines koͤnigl. Daͤniſchen Legatis . 
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*) Klopſtock erklärt dies in einem Briefe an feine Mutter vom 8, 
April 1769. 
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onsraths, und eines markgräflih Badenfhen Hofrath3. 
‚Bon beiden Höfen bezog er kleine Penſioren, während 
fein eigentliched Vaterland nichts für feinen großen Dich— 
ter, den Stolz feines Volkes that. Er felbji war-aber 
auch dem Syſtem feined Geburtölandes fo wenig hold, 
daß er befonders mit Gleim über König Friedrich des 
Zweiten von Preußen Werth oft in einen fehr lebhaften 
Streit gerieth; Gleim vergötterte, wo Klopſtock ta: 
deite. — Etwas literarifch war diefer Streit durch eine 
Brochuͤre Friedrichs „de la litterature Allemande. Ber- 
lin 1780“ geworden; denn nach diefer Schrift wollte 
Klopftod den König Friedrich für einen Störer der Für: 
derung deutfcher Kiteratur halten. Bis in feine fpätern 
Sahre noch fand er Vergnügen am Reiten; er fa gut _ 
zu Pferde und war ein rascher Neiter; eben fo gern | 

vergnügte er fih auch im Winter mit dem Schlittſchuh— 
laufen, und that es hier manchem jungen Menfchen zus 
vor. Ueberhaupt muß man den pedantifchen Nebenbe: 
griff von Stubengelehrten, ber fich freilich in der Mes 
gel bewahrheitet, wenn man den Mann felbft lennen 
lernt, von Klopftod ganz entfernen. Er war der auf: 
gewedtefle Weltmann, wenn er unter Menfchen war 
und nahm ohne alle Anmaßung dann warmen Antheil 
an dem Leben. 


Noch in ſeinem Alter, im Anfang des Jahrs 
1792 ging er mit ſeiner vieljaͤhrigen Freundin, von 
Winthem, für deren Tochter er ſchon 1770 das Vater— 
landslied dichtete, eine engere Verbindung ein, und 
fühlte fih ruhig und gemaͤchlich in diefer zweiten Ehe. 
In den Nachſchriften zu feinen Briefen unterfchreibt fie 
fih „Wintheme Klopſtock,“ und er felbit, der Dich— 
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ter, nennt ſie ſehr haͤufig „ſein Hannchen.“ — Der 
Biograph kann bei dieſer Gelegenheit es ſich nicht ent— 
halten, dem Gang der Ereigniſſe vorzugreiſen, und 
zu bemerken, daß dieſe zweite Gattin Klopſtocks ihn 
uͤberlebt hat, und daß der deutſche Held, der Patri— 
arch unter den Helden ber Deutſchheit, Fürft Bluͤcher, 
al3 er im September 1816 in Hamburg war,‘ bie 
Wittwe Klopfiod befuchte, um den Manen des Patri— 
archen der deutſchen Barden das fchuldige Zodtenopfer 
zu bringen. Hätte Klopjtod noch felbft diefen Befuch 
bes Helden erlebt gehabt, dann wäre in beider Umar: 
mung das wahre Symbol für „deutſche EM: und beuts 
ſches Schwerdt“ gefunden geweſen. 


In ſpaͤtern Jahren ging er auch an die Reviſion 
feiner Werfe, um in einer vollendeten Ausgabe fi) da: 
durch zu verewigen. Ueberbaupt hatte er jegt nicht 
- mehr mit den Mühfeligfeiten des Lebens und mit den 
ängftlichen Sorgen zu Fämpfen, die früherhin mitunter 
die Schwingen feines Genius gelähmt haben mogten. 


Er erfreute fich eines glüdlichen, forgenfreien 
Alters, und den Tod des Gerechten, welchen er in 
dem Meffiad, im zwölften Gefang gefunden hat, ftarb 
er felbft am 14. März 1803. Heiter, fanft und ſtill, 
- wie fein Leben gewefer war, eben fo war auch fein 
Hinfheiden. — Stil, in fich vertieft, wie er in 
Stunden der Weihe auch im vollen Leben geiwefen, 
. eben. fo war er e3 in den Stunden, wo er den Tod 
heranfchreiten fah. Es verdient bemerkt zu werden, daß. 
ber fierbende Sänger des Mefjias, der bei hellem Ber: 
fand und Einbildungskraft nur das Gedaͤchtniß etwas 


/ 
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verloren hatte, ſich, wie einſt Sokrates, mit dem Ge: 
danfen an die Unfterblichfeit befchäftigte, und er lieg 
ih aus der Meffiade die Schilderungen und Gemälde 
von Tod und Fortdauer nad dem Tode wieder in bie 
Grinner ‘3 bringen; der Greis wollte an dem’ Glau: 
ben, an dem Bertraun ſich halten, welches der Süng: 
ling ſchon brünftig gewonnen hatte. Sein Tod war der, 
weicher eigentlich das Taufgeſchenk eines jeden Menſchen 
ſeyn ſollte, naͤmlich das ſtille Einſchlafen des ermüde— 
ten Lebenswanderers, (marasma senile) welches die 
Verbindung mit der Thraͤne bei dem Erwachen des 
Nenſchen (bei der Geburt) verſoͤhnend loͤſet. — Den 
Streit zwiſchen Tod und Leben hatte Klopſtock, ein ir 
diiher Mittler, durch feinen Meffias geihieden, und 
kine Zodesftunde war eim entfcheidender Beweis davon, 
daß das Gefühl des Dichters reine, hohe, poetifche 
gehaltreihe Wahrheit fey. | 


Bei Klopfiod fand es fih auch, daß der große 
Dichter erſt fpäterhin feine Werthſchaͤtzung findet. Kaum 
war Klopftods Geift hinüber gegangen zu den höhern 
Raumen des Richt, fo beeilte man ih, gewiſſerma⸗ 
ben aus einer Art von Befchämung für bie Erequien, 
und Deutſchlands Dichter koͤnnen fi nicht rühmen, 
daß jemald der letzte feftliche Zug in fo feyerlichem 
Pomp begangen fey, als bei Klopfiod! — 

Das Leichenbegängniß war eines der feierlichften 
und feftlichften, das jemald einem deutfchen Dichter 
wurde. Hamburg und Altona vereinigten fich zu dem 
ierlihen Pomp. Die in Hamburg refibirenden Ge— 
ſandten, Gonfuln und Gefhäftsträger, alle Ephoren 
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der beiden Städte, die Geiftlichkeit und die Kuͤnſtler 
folgten in hundert und fechd und zwanzig Wagen der 
Leiche zu ihrer Ruheſtaͤttfe. Eine Ehrenwadhe von hun: 


dert Mann zu Pferd-und zu Fuß begleitete den feftlich- 
ſchweren Zrauerzug, und unterbeß Flagte von "en ſechs 


Hauptthürmen Hamburgs das volltönende Trauergelänt. 
Die Schiffe im Hafen hatten auch die Zrauerflagge auf: 
geftedt, ald der Reichenzug vorüber wallte, und bier: 
durch wurde das traurig :feftlihe Gepränge noch feierli: 
her. — Der Tag, ein heiterer Fruͤhlingstag (22. 
März) war dieſem fchweren Pomp fehr guͤnſtig. — 
Auf dem Kirchhof zu Öttenfen wurde Klopſtock, feinem 
febnlihen Wunſch gemaͤß, neben feiner Meta beerdigt. 
Stollberg ſchrieb, was auf den Marmor — der Erinne: 
rung für Klopftod gezeichnet, gefegt wurde, — 


| Saat von gott gesäet dem tage der garben 


zu reifen 





a Te — J 5 — 
bei seiner meta und bei seinem kinde ruhet 
Frieprıcn GoTTLIEßB KLorstock 


. er ward geborn den 2 juli 1724 


er starb den ı4 märz 1803 
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deutsche nahetmit ehrfurchtund mit liebe 
der hülle eures grösten dichters 

nahet ihr christen mit wehmuth und mit wonne 
der ruhestäte des heiligen sängers. 

dessen gesang leben und tod jesum christum pries J 

er sang den menschen menschlich menschlich 

den e wigen u 
‘den mittler gottes unten am throne liegt 

sein grosser lohn ihm eine goldne 


heilige schaale voll christhränen 


seine zweite liebende und geliebte gattin 
johanne elisabeth setzte diesen 
stein anbetend den der 
für uns lebte starb begraben 


und auferstanden ist 


140 Klopſtock. 


Eben fo, wie über der Einſchrift auf Meta's 
Stein neigen ſich hier zwei Garben darüber, unb die 
Religion, an feinen Aſchenkrug gelehnt, und jen Him— 
- mel blidend, nimmt den mittiern Raum bed Monus 

"ments ein. Sie ift horelief gearbeitet, in favarifchem 
Marmor, und ald ein Werf der Kunft zu betrachten. 
Eine Linde und Roſengeſtraͤuch befhirmen und befchatten 
das Grab des hohen Sängerd und feiner Meta. Einft 
(im Auguft 1759) war Klopſtock zu dem Grabe feiner 
Meta gepilgert, und er feste fich ſelbſt ſchon damals 
feine Grabfchrift mit den Worten: 


„.Hefetiel 37. 4.“ 
„Und ſiehe, da rauſchte es; und ſiehe, es regte 
ſich; und die Gebeine kommen wieder zuſam⸗ 
men, ein jegliches zu ſeinen Gebeinen.“ 


„Ich bin gekommen, meine Freundin, meine 
Geliebte, meine Gattin, den du fo fehe 
liebt, und von dem du fo fehr geliebt wirft, 
Aber aus diefem Grabe wollen wir mit einans 
der auferſtehn, du, meine Moller, ' und ich 
und unfee Sohn.” 


Senes Denkmal Klopfiods, ein Heiligthum der 
Nation, fand man am 3. September 1814 dur büͤbi⸗ 
fhen Srevel umgeflürzt und zeriplittert. Hamburg und 
Altona, denen ber Befiß der irdifchen Reſte des nordi— 
ihen -Barden ein Palladium feyn barf, beeilten fich, 
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für die Wiederherſtellung des Monuments zu ſorgen, 
und am 2. Juli 1815 wurde es feſtlich wieder einges 
weiht. Es bedarf nur einer Stelle aus der bei dieſer 
Gelegenheit in der Kirche von Ottenſen gehaltenen Ger 
daͤchtnißrede, um dem Unfundigen eine Anbeutung 
darüber zu geben, was Klopfiod eigentlich als Barde 
feinem Gefchleht und dem Fummenden Gefchlecht der 

Germanen war, Der Redner fagt über ihn: | 


„Ein Lehrling der Griechen, den bed Genius 
Bid, als er geboren ward, mit einweihendem Xäs 
bein fah, verirrt doc fein Epos, wenn. er herabfteigt 
von den Höhen des Sinai und Golgatha, ih nicht 
auf den Dlymp und Helifon und zu Hella’ und Lati— 
nus Herven. Schweigen feine Seiten dem einigen 
Gotte, und der bejeligenden Religion; fo find Vaters 
land, Kampf für Germaniens Freiheit und ihre Helden 
Gegenſtande feiner Gefange. Ein deutfher Mann, im 
hohen, ernfien Sinne des Worts entbrennt fein Zorn 
gegen den Deutfchen, der nicht liebt das Vaterland, feine: 
Sprache, feine Art und Sitte, und er zürnt dem Ue— 
berihäger des Auslanded. — Zum — ruft er — biidt 
mein Aug auf den,- e5 haft mein Herz den, der fein 
Vaterland verfennt. Du bift des Vaterlands nicht werth, 
wenn du's nicht liebſt, wie ih! — , Was that dir, 
Thor, dein Vaterland? Dein fpott’ ih, glüht bein 
Herz dir nicht bei feines Namens Schall! — Verkennt 
denu euer. Vaterland, undeutfche Deutfhe! Steht und 
gafft mit biöder Bewunderung großem Auge das Aus 
land an!’ — | 


„Verbeſſerer unferer, durch pedantiſchen Unge - 
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ſchmack, Pleinlichen und ungelenffamen Zwang geftellten 
Sprache, ward er Schöpfer ihrer höhern und fraftvob 
lern Nedeform. Hier wirkte er, wie felbft das Aus 
land befennt, was die menfchliche Kraft eines einzigen 
zu überfteigen“ fhien, und ohne Beifpiel ift in der Ge 
ſchichte der Wiſſenſchaften. — Zu ihrer Urreinheit führte 
er unfere Sprache zuruͤck, gab ihr den verlornen, 
gleichartigen Charakter wieder; benutzte tiefforſchend 
ihre Sprachaͤhnlichkeit mit den Mundarten der Alten, 
indem er nach klaſſiſchen Muſtern die Wortverfegung 
ordnete; der Worte Fuͤgung und Folge vervollkomm— 
nete; fie lehrte der Griechen fchönes Geheimnig in Bil 
dung aus eignem, reichhaltigen Urftoff gezogner, neuer 
Worte; und bann in Fühnem und muthigem Kampf 
Noms Koryphaͤen befiegte durch gedrungene Kürze umd 
Kraftfülle des Verſes. Go gab er Deutichland eine 
Nationalfprache, und diefe firalende Hoheit, gedam 
fenvolle Einfalt und dichteriſche Kühnbeit. — 
Dann die Leyer des. Dichters flinmend zum Wohllaut 
der Gefange, verwarf er uͤberfluͤßige Wiederholung von 
Mitlauten und Buchſtaͤben, die ebenmäßige Vertheilung 
der Sylben und die periodiſche Ruͤckkehr der Wortendi— 
gungen zur Bezeichnung des Schlußreims des Verſes, 
woran die Kunftwerfe der altern Dichter ſich banden. 
Ueberzeugt, daß’ mehr auf der Sylben Gewiht, als 
auf der Sylben Zahl, der wohlflingende Fall des Ber: 
fes beruhe, unterwarf er den fehwanfenden Accent ben 
Negeln einer ſtrengen Profodie, entwidelte und fichtete 
fein Srundweien, und fihrieb ihm Geiege vor. In 
ben fo 'errungenen Bewujtfeyn, den Spracmohlflang 
ber Alten erreicht zu haben, überlieferte er denn, im 
einem, den Sünglingbjahren kaum entwachſenen Alter, 
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gleich kuͤhn in Wahl ſeines Gegenſtandes, wie in der 


kehre der Dichterſprache dem zwiefach erſtaunten Deutſch⸗ 
land einen Epos, deſſen Held,« der Meſſias, und 
defien Verſe der Herameter der Griechen und Römer 
waren. | 2 


„Sur die Hocgefänge wählte fein Genius ein Sit | 


benmaß, welches das gewaltige Feuer des Sängers 
bandigen ſollte. In den, über jede feiner Oden gefegte 


Zonzeihen, horhen wir den Barden der feine Harfe 
fimmt, und jchon geht die Begeifterung, die ihn ers _ 
greift, über in die Seele des Hörerd. Er überläßt ſich 
dann dem Entzuͤcken, das ihn erfuͤllt. Bald iſt ſein 


Rhythmus „Allers gefluͤgelter Tanz auf dem Meerkriſtall 3 
bald „ein Flug der Gna“ ſtolz ſchwebend durch Aethers 
Hoͤhen; bald das Getoͤſe gefiürzter Wogen des Hebrus, 
walzend mit Adlereil des Zelten Leyer und ſein fliegend 
Haupt voll Bluts mit todter Stirn. — Nichts haͤlt ihn 
auf; gluhend, ſtuͤrmend in feinen "dem Vaterlande, 
der Freiheit und dem Kampf für ſie geweihten Hochge⸗ 
ſangen unterwirft der Flug feiner Gedanken ſich Sprache 
und Silbenmaß und triumphirt ſelbſt #ber die fih ans 
gelegte Bande. , Dit gehaltenen Saiten dagegen ſchwebt 
wieder fein Lied groß und hehr, rührend und tröfiend 
tönt jeine Harfe, wenn er Bott fingt und Natur und 
Zod und Unfterblidhfeit, 


„Sie ift bein, beiliger Sänger, Mann der Re: 
ligion, der Zugend, des hohen Seelenadels! Heil 
Deutichland, daß du ihm gegeben wardſt!“ 


Es gebührt fi, bei anerkannter Würde faſt eis 


ı 
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nes mehrern nicht, als dieſer wohlgeſprochenen Worte, 
am in ſcharfen Zügen das anzudeuten, was Klopſtock 
Deutjhland war, und für Sahrhunderte ihm bleiben 
wird, | | J 


Dieſem genialen Kopfe ward es zu Theil, zu einer 
Periode ſich erheben zu duͤrfen, wo das gelehrte Deutſch— 
land das Beduͤrfniß fuͤhlte, der Formenmenſchen, die 
es beherrſchten, ſich zu entheben, und mit Freu— 
de bemerkte man, wie Klopſtock, der wie ein Meteor 
empor ftieg, feiner Schuld fich anneigte, ‚denn ein 
Genie geht feinen eignen Weg, ſonſt würde 
"es nicht Genie feyn! — Allerdings war die Mei: 
fiade für den jungen Dichter ein fehr gewagtes Unter: 
nehmen, und regte alle Schulen, felbft den Klerus 
gegen den Sänger auf. Bodmer, der von Zürch ab ein 
defpotifches Wefen über die deutfche Literatur noch übte, 
wagte fih nicht Öffentlih und laut an den verwegenen 
Sänger; um fo mehr aber fuchte er im Geheim ihm 
Abbruch zu thun, jedoch vergebens. Selbſt Leſſing, 
der ſonſt fo freie Mann, obwohl er dem Kaſtengeiſt 
feiner Zeit fich noch nicht ganz entwinden fonnte, war 
darüber unzufrieden, daß Klopftod ohne ihn zu beiras 
gen, einen neuen Bersfall im Hexameter fich bildete, 
Er ließ den Anfang des „Meſſias“ in Iateinifcher Uebers 
fegung erfcheinen, ohnfehlbar, um den Kontraft mit-ven 
Klaffifern zu zeigen; feine boshafte Nederei führte Leſ— 
fing fogar fo weit, daß er die Ueberfegung in lateini— 
fcher Profa gab. Der Berfuch glüdte aber nicht, und 
Klopftod blieb ruhig und ungetrübt durch diefe. literari= 
fhen Pladerein feiner mit dem Feuer eines berriche.iten 
Genius ergriffenen Anficht unmwandelbar getreu, und 
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verfolgte ſie mit entſchiedener Feſtigkeit. Er beobachtete 
und verfolgte die Meinung, daß alle Schulen der Ge— 
lehrſamkeit unbeachtet bleiben muͤſſen, daß das Volk 
ſich nicht taͤuſchen laßt durch Pedantismus, Schwerfaͤl⸗ 
ligkeit und Partheigeiſt, daß es vielmehr das Wahre, 
Anſprechende auffindet und ruͤhmt — und der Erfolg 
rechtfertigte Diefes fein Beginnen; ohne einer Schule 
anzugehören, ohne eine folche bilden zu wollen, ftand 
er bald ald angeſtauntes, bewundertes, hochgefeiertes 
Nufter. da 


As Odendichter reift Klopftod hin, und iſt ein 
unerreihbarer Sänger, wie kaum die Hellenen eines 
ſolchen ſich ruͤhmen koͤnnen; — erft fpätere Sahrhuns 
derte werden, wenn die beutfche Sprache ein Gegen- 
fand des Studiums wird, dieſe Oden gebührend bes 
wundern, und als claffifhe Mufter fie verzeichnen. 
Nur eine Eleine Auswahl verwandter Geifter zollte für 
diefe Werke der Unfterblihfeit dem großen Sänger ben 
Dane der Anerkennung; dieſe Oben, ber Stolz des 
gelehrten Deutfchland, wurden ihm von dem DBerleger 
aur mit 1000 Rthlr. bezahlt. Doc ,: ein Genius wird 
nie einen Höderhandel mit den Kindern feiner Laune 
treiben! — Sn feinen fpätern Jahren war Klopfiod 
mit der Sammlung feiner Werke, ihnen eine größere 
Gediegenheit zu geben, beſchaͤftigt, und auch hierbei 
jeigte er ſich mehr als Schriftiteller, denn als eigens 
nügiger Alter, mehr ald Dichter, denn als Handels⸗ 
mann oder fein-bedaͤchtiger Hauswirth. Dem Genie 
find dieſe engen Sorgen des Lebens fremd, es erwars 
tt, und darf erwarten; daß diefes enge Leben in den 
ofenkundigen Ehrenrechten es unterjlüge! 

W. Heft, 10 
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— Klopftodd geiftliche Lieder, die er zu einer 
Zeit bichtete, als die fromme Begeifterung ihn ganz 
bingeriffen hatte, konnten nie Volkslieder werden, 
Tonnten nidyt allgemeine Anfprache finden, weil fie zu 
reichhaltig find, in wenigen. Worten zu große Fülle der 
Einbildungstraft und eine zu flille Tiefe der Andacht in 
ſfich enthalten. Begeifternd für Wenige, find fie nicht 
ergreifend für das Allgemeine; doch, wie hätte ein fo 
hoher Geift zu diefer Berechnung fih auch ——— en 
mogen! 


— Wenn ihm auch nichts dem jetzigen Zeitalter 
heilig machte — denn fuͤr die kommenden Jahrhunderte 
buͤrgt ſein Meſſias fuͤr die Unſterblichkeit des Dichters — 
ſo waͤren es ſeine herzergreifenden, den Volksgeiſt auf— 
rufenden, die Deutſchheit emporhebenden deutſche Bar: 
dengeſaͤnge! — Ehre, Germanien, den erſten deiner 
Skalden mit deiner hoͤchſten Ehre! —⸗ 


Der Meſſias wurde ſogleich vielfach in Deutſch⸗ 
land nachgedruckt, und, ſogar in todte Sprachen uͤber⸗ 
ſetzt; ſelbſt mit einer Ueberſetzung in das Griechiſche 
wurden Verſuche gemacht. Die mehrfachen Ueberſetzun⸗ 
gen befjelben in das Franzöfifhe und Englifche, find 
befanntz; die italienifche Ueberfegung dürfte vielleicht 
die gelungenfte, die hollaͤndiſche aber bie mindeft ent: 
fprecheude ſeyn; fogar in ſchwediſcher Sprache erſchien 
eine Ueberfegung. Die Oden find um deswillen mehr 
ein ausſchließliches Eigenthum Deutfchlands geblieben, 
weil fie ihrer gedrängten Kürze und ihres unnachahmli- 
‘ben Versbau's wegen fi faum in eine fremde Sprade 
übertragen laſſen. — Klopſtock und Gleim, - fo fehr 
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beide auch in manchen andern Hinſichten entgegengeſetzte 


Neinungen und Grundſaͤtze hatten, waren doch ohnbe— 


denklich die erſten, die mit Kraft und Ueberwindung 
großer Schwierigkeiten das Werk foͤrderten, die deutſche 
Sprache zu reinigen, ihr Nationalwerth zu geben. 
Klopſtocks Hermann war das geniale Kind feines Stre— 
bens nach der Ehrenrettung Deutſchlands. — 


Bon Klopſtocks Privatleben läßt fih im Allgemei⸗ 
nen wenig, im Kleinen fehr viel fagen. — : Es bedarf _ 


feiner Anführung, daß er mit einem feltnen Genie be= 
gabt war; es fpricht fih in jeder Zeile feiner Werke 
aus, denn er bahnte ſich überall den eignen Weg, er⸗ 
griff das Große mit noch größerer Kraft, und achtete 
nibt auf das Gefchrei der Splitterrichter, die ihn haus 
fig-fehr verunglimpften. Er war fich diefes hohen Ges 


nis, der in ihm wohnte, wohl bewußt, aber er , 


war nicht ftödlz darauf. _ Gern hörte er vielmehr die Urs 
theile anderer an; er felbft war nie abfprechend in fei= 
nem Urtheil. Die Feder in der Hand, hatte er aber 
oft einen Hang zur Satyre, worüber er gegen feine 
öreunde fi beflagte, daß er ihn habe, und den 
er auch zu unterdrüden fuhte. — Er fagt ſelbſt von 


fh; daß er für einen Lehrſtuhl und für anhaltende 


Beſchaͤſtigungen nicht tauge, unb fo find denn aud 
feine Dichtungen ald von dem Genius aufgefangene 
Seuerfunfen zu betrachten. — Das interdum dermit 
Homerus! ijt ihm nach den erften drei Gefängen des 
Meilias, die mit vollem Feuer des jugendlichen Saͤn— 
gers gefchrieben erfcheinen, zum Vorwurf gemacht, und 
erwägt man die Länge der Zeit, ehe er den Meflias 
endete, erwägt man bie Epifoden und von fich ſelbſt 


— 


148 RKlopſtock. 


und ſeinen Verhaͤltniſſen entnommene Andeutungen in 
den ſpaͤtern Geſaͤngen, ſo ſollte man allerdings faſt auf 
die Vermuthung kommen, daß er ſtellenweiſe dieſe Ge: 
faͤnge invita Minerva! geſchrieben habe. — 


So wenig wie Klopſtock Luſt und Beruf fand, 
anhaltend, anſtrengend mit einer Arbeit ſich zu beſchaͤf⸗ 
‚ tigen, fo waren auch feine Kenntniffe vielfeitig, weit 
umfaffend, aber «8 ift zu erwarten, daß ein folder 
Sänger nicht mit-mühfeligem Fleiße in bie Fleinen Zu: 
gen einer Wiffenfchaft einzubringen firebte. Die großen 
Anfichten faßte er ſchnell auf, und fie genügten ihm; 
‚er hatte überhaupt mehr Gefühl und eigne, fehaffende 
Gewalt, als erworbene Gelchrfamfeit. 


| In der neuern Gefchichte waren feine Xieblinge: 
Washington, Charlotte Eorday, Lafayette und Alerans 
der von Rußland; auch bei diefer Auswahl fpricht fi 
fein Sinn für gemäßigte Freiheit aus. — Selbſt über 
Kriegskunſt wußte er vieles, und es fehlte wenig, fo 
hätte er uns eine Geſchichte der drei fchlefifchen Kriege 
geliefert. — Die franzöfifche Revolution in ihrem ers 
- fen Werden hatte fein ganzes Seyn ergriffen, und es 
ift zu beflagen, daß wir den größten Theil feiner über 
dieſen Gegenftand entworfenen Gedichte nicht mehr be: 
figen; er verbrannte fie, als die fpätern Zeiten ihn 
überzeugten, daß er für einen unwürdigen Gegenftand 
fi) beeifert habe. — 


In feinem Privatleben war Klopftod übrigens ſehr 
fanft und zart, doch aber auch fehr feſt. Daß ein fol 
her Mann ber treuefte Freund gegen erprobte Freunde 
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war, bedarf keiner Erwaͤhnung. — Maͤßig im Genuß, 
verſchmaͤhte er die Freuden bes Mahls nicht. Einfach im 
Aeußern, machte er keine Anfprücde an Rang und Glanz. 
Einer fraftigen Gefundheit erfreute er fich bis in fein 
fpätes Alter; er rechnete das auf die flarfen, anhaltenden - 
Bewegungen, bie er fih machte. — Noch bis in die 
legten Zage feines Lebens behauptete er, baß feine 
frühere Sugendfraft ihn nicht verlafien habe, und 8 
war eine rührende Freude, den an Allem Theil neh: 
menden Greis zu ſehen. Was ihn einmal ergriffen 
hatte, wofür er fih einmal intereffirtte — und das 
war vielfeitigen Umfangs — dafür intereflirte er fich 
ganz. — So fah man ihn nicht Leicht eifriger fprechen 
und feine Feder war nie mehr zugefpißt, als wenn er, 
der Spracdhreiniger, mit der Schule der Fantifchen Phis 
lofophie e8 zu thun hatte, — Leben und Dichten war 
bei ihm eines, und er gehört nad, feinem eigenen Ges 
ſtandniß zu den Dichtern, von welden ſchon das Als 
terthbum redet, denen im Traum, um Mitternacht ihr 
Genius am holdeften zulächelt. Viele von biefen Epi⸗ 
grammen, worin Klopftod feinen Unwillen ausdrüdt, 
bat er felbft bei der Sammlung: und Auswahl. feiner 
Schriften unterdrüdt. Manches in der Sammlung feis 
ner Merfe mit Aufgenommene ift glüdlicherweife noch 
gerettet worden. Bon diefem Dichter ift jedes Wort 
heilig. Es fey erlaubt, einige, auf das Gefagte Be: 
jiehung habende, gerettete Epigramme hicher zu fegen. 


Kant. 


Nehmt ihm, was lange bekannt, zu oft und beftimmter gefagt iſt, 
VRehmt's Unerflärbare mit, aber nun bleibt ihm auch nichts. 
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„Dvdu Blinder, wie falſch, was zu fagen bu wagteſt.““ Ich Habe 
Groͤblich geirrt, weil ihm eure Bewunderung bleibt. 


Urſach und Scqhuld. 


Mundart helßet die Sprache dem kennenden Adelung; Maulart 
Lallt er zur Strafe dafür, wenn er fi lehrhaft ergießt. 

» St die Urſach an etwas ſchuld; ſo iſt euch die Schuld auch 
Urſach an etwas: er bat gleichwohi das erſte gelallt. 


An Fr. Schiller. 


Ward bir Blickes genug, Darſtellung von der Beſchreibung 
Kein zu fondern; ſo ſtehn weifere Dichter bir auf: 
Stände, molern du Hinab zu den Dainen Elyſiens mwallteft, 
Und bort redeteſt, ſelbſt Jliond Sänger bir auf. 


Schreibafademien. 


Diefer fchreibt mit der Hand, unb ber mit ber Fauſt; mit ber Pfote 
Das da, und preifet die Kauft, aber befrittelt die Hand, 


Di 


Klopſtock. 0.151 
Der Ruf und die Ehre. 


tuf ift ein Leben, das athmet der Mund des Schwatzenden; Ehre, 
ad in dem Herzen bed Edlern ſchlägt. 


Diefe wenigen Epigramme, welde zu einer gros 
Ben Anzahl derer gehören, bie Klopftod dem Publifum 
vorenthalten wollte, und die er nur ald Gedanfenfpaäne, 
ald Unterhaltung mit ſich felbft betrachtete, überzeugen 
davon, daß ed dem frommen Sänger des Meflias an 
farfaftifhem Wit durchaus nicht fehlte. Er fühlte das 
Strömen der fatyrifchen Ader, aber er furhte biefen 
feindlichen, ftörenden Zon zurüd zu halten, und fo 
fand man. ihn denn auch im Gefellfchaftsleben durchaus 
nie fatyrifch. — Fern von allem gelehrten Selbſtduͤn— 
tel erkannte er fremde Verdienſte fehr gern an, und 
huldigte ihnen ohne alle Anmaßung. — Sein Verhält: 
ni mit Wieland, welches in den fpätern Jahren offe 
ner und freundfchaftlicher wurde, iſt ein fprechender 
Beweis davon, 


Bon Klopftods Aeußern ein Mares Bilb zu geben, 
war in der That fehr fchwer. Dft hat er dem Mahler, 
dem Bildner gefeffen, aber das Feine, Liebliche, 
welches um Lippen und Mund ihm: fehwebte, richtig 
aufzugreifen in reiner Wahrheit, und eben fo den ftil: 


IB | 
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len Ernſt des Dichters,“ der ihn nie ganz verließ, und 
der wie ein Sonnengewölf um Stirn und Augen lag, 
zu mahlen und doch dabei nicht in das Verzerrte oder 
in das Matte überzugehn, das ift in der That feine 
Feine Aufgabe. in fo großes, inneres Xeben fann 
nur durch das Anblicken des Atherifchen Strahld, der 
innnen wärmt und glüht, aufgegriffen, der Erinne: 
rung ‚überliefert werden. *) | 


Troͤſtend ift es, was der Dichter von ber Hoff: 
nung über dem Grabe fagt. Seine Ode „an Fanny“ 
ſpricht fein frommes Bertraun aus, und fey fie hier 
das. lebte Blatt in dem, dem herrlichfien der beutfchen 
Dichter, im befcheidener Liebe gewundenen Kranz! 


Wenn einft ich todt bin, menn mein Gebein zu Staub 
Iſt eingefunten, ‚wenn bu, mein Auge nun | 
Lang über meined Lebens Scidfal 


Brechend in Tode, nun auögeweint haft, 


Und fill anbetend da, wo bie Zukunft if, 
Nicht mehr hinaufblidft, menn mein erfungener Ruhm, 
Die Frucht von meiner Jünglingsthräne, 
Und von ber Liebe zu die, Meſſias! 





* 


*) Bon all’ den vielen Gemälden fand ſich Klopſtock im Jahr 1780 
in biefem, wovon ein ſchöner Kupſerſtich dieſes Heft ziert, am 
beften getroffen. 6, 9. 
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Nun auch verweht iſt, ober von twenigen 
Sn jene Welt hinüber geftreut warb: | 
Wenn du alddann auch, meine Banny, | 
Lange ſchon tobt bift, und beined Auges 


Stillheit'res Lächeln, und fein befeelter Blid 
Auch ift verlofhen, wenn du vom Volke nicht | 
Bemerket, deines ganzen Lebens 
Edlere Ihaten nunmehr gethan haft, 


Des Nachruhms werther ald ein unfterblid Lie, 
Ad wenn du dann auh&inen Beglüdteren 
Als mid, geliebt haft, laß den Stolz mir, 
Einen Beglüdtern, doch nit Edlern! 


Dann wird ein Tag fern, dann werde ich auferftehn ! 
Dann wird ein Zag feyn, dann wirft du auferftchn! u 
Dann trennt Kein Schidfal mehr die Seelen, 

Die du einander, Natur, beftimmteft, 


Dann mägt bie Waagſchaal' in ber gehobenen Hand, 
Gott, Glück und Tugend gegen einander gleich; 
Was in der Dinge Lauf jetzt mißklingt, 


Tönet in ewigen Harmonieen! 
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Wenn dann du daſtehſt, jugendlich auferwest, 
Dann eil' ich zu dir!. ſäume nicht, bis mid erſt 
Ein Seraph bei ber Rechten faſſe, 

Und mi, unſterbliche, zu dir führe, 


Dann foll dein Bruber, innig von mir umarmt, 
Zu dir au eilen! *) | Dann will id thränenvoll, 
Voll frober Thrähen jenes, Lebens | 
Meben dir ſtehn, dich mit Namen ‚nennen 


Und dich umarmen! bann, o Unſterblichkeit, 
Gehörſt du ganz uns! Kommt, die das Lied nicht fingh, 
Kommt, unaudfpredylih füße Zreuben! ' 

So unaus ſprechlich, als jetzt mein Sqhmerʒ iſt. 


Ninn unterbeß, o Leben. ‚Sie kommt gewiß, 
Die Stunde, die und nad ber Zypreſſe zuft! 
“ihr andern, feyb ber ſchwermuthsvollen 
Liebe geweiht! und umwölkt und dunkel! 





— Sa EEE 
\ \ 


0) . Die Audeinanberfegung, wie danny's Bruder, dem Werhbältnig 
zwiſchen ihr und Klopſtock ſtörend war, gehörte nicht ‚in eine 
Viographie, die dad rein⸗ hiſtoriſch ſich ausſprechende Intereffe 

o. geben fol, | : 


es 
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Man kann uͤbrigens nicht genug Einzelnheiten, 
welche zuletzt ein ganzes Gemaͤlde von dem großen 
Dichter der Nation geben, auffuͤhren. — Klopſtock 
war munter und aufgeweckt; er ſcherzte gern, behielt 
aber dabei immer eine gewiſſe Würde, fo daß er den 
Scherz nie zu weit trieb, und fein Spott war aud 
nie bitter. Gerade, wie er war, fonnte er mit Vor: 
nehmern nie in eine nahe Befanntfchaft kommen. — 
Er 309 fich immer von ihnen zurüd, weil er bie 
Herablaffung ald eine Gnade, die ihm mwiberfuhr, 
betrachtete, und diefed Wort war ihm gehaͤſſig. — 
Dagegen machte er gern mit ganzen Familien — und 
jemehr Kinder dabei ihn umfchwärmten, deſto bei. 
fer — Streifzüge ayf das Land, und hier konnte er 
mit den Kindern zum Kinde werden. — Nod in den 
fpäteften Jahren erinnerte er fich mit befonderm Vergnüs 
gen feines Aufenthalts auf dem Gute des Grafen Holk, 
zu Edhof, in deffen nachher verwildertem Parf ‘er un⸗— 
ter einer von ihm gewählten Bragorseihe einen Altar 


ordnete, und die noch flehende aa an N 
aufzeichnete, 


Mit dieſer Einfchrift werde Klopftods Biographie 
beendet. Sie lautet alſo: 


„Einen Becher der Freude hat in der Rechten, ter Linken 

„Einen wütbenden Doldy die Einſamkeit, reicht dem Beglüdten 

„Ihren Becher, ben Leidenden reicht fie den wüthenden Dolch 
i | Bin!" 





An alle Buchhandlungen —— iſt vor kur⸗ 
zem folgende merkwuͤrdige Schrift ——— wor⸗ 
den und daſelbſt zu erhalten: 


Betterfahbnen 


Freimüthige Blätter, 
für 


Bar und Bote 








Ein Journal in zwangloſen Heften. 
Erftes und zweites Heft 


Der Inhalt diefer beiden Hefte ift folgender: 
Erſtes Heft, 
1, Die Wetterfahnen. 
IL, Portugald Verhältniß gegen ‚Europa, 
III. Ueber den Bundestag ber Deutſchen in Brankfurt, 


IV. Die Grundfäge deö Berliner Hofes-in Anfehung der höchſten Gerech⸗ 
tigkeitspflege. in Deutihland,; ober die neueften Uctenftüde in 
dem Reihögerid,tlichen Prozeß des Freiherrn von Berlepſſch wiber 
die Königliche Hannöverfhe Regierung und die Kalenberg : Göttingis 
{he Ritter» und Landfhaft zu Hannover. 


V. Eine Stelle aus einer Prebigt ded Pater Abrafam a Santa Clara 
in Rom, über die Würde der beutfdyen Frauen, i 


VI Einige Worte über Fünftlihe Theurung. 
VII, Der Kob und die Köche. 
VIII. Nachrichten von neuen Karritaturgemälden, 
\ Zweites Heft, 
I. Anfigten von Nordamerika. 
II, Frankreichs jegige Lage. | 
III. Die afrikaniſchen Treiſtaaten. 
IV. Befürchtungen und Hoffnungen deutſcher kiteratur. 
V. Ledter Brief eines Selbſtmörders aus politiſcher Schwätmerei. 


[ 
h 


VI. Ueber die Aufnahme der aus Frankreich Verbannten, 

VII, Anfiäten von Deſtreich. 

VIII. Schreiben an einen Finanzminiſter. oo 
1X. Der Hofftaat Ludwigs XVIII. 

X. Nachrichten von neuen Karrifaturgemälden, 


= 


Bei Gottfried Baffe find zur Ofter: und Mir 
chaelis: Mefie 1816 folgende intereffante Schrif: 
ten erfchienen und in allen guten Buchbaydlun: 
gen Deurfchlands zu Haben: 


Anleitung, neuefte und zweckmaͤßigſte, im Lefen, Shreiben, 
Rechnen und Singen zu unterrichten, und im Denten 
zu üben, Für Volksſchullehrer, weiche in Einem Buche 
die Lautmethode, die neuelten Schreib : und Rechenme⸗ 
thoden, die Peſtalozziſche Einheits- und Bructabrie, 
die Gefangiehre nad Ziffen, und die zweckmaͤßigſten 
unmittelbaren Denkuͤbungen für Kinder kennen lernen 
wollen. 8. 20 dr. J 

(Jebem practiſchen Schulmann iſt dieſe Schrift in aller Hinſicht zu 
empfehlen, und gewiß eine ſehr wilkommne Erſcheinung. “In gedrängter 

Kürze, doch vollfländig und leichtfaäßlich, reicht der Herr Verfafler, ein 

bewährter und durch viele Schulichriften rühmlichſt bekannter Volksſchul⸗ 

lehrer, feinen Eollegen dadurch ein trefflicye® Mittel zur Erleichterung ihrer 
ſchweren Berufsgeſchäfte an die Hand), 


> > Baumgarten, 3. ©. $., Stoff zu angenehmen Denkübuns 
gen für die Jugend, 8, 18 Gr. 
(Der, durch feine frühern Schriften rühmlichft bekannte Herr Verfaſ⸗ 


fer, fest durd, bie gegenwärtige den Lehrer in den Stand, feine Schüler 
jederzeit angenehm und zugleich nützlich beſchäſtigen zu Eönnen), 


# 


Bendeler, K. L., vollſtaͤndiges Woͤrterbuch zu den Anekdo⸗ 
ten und Auffägen der Arnold: Saprenfrügerfcheh englifchen 
Grammatil, gr. 8, 6 Gr. 

(Died Heine Wörterbuch it den Befisern ber Arnold : Fahrenkrüger⸗ 


ſchen engl. Sprachlehre um fo mehr zu empfehlen, da es die ir 
Anſchaffung größerer Lexica entbehrlich macht). 


x 


Bud, das ſchwarze, des franzöfifchen Kaiferhofes. Eine 
Darftelung und Beleuchtung der Handlungen und Vers 
bredyen, melde duch Napoleon und.feine Gehülfen vers 
Ubt worden find, Dritte verm, und verb. Auflage, 8. 
ı Rthlr. 4 gr, | 


⸗ 


(Bir halten und um fo mehr berechtigt, biefe' Schrift als — | 
Autenitüd zu empfehlen, ba bereits mehrere — Blätter ihren De 
anerkannt haben). 


Carl und Hermine, oder Liebe und Taͤuſchung. Ein Wars 
Fr ld für Mütter und ihre Töchter, 8. 1Rthlr. 
4 Gr. . 


(Eine intereffante, aus dem wahren Leben gegriffene Erzählung, 
welche eben fo belehrend als anziehend it, Man findet in dem Son bei 
Ganzen einen Schriftiteller, der, rühmlichft befannt, mit großer Lebendig⸗ 
keit ſchtieb und Wahrheit in das Gemälde legte). 


Cramer, 8., Gedichte. 12. geh. 12 St. 


(Diefe Heinen Gedichte, vol Sinnigkeit und Bartheit, voll reiner 
Melodie und Anſprache, zieren die Toiletten der höhern Melt und were 
ben auch den Mufitliebhabern ein willlommened Geſchenk feyn). 


Feldzug; abentheuerlicher und munberbarer, eines jungen 
Kojadenofficiers, 8. 22 Gr. 


(Wer Antheil an den Geſchichten ber Seit nimmt, wird biefes Büch⸗ 
lein, dem eine wahre Geſchichte zum Grunde liegt, nicht unbefriedigt aus 
der Hand legen). 


Ftantz, K. W., Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des nuſttall 
[dien Theils bed Eultus, 8. 5 Sr. 


(der Prediger Frantz hat im biefer Heinen Schrift die Erfällung eis 
nes Bedürfniffes in Anregung gebracht, "Dur deren Verſäumniß der Voll⸗ 
Rändigkeit und Teierlichkeit des öffentlichen Kultus no viel abgeht), 


Geſellſchaftsbuͤchlein, neueftes, für feobe Zirkel. Enthaltend 
die beften Lieder von Schiller, Voß, Langbein, Göthe, 
Tiedge, Theod. Körner, Matthiffon u. a, m., und bie 
vorzüglichften Scherz » und Pfaͤnderſpiele. Nebſt einem 


4 


Anbange ber auserlefenften Karten» und anderer KRunf, 
ſtuͤcke. ter und zter Theil. Vierte verb. u, vermehrte 
Auflage. 8: geb. jeder Theil 9 Gr, | 


Deffen Zter Theil, die betiebteflen Näthfel, Charaben. x. 
enthaltend. 8. geh. 9 Br. 


(Dies Buchlein entſpricht feinem Titel ganz und ift bereits feit wie 
Yen Zahren mit dem üungetheiltefien Beifall. aufgenommen worden. WBots 


Legende vierte Auflage hat dur die Aufnahme der beliebteften Gefänge 


eingd Theod. Körner ıc. und vorzügliher neuer Gefelfhaftöfpiele einem 
bedeutenden Zuwachs gewonnen), & 


Steim, Emilie, Weiheftunden frober Gefeligkeit. - Eine 
Sammlung von Rätbfein. Charaden und Logogriphen 
der beten Schriftſteller Deutfhiande 8. geb. g Ge. 


(Jedem geſellſchaftlichen Kreife wird dieſe Heine Schrift willtommem 
ſeyn und bie angenehnifte Unterhaltung gewähren). . 


| Happich, R., neue Exempeltafeln zur Uebung in ben vier 


Grundrechnungen. in noch unbenugtes Dülfsmittel für 
Rebrer in Voltsfhulen. Mit großen, ‚zwei Boll Hohen 
Biffern, gr. 8 16 ©r, | 


(Mit Vergnügen machen wir tie Lehrer in ben Elementarfchulen aufı 
diefe neue, bdoctrinelle und leicht faßlihe Bufammenfiellung aufmerkſam. 
Die Zifferntafeln find fo groß, beitimmt und ſchön abgedrudt, daß fie, 
im Schulzimmer angefhlagen, ohne Mühe von den Kindern gefehen wer: 
den können, Das ganze Werken ift eben fo faßlich, als lehrreich, und 
fünt eine große Lücke in den Glementarihulen aus). 


Hidebrandt, E., die Golonie auf St. Helene. Ein Ro 
man in 2 Theilen. 8. -ı Rıhle. ı2 Gr. 


Derfelbe, der achtzehnte October, oder das eiferne Kreuz. 
Ein Roman in 3 XTheilen, 8, 3 Rthir. ı2 Gr, 


(In einer Leinbibliothet follten dieſe beiden höchſt iIntereffanten Ro 


mane fehlen, für deren Werth übrigens ber Name bed, durch feine Trü: 


bern Schriften bereits längſt rühmlichſt befannten Herrn Verfaſſers, Hin 
länglich bürgt). 


Ignez und Leoneli, eine fpanifche Geſchichte. — Lorenza, 
oder das Unſchuldsopfer aus SKindesliebe. — Adelaide 
und Adelbert, ein Feenmärhen. — Franziscus, oder die 
.. " »aftunde im Kloſtergarten. Neue Ausgabe. 8. 
18 1. 


(Die: :, angenehmen Erzählungen, im Novellenton gefchries 
ben, find „..n; dazu geeignet, einen angenehmen — in den lan⸗ 
gen Winterabenden zu gewähren). 


Leuchtkugeln. Ein — in zwangloſen Heften. 1-8 
Heft. 8. A Heft 18 Gr. 


(Diefes Journal enthält mehrere, bie Zeit und ihre Umwälzung ke⸗ 
treffende Aufläge, morin mit großem Scarfblif und mit noch orößerer 
Sachkenntniß über Politik, Staatdötonomie u. f. w. geſprochen if. Bes 
fonder® anziebend find die Andeutungen für bie Zukunft, die ſatyriſchen 
Saunen und die ſarkaſtiſchen Epigrammen, welde legtere vor allem bes 
Bergefienheit entzogen zu Werden verdienen), 


Magazin der Biographien denkwüͤrdiger Perſonen ER neu⸗ 
ern und neueſten Zeit. Ein biftorifches Journal in 
zwanglofen en Herausgegeben von einer .... 
von Gelehrten. ı. Bandes 18 Heft, enthält: Frie⸗ 
deich Wilheim, — von Braunſchweig —— und 
Oels. 2. Luiſe, Königin von Preußen. 3. Theodor Koͤr⸗ 
ner. — Mit ı Kupfer, . 8. 1 Rthlr. — 1. Bans 
des 28 Heft enthält: Andreas Hofer. 2. Ifſtand. 
3. Moreau. gr. 8. ı Behr, — 1. Bandes 38 Heft 
enthält: ı. Bülow von Dennemid. 2. Nelfon. 3. Wies 
land. gr. 8, ı Rihlr. 


ı 


(Diefe Gallerie iſt rein hiſtoriſch, dem Wartheigeift, ber Raune be 
Augenblicks entfremdet, und da lebende Perjonen, deren Character und 
Shilial noch nit der Melt offen und rein dargelegt werben dürfen und 
können, bier nicht abgehandelt werben, fo ift dad Ganze, als ein rein 
biftorifched Werk, jeder Bibliothet zu empfehlen). 


Malinomeky, v., Elementarbuch der Infectenfunde, vorzügs 
li der Käfer, Mebft einer Anweifung, die Inſecten zu 
erfenwen, zu beftimmen, zu finden, aufzuipießen, zw 


VI. Heft, au 


Js 


fammeln, zu flelfen, aufzubewahren und zu verfenben. 
Ein Geſchenk für fleine Inſectenſammler. 8. geh. 1 Rthlr. 


(Für die Jugend ein ſehr angenehmes, unterrichtendes Bud. Das 
jest angenommene Syſtem ber Klafification ift beobachtet and befonders 
nüglidy find die angegebenen Regeln über Aufftelung und Aufbewahrung 
der Inſecten. Neue Bemerkungen find dabei überzeugend vorgetragen, ) 


Meineke, %. 3. F., die Verskunſt ber Deutfchen, aus ber 

Natur des Rothbmus entwidelt, in VBergleiyung mit ber 
griechiſch⸗ roͤmiſchen. Zum’ Schulgebrauh, wie auch für 
Liebhaber der Dichtkunſt und Muſiker. 


(Der Verfaſſer Hot durch diefe Schrift, deffen — angewand⸗ 
fer Theil Oſtern 1817 erſcheinen wird, ein Bedürfniß zu befriedigen, 
das mandyer Schulmann, der Dichter zu erklären hat, fo wie mander 
Süngling, der fi ganz in dem Geift eined Gedichts, welcher ſich nicht 
bloß in. der Materie, fondern aud in der, bei allen guten Dichtern, nichts 
weniger als willtührliden oder bloß zufälligen, Form, ausſpricht, hinsınz 
ftudiren will, ungern empfunden haben mögte. Alle großen Dichter ha— 


‚ben auf den Bau ihrer Verfe eben fo große Sorgfalt verwandt, als auf 


Gedanken und Ausdrud, weil efn fehlerhafter Bersbau dem Obre eben fo 
unleidlich iſt, als Mißtöne in der Mufit, Die Regeln, welche fie dabei 
befolgten, find in biefer Schrift MER: und aus den Gründen ent» 
widelt, were fie beruhen). : 


. Mir, . der neueſte Jntſche Jugendfreund, oder Enah⸗ 


lungen fuͤr Knaben und Maͤdchen, zut Ausbildung ihres 
Verſtandes und Herzens. 2 Theile. 8. geh. 1Rthlt. 


(Liehlihe Erzählungen, welche dem en ſowohl, als dem Kinde 
erfreuliches Geſchenk ſeyn werden), 


Derfeibe, Friedensbuͤchlein. Eine Schrift fürs deutſche Volk. 


Mit erläuternden Geſchichten. 8. ı4 Gr. 


(Eine finnige, für Zeit und Zeitgeift und gegebene Schrift, bie ber 


Volkspädagogik BR nicht entgehen bürfte). 


Dirfeibe, Paulowna, ober das ungluͤckliche Maͤdchen im 
Todtengewoͤlbe unter dem brennenden Mosfau "Ein 


- 


P2 


Schaudergemaͤlde aus dem a a Kriege 
3 Bände. 8. 3 Rthlr. 8 Gr. . 


(Diefer, ſehr anzjiehend zeſchriebene Roman, dem viel. Hiftorifd, » Wah- 
red im Urftoff zum Grunde liegt, führt uns in die Kriegsgeſchichte bee 
newern Zeit leicht ein; er ift um fo anziehbender, weil einige, ſchauder⸗ 
haft fhön gefhilberte "Stenen aus Urkunden aus der Geſchichte geſchildert 
find. Daher * dies Bud) ald —— Dentmal zu betrachten). 


r 


Nagel, J. F. G., Gedichte. 8. geh. 14 Gr. 


(Eine Sammlung von Gedichten, die, in neuem Geſchmack gegeben, 
mwohltlingend und aniprechenb find, Beſonders gefällt der Dichter in dem 
Romanzen =. und ‚Balladen: Zon, Diefe Sammlung ‚befteht nicht bloß in 
Berfuhen; der herr Verfaffer it Schon früherhin rühmlichſt bekannt ges 
worden). mr \ u. . 


1; 


Nicolai, Carl, Ueber Selbſtkunde, Menfhentenntniß und 
den Umgang mit Menſchen. 2 Bde. 8. 2 Rthir, 8 Gr. 


(Der außerordentliche Beifall, mit welchem diefe Schrift aufgenom⸗ 
men worden, beurkundet ihren Werth bereits hinlänglich. „Mit vollem 
Recht,“ ſagt ein Recenſent, „dürfen wir ſelbige den geehrten Werken 
eined Knigge nicht nur zur Seite ftellen, fondern ſelbſt behaupten, daß 
fie unferm gegenwärtigen Beitgeifte in vieler Hinſicht angemefjener iſt, 
und es wäre zu wünfhen, daß ſelbige jede Privatbibliothek zierte,’ . Dies 
fed Werk eignet fi sans vorzäglih zu einem — — 
geſchenk). 


Derſelbe, Umgangsbuch für Gebildete des weiblichen Se 
ſchlechts. 8. 2 Bde. geh. Ord. Ausgabe RUE 6 Sr, 
a 2 Rihlr. 20 Sc. - . 


(Sn — Kürze giebt der Herr Verf., der als Edrifieller 
im Gebiet der praktiſchen Philoſophie ſich bereits beſonders ausgezeichnet 
hat, hier alle die feinen Regeln, deren das weibliche Geſchlecht nach ſei— 
nen verſchiedenen Alterſtufen und Verhältniſſen bedarf. Das viele Neue, 
welches man in diefem Buche findet zeigt von vielfeitiper, großer Kennt: 
niß der Welt und von ſcharfer Beobahtungdgabe. _ Der Inhalt rechtſer⸗ 
tigt durchgehends den Zitel und ift befriedigend und fehr beichrend, Es 
ift ebenfalls zu Weihnachtögeichenten zu empfehlen), 


3 


Nicolai, C., Erzählungen, Schwaͤnke und Launen, 2 Be, 
3. ı Rıplr. 20 Gr. 


(Der Berfaffer der Sonntagdnovellen und Feſttagslaunen erfreut und 
burch diefe, cheild mit loderer, theils mit ernfier Laune geſchriebenen, 
durchaus originelen Erzählungen mit der Erfüllung feined Verſprechens, 
„dem allgemeinen Beifall des Publici entgegen kommen zu wollen. 


Derfelde, Gemälde des weiblichen Lebens. 8. ı Rthlr. 3 Gr. 


(Ein edler, ſchöner, einfacher Styl. In leicht bingeworfenen Er: 
zäblungen tft hier fo viel Wahred, Lehrreiches gefagt, daß dieſe Erzähs 
Jungen, ber. Borrede gemäß, anſprechend und beiehrend ſeyn ſollen). 


Derfeibe, die Riefenfteindurg, oder deutſche Frauenwuͤrde. 
Ein hiſt. rom. Gemälde der Vorzeit. 2 Bände, 8, 
1 Rıble, 16 Br. 


(Ein angenehm gefchriebener Roman. Die Entwidelung Ieltet fih 
aud einer ſehr fchönen, neuen, in ein glänzendes Gewand gekleideten pfps 
chologiſchen Anfiht her). ) 


Derſelbe, Wilhelm der Eroberer, dramatiſch bearbeitet. In 
ea a Mit ı Kupfer ge. 8. 1Rihlr. 
20 Gr. | 


(Der hiſtoriſche Stoff ift mit einer Genialität behandelt, bie an 
Shakespeare "erinnert. Das ganze Genie des Verfaſſers ſcheint in biefem 
febr ſchönen bramatifchen Gedicht zu liegen und bei diefem Genie iſt bie 
große Kenntniß der Alten, die neuern Dramaturgen und bie ſchoöne Dics 
tion zu bewundern), ' 


Rußlands und Deutfchlands Befreiungsfriege von der Frans 
zofenherefchaft, unter Napoleon Buonaparte, in den Sabre 
ren 1812 --- 1815. Zur angenehnien und beiehrenden 
Unterhaltung für die Jugend bearbeitet, Lter Theil. 8 
geh. 20 Br. 


(Diefed Werkchen it von einem beliebten Schriftſteller für die Jugend 
geſchrieben, der die nähern Verhältniffe jenes Rettungskrieges kannte; es iſt 
inftructiv und faßlich geichrieben, und es follte eigentlich jeder Erzieher dad 
heranwachſende, aufblühende Menfchenalter der Germanen genau von beim 
unterrichten, was in dem Trimeſter 1812 — 15 geſchah). 


Seneka, 8, A., Ueber das Verhältniß der. wiffenfchaftlichen 
Bildung zur fittlihen, oder deſſen 88ſter Brief, überfegt 
und erläutert von Dr. C. ©. W. Eehmann. 5. 6 Gr, 


(Diefes, von großer Gelehrſamkeit zeigende Programm, ift ein inte 
tefanter Beitrag für die elegante Philologie), 


wm 


Bundergefchichten und Legenden ber Deutfchen. = Theile, 
8. ı Rthie. ı2 Gr, 


(Ohne Fouqué nachzuahmen, hat der Kerr BVerfafler dad Anziehende 
bed Stoffs für Legenden glüdlidy aufgefunden, Diction und Sprade iſt 
anziebend, Die Auswahl ded Stoffes für diefe Legenden ift fehr gut’ ges 
tıoffen), ne 


Mit obigen Büchern find, außer allen übrigen Buchhandlungen 
Deutſchlands, unten flehende vorzugsweife mit größern Vor⸗ 
räthen verſehen und in felbigen fogleich zu erhalten: 


Amfterdam, bei Herrn Müller et Comp. und Herrn Sülpke. 
Bafel, in ber Adminiftration der Flickſhen Buchhandlung, 
Berlin, Deren Stuhr und Nicolaiſche Buchhandlung, 
Bremen, Deren Heyſe und Herrn W. Kaiſer. 
Breslau, HerrnWilh. Gottl. Korn, 
Coln, Herrn Rommerskirchen. 
Corenhagen, Herrn Brummer, Herrn Ludewig und Herrn Bonnier, 
Dresden, Waltherſche Hofbuchhandlung und Herrn Arnold, 
Elberfeld, Herrn Büſchler. 
Frankfurt a. M., Herrn Boſelli. 
Halberſtadt, Büreau für Literatur," 
Hamburg, Herrn Perthes und Veſſer. 
Hannover; Herrn Gebr. Hahn und Helwingſche Hofbuchhandlung. 
Königaberg, Herrn Unzer und Nicolovius. 
Lübeck, Herrn von Rhoden. 
London, Herrn Bothe. 
Liegnitz, Herrn Kuhlmey. 
Magdeburg, Herrn Heinrichshofen. 
Mainz, Herrn Kupferberg. 
Mannheim, Herrn Löffler. 
Munchen, Herrn Lindauer. 
Paris, Herrn Treuttel und Würz. 
Peſth, Herrn Hartleben und Herrn Kilian, 
Petersburg, Herrn Pluchart. 
Reval, Herrn Koſegarten v. Kieter et Sohn. 
Riga, Herrn Deubner et Treuy und Herrn Meinthauſen. 


* 


X 


5 Gönberöhaufen,“ Herrn Voigt > 
Sttalſund, Regierungs: Buchhandlung. 
Aübingen, Herrn Laupp. 
Wien, Herrn Schaumburg et Comp. und Seen Gerolb. 
Wilna, Herrn Prof, Moriz Buchhandlung. 
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Zunleih macht dir unterfchriebene Buchbandlung ſchon jetzt 
ein reſp. Publicum auf ein Wert aufmerkſam, welches 
zur naͤchſten Dftermeffe 1817 erſcheinen wird, unter 
dem Titel: ’ | 


: Geſchichtee 
Erfindungen 


der aͤlteſten bis auf die gegenwaͤrtige Zeit. 
In alphabetiſcher Ordnung. 


Von 
J. A. Donndorff, 


Burgermeiſter in Quedlinburg, Inſpector des Gymnaſiums daſelbſt, meh⸗ 
rerer Academien und gelehrten Geſellſchaften Mitgliede. 


Vier Baͤnde. gr. 8. 


Der in ber gelehrten Welt ruͤhmlichſt befannte Name 
des Herrn Berfaffers bürat für die Güte dieſes Werts ges 
nugfam, und die Verlagshandlung wird Sorge tragen, daß 
dies Werk, weiches in 4 flarfen Bänden in gr, 8vo. eng 
auf fhönens weißen Papier gedruckt wird, ſchon zur Ofteri:; ſſe 


ganz complett erfcheinen fann, damit bas refp. Publicum 
nicht mit lang dauernden Fortfeßungen gequält werde. Obige 
Bubhandiungen nehmen deshalb ſchon jet Beſtellungen 
darauf an. | | 


Quedlinburg und Leipzig, Baſſeſche Buchhandlung. 





es 


Magazin 
| | der | 
Siographien 
denkwuͤrdiger Perfonen . 


neueren und neueften Zeit 


Gin, | I 
biftorifhed Sournal. in zwanglofen Heften. 


Herausgegeben 


von 


einer Gefellfchaft von Gelehrten. 
Zweiten Bandes zweites Heft. 


; 
—— — — —— — see, — 


Quedlinburg 1816, 


dei Gottfrlhed Baffen, 
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Kutuſow. 


———— — 
Vox populi, vox Dei! 
Proo, 


LEITET PIERRE TELLER EZELETIFTIITETTEITTEIT EI 
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Sutrufowm — 


Türft Kutufow von Golenitfchef- Smolenskoi, zuletzt 
faiferlich=rußifcher Feldmarſchall, Ritter des St. An— 
dread Ordens und anderer hoher Orden, hat ſich ſelbſt 
eine Trophäe: gefegt, welche vielleicht einzig in ihrer 
Art feyn mögte. Er ift bekannt und gerühmt worden 
in den Gefhichten der neueften Zeit, und kann, mögte 
man fagen, die Säule, ber alte Berg genannt wers 
den, am welchem das ſchwarze Ungewitter, . welches 
von Frankreich daherzog, bangen blieb, ſich fhied, und. 
in Waſſer ſich auflöfete. — In Zeiten der dringendften 
Gefahr des Vaterlandes, wo die Volksthuͤmlichkeit in 
Gefahr ift, begehrt und fucht das Volk feinen Netter, 
und felten täufcht es fih in dieſer Mahl der äufferften 
Noth. Vertrauend folgt es ihm, und 'entwidelt fo 


162 - Kutuſow. 
‚eine neue, friſche, den Feind zermalmende Kraft. Der 
Mann, der durch Alter, Rang oder Nepotismus an 
bie Spige der Haufen geftellt ſich fand, mag in Zei: 
ten der Ruhe wohl gelten; verlaffend und verlafien 
verliert er fich aber in dem allgemeinen Strom in Zei: 
‚ten großer Gährung, und die Gefchichte erinnert ſich des 
Worthelden noch faum, dem ed an Thatfraft, an der Ge: 
walt, das Volk zu begeiften, fehlt. Wenn aber in dem 
legten Befreiungsfriege Europa’8 von dem Drud der 
Herrfchaft Napoleons, bie fehwer auf ihm laftete, ganz 
Rußland zum Führer, zum Netter des Baterlandes, ben 
Fuͤrſt Kutufow begehrte, den hochbetagten reis, als 
Frankreichs und feiner Verbündeten Schaaren die ruf 
fifhen Linien durchbrochen hatten, der kuͤhne Feldherr, 
‚Napoleon, bereits in Moskau, dem alten Hauptſitz 
ber Gzaaren, tief im Herzen des ungeheuren Reichs 
ben’ Srieden zu dictiren befchließen durfte; wenn bie 
Regierung in der Außerften Verlegenheit diefem allge: 
meinen Begehr nachgab, und dem alten Krieger mit 
liebkofenden Worten fchmeicheln mußte, damit er wie: 
der im Felde fich zeige; wenn biefer hochbetagte Greis 
das Schwerdt umgürtete, fich an die Spige der Arme: 
en ftellte und durch feines Namend Ruf das ganze 
Land mit neuer Kriegsluft erfüllte, und zu faft fabel- 
haften Siegen führte; — dann. dürfen wir wohl ben 
Früft Kutufow unter. die erſten Helden des Jahrhunderts 
fielen! | J 
Michaila Lowionowitſch Golonitſchew Kutuſow iſt 
von altzruffifhem Adel, und im Jahr 1745 gebo— 
ven, Schon früh und zwar im Jahr 1759 trat er in 
den Kriegsdienft der zußifchen Armee, und wurde 


, 
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in ben Linientruppen als Korporal angeftelt. Im Jahr 
1761 war er bereit3 Dfficier. — Ob er an dem ruffis 
fhen Märfchen in den letzten Jahren des dritten fchleft- 
ſchen oder fiebenjährigen Krieges noch mit Theil genom— 
men habe, darüber find die Lesarten verſchieden. Die 
richtigere Angabe ift die, daß Kutufow damals bei ber 
activen ruffifhen Armee in Preußen ftand; denn ‘er 
fprad noch in feinem legten Jahren von diefem Kriege, 
al$ wenn er dabei gewefen feyn müffe, und die Kriegs: 
bewegungen König Friedrich: des Zweiten von Preus 
gen waren fein großes Studium. Eine befondere Gele: 
genheit, fich hier im Felde auszuzeichnen, konnte er 
übrigens nicht gehabt haben, da in den legten Jahren 
dieſes merkwürdigen Krieges die ruffifche Armee mehr 
Zuſchauer ald felbftthätig war. 


Langſam flieg er empor, keine — uͤberſprin⸗ 
gend, keinem blinden Gluͤckszufall in ſeinem langen Le— 


ben etwas verdankend, und daher wußte er denn auch 


in fpatern Sahren jedes Verbienft zu würdigen, und an 
feinen rechten Plaß zu fielen. Im den Feldzügen ge— 
gen Pohlen in den Jahren von 1764 bis 1769 finden 
wir ihn, und dann focht er gegen bie Iiten unter Ro: 
manzow Sadanoiskoy. 


Sein mufterhaftes Betragen, fein Kriegesfinn und 


Kriegesluft erwarben ihm bald Auszeihnung. Schon 
im Sahr 1773 war er Befehlähaber eines Fleinen Korps, 
und mit Diefem Korps half er in dem ‚Kriege gegen bie. 
Tuͤrken die Feftung Schiumla flürmen. Er bewies fid) 
hierbei perfönlich fehr tapfer, und verfland, dieſen 


— 
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Geiſt der Tapferkeit ſeinen Untergebenen mitzutheilen; 
er erregte daher immer mehrere Aufmerkſamkeit. 


Die großen Anſichten des Krieges. lernte er erſt 
‚unter Kotemfin, . und befonderd unter Suwarow, Dies 
fem ruhmwuͤrdigen ruffifhen Feldherrn, der nicht unter 
ben Sternen geboren war, welcde fein ausgezeichnetes 
Kriegstalent am Himmel glänzen zu fehen, erwarten. 
durfte,‘ Eennen, und, bier hatte er Gelegenheit fich 
auszuzeichnen. — In diefem Kriege war er bei den 
Gefechten von Zurtulay, von Hirfow und von Kosludje. — 
Mit Suwarow ging er nach Uralsk, wo der Rebell Pu— 
gatfhew einen, ben Thron beunruhigenden Aufruhr 
angezettelt hatte. In diefem ſchweren, kleinen ‚Kriege 
zeigte Kutuſow viel Entfchloffenheit, Befonnenheit und 
Feldherrngaben. Als im Jahr 1788 die tuͤrkiſche Feftung 
‚Dtzafow, am Einfluß des Dnieper in das ſchwarze 
Meer gelegen, mit flürmender Hand von den Ruffen 
genommen wurde, — ein Sturm, wo man nicht weiß, 
ob man mehr bie heroiſche Muth der Stürmenden, ober 
die entfchiedene Zapferfeit der Bertheidiger bewundern 
fol — war Kutufow mit feiner Schaar einer ber eriten, 
der in die unglüdlide Stadt, welche allen Greueln 
der Erftürmung Preis gegeben wurde, hineindrang. — 
Suwarow war bei der Eröffnung des Zürfenfriegs (1787) 
General: Gouverneur in der Krimm, und vertrieb die 
Zürfen, welde 7000 Mann ftarf bei Kinburn gelan= 
bet waren, nachdem der unter Sumarow fommandiren= 
de General Noel fchwer verwundet war. Suwarow 
felbft wurde bald nicht minder verwundet, erhielt fich 
aber im Gange des Sieges den Dberbefehl, und lief 
nicht eher nah, bis ale Türken erwürgt, oder in das 
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Waffer gefprengt waren. Eher wollte .er von der Anle: 
gung eined Verbandes nichts wiffen. — Gleih darauf 
erhielt er den Dberbefehl über die Flotte im ſchwarzen 
Meer. Bei der Belagerung von Otzakow befehligte Su— 
warow ben linfen Flügel der Armee, und unter ihm - 
diente Kutufow. Die Ausfälle der Türken waren furchtz 
bar. Man wußte nicht, was mehr zu rühmen und zu 
fürchten fey, ob die Zapferkeit, Kühnheit, und rubhis 
ge Berechnung, oder die Kraft, Verzweiflung und ftille 
Hülfe der Belagerten. Sumarow, Kutuſow's Krieges: 
held, fchied von dem Schauplag, denn eine feindliche 
Kugel hatte bei einem Ausfall ihm gefährlid am Halfe 
verwundet, und der Held in fo vielen Gefechten ließ 
ſich nach Kinburn überfegen, um fi von feiner Bun: 
de nur nothdürftig heilen zu laffen Ein Pulverwagen, 
welcher dort aufflog, brachte fein Leben ss in ee 
Gefahr, 


Bei dem Sturm von Otzakow —* 18. Auguſt 
1788) bekam Kutuſow eine Wunde ganz beſonderer Art. 
Der Tod, welcher hier an der Lebenslinie bei ihm vor— 
bei ging, ſchien den Mann, der von. dem großen Fa⸗— 
tum nod zu großen Zwecken beflimmt war, nicht erreis 
hen zu dürfen. Eine Flintenfugel flog ihm naͤmlich an 
der rechten Seite des Kopfes dur den. Schlaf, und 
sing auf der linfen Seite des Kopfes wieder durch, 
ohne daß die erhaltenden Kebensgefäße zerftört worden 
wären. Der Berluft des rechten Augen war eine Folge 
diefer Schußwunde. Kutufom wurde aber bald geheilt, 
und daß er fihnell im Felde fich wieder zeigte, war ein 
‚fprechender Beweis feiner Kriegesluft, feines tapfern 
Sinne. — Diefe wunderbare Erhaltung. des Generals 
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war es auch, welche das Volk glauben machte, er ſey 
ein Liebling des Himmels, welcher zu hoͤhern Zwecken 
noch erhalten werden ſolle. 


Unter dem tapfern Suwarow, in Verbindung mit 
dem oͤſtreichiſchen Generaliſſimus, Prinz von Koburg, half 
‚er den Sieg von Fokſan gegen die Tuͤrken erfechten, 
und eben fo focht er unter Sumwarow und Koburg am 
31. December 1789 in der blutigen Schlacht von Rim— 
nit; dieſe Schladht war eine der blutigften und ent— 
fcheidendften des ganzen Zürfenkrieges, und erwarb 
dem ruflifhen Feldmarfhall Sumwarow von feiner Kais 
ferin den Beinamen Rimnisky und den Rang eines 
Neihsgrafen. — Kutufow zeichnete fih num unter Su— 
warow befonderd aus bei Erftürmung der Feftung Is— 
mail, Die Türken hielten: diefes Bollwerk für unuͤber— 
windlih, und die Ruſſen, dieſe befannten, gefährlis 
chen Feftungsflürmer, wagten fih daran. Tapfer war 
die Vertheidigung der Zürken in ber Feflung, und 
nach ben glaubwürbdigften Berichten ließen die Ruſſen 
über 20000 Mann unter den Wällen der Feftung todt 
‚liegen. Endlich, nachdem der Sturm vielfach abgefchla= 
gen war, wurden bie Waälle mit dem Saͤbel in ber 
Fauſt erfiiegen, und die Rufen, ergrimmt über einen 
fo hartnädigen Widerftand, Rache fuchend für ihre uns 
ter den Wällen. gefallenen Brüder, fäbelten fünf und 
zwanzig taufend Mann der Befagung nieder. Auch die 
wehrlofen Einwohner wurden nicht gefchont, und nur 
eilftaufend Menfchen in der Stadt überlebten dieſen 
blutigen Zag. Seit der Eroberung von Magdeburg 
durch Tilly hatte Europa von einer folhen Kriegeswuth 
nichtö vernommen, und diefer [hredliche Tag war nit 
⸗ 
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Dazu geeignet, ben Helden des. Tages, Suwarow, in 
Dem gebildeten Europa zu erheben. Seine Monardin 
erhob aber ob diefer That mit Recht ihren Feldherrn, 
und eben fo wurde Kutuſow, der bei dem Erftlrmen 
der Feſtung Ismail der Zapferften einer gewefen war, 
bald darauf zum Generallieutenant erhoben, und befeh⸗ 
ligte von jest an ein befonderes Korps. — Nun fonnte 
er ich freier bewegen, und eröffnete feine Feldherrn⸗ 
laufbahn damit, daß er die Zürken bei Monaftywifchts 
fhe auf das Haupt ſchlug. — Als bald darauf ber 
Frieden mit der Pforte unterhandelt wurde, nahm Ku— 
tuſow hieran fehr thätigen Antheil, und zeigte große 
Zalente, Gemwandheit und Thätigkeit im diplomatifchen 
Fach. Geehrt und geachtet von der Regierung, geliebt 
von feinen Untergebenen Tehrte er heim. 


Der Friede war .aber von Furzer Dauer. Die 
franzöfifche Revolution hatte auch Polen mit dem Frei⸗ 
heitsſchwindel angeſteckt, und in dem unpolitiſchen Krie- 
ge Rußlands, Preußens, Oeſtreichs gegen die polnifche 
"Republik, ftand Suwarow wieder an der Spige der ruf? 
‚fifhen Decupationds- Armee. Kutufow, der 1793 als 
ruſſiſcher Großbotfchafter nach Konftantinopel gegangen 
und hier mit der befondern Auszeihnung, welthe der 
Perfon ‘gelten folte, aufgenommen war, nahm auch 
an diefem furchtbaren polnifhen Kriege Antheil. Be: 
fonderd blutig war nämlih, — benn wenn das Blut: 
panier aufgepflanzt war, fo kannte Suwarow feine 
Schonung! — die Einnahme von Praga, der ftark 
befeftigten Borftadt von Warfhau am 4. November. 
1794 — Ale Stürme waren von ben tapfern. Polen 

- abgefhlagen, aber Suwarow wollte fo vieles Dlut nicht 
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umfonft geopfert haben. Den bloßen Saͤbel im Munde 
erflimmten die Ruffen mit ihren Bajonetten Die Vers 
fhanzungen, und hieben, als fie im innern Raum 
waren, in Zeit von vier Stunden 13,000 Feinde nieder. 
Außer diefen Schlachtopfern nordifcher Wuth und Graus 
famfeit hatten fih viele der unglüdlichen Einwohner 
des fchönen Praga über die Weichfelbrüde nah Wars: 
fchau retten wollen; zweitauſend derfelben flürzten bei 
bem großen Gedränge von der Brude, bie ihrer Ges 
länder beraubt war, herab in die Weichfel, und wur: 
ben eine Beute ded raufhenden Stroms. — An biefen 
Schredendfcenen eines, von beiden Seiten mit großer 
Erbitterung und Graufamfeit geführten Krieges, nahm 
Kutufow nicht geringen Antheil, und während er, Su: 
worow vor Augen habend, immer mehr die Liebe und 
dad blinde Vertraun des Soldaten gewann, bob auch 
die Regierung, ihn immer mehr und mehr hervor. Gr 
hatte den Oberbefehl über: die erſte Divifion der Armee 
von der Ufraine, und dieſer Divifion wird befonders bie. 


“ Einnahme von Warſchau zugerechnet. 


Gleich darauf führte er das BGeneralcommando in 
Finnland, und Kaifer Paul ber I. beftimmte ihn bald 
darauf zum Generalgouverneur in Litthauen, wo Kutus 
fow in Willna mehrere Jahre, — vielleicht die. ange: 


‚nehmften feines Lebens — ‚verlebte,. und im Studium 
das nachholte, was er in einer flürmifchen Jugend, ftets 


dem Augenblid preis gegeben, nicht hatte erlernen koͤn— 
nen. Das Erlernen der beutfchen Sprache und Mathe: 
matif, um bis zu der kunſtvollen Tactik hinauf zu reis 
chen, war bier fein ‚bejonderes Studium, und er 
ſchaͤmte ſich nicht, feine frühere Unfunde darüber zu ges 


# 
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ſtehen; vielmehr ließ er fich fehr gern belehren, und _ 
fo rauh und furdtbar er, den Degen in der Fauft, 
auch war, fo anſpruchslos, beſcheiden, lernbegierig 
war er in dem Bürgerleben, .. 


Eine kurze Zeit nur wurde Kutufow’3 Aufenthalt 
in Billna unterbrochen. Kaifer Paul nämlich rief feinen 
Gefandten am Berliner Hofe, den Fürft Repnin zurüd, 
und fandte Kutuſow dorthin. Diefer Gefandfchaftspo: 
fien war für die DVerhältniffe der damaligen Zeit nicht 
mißlih, und hatte für "Kutufom den VBortheil der. Er: 
‚ weiterung feiner »Kenntniffe von andern Ländern. — 
Er wurde bald auf feinem Poften als Generalgouverneur 
von Litthauen wieder zurüdberufen, und größer faft noch im 
Srieden ald im Kriege, erwarb er fih immer mehr und mehr 
das allgemeine Bertraun der ganzen ruffifhen Armee 
dadurch, daß er ein wahrer Vater des Soldaten war, 
Eben fo liebreich bezeigte er fi) gegen den Bürger, und“ 
wahre Größe verkündet fih bald, und wird ausgefpros 
chen von Mund zu Mund, Er war mit dem Zeitgeift: 
fortgegangen, und firebte dahin, ben Zeitumftänden 
angemeffen. die Kultur Rußlands zu fördern, Wohlthaͤ— 
tig ift in diefer Hinficht fein Entfchluß gewefen und ans 
erfannt; ein großer Vortheil aber war es auch in diefer - 
Hinfiht für feine edle Abfiht, daß fein Gouverne: 
‚ment fo gelegen war, als ed if. 


Kutufow war ſchon hochbetagt und wollte ſchon von,” 
dem öffentlichen Leben ſich zurüdziehn, als im Jahr 
1805 ber Krieg zwifchen Rußland und Deftreich auf der 
‚einen, und Frankreich auf der andern Seite begann. 
Den Borbereitungen, dem großen Zweck des ‚Krieges 
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zu Folge, fhien er auch große Kraftanſtrengungen erfer 
dern zu wollen, und ber junge Kaifer von Rußland, 
Alerander, fuchte, wohlberechnend, für den wichtigen, 
vielleicht entfcheidenden Feldzug, Generale auf, Die das 
Vertraun der Armee befaßen, und die fich bereits ei— 
nen Namen in ben ruffifchen Kriegsannalen gewonnen 
hatten. So wurde denn auch Kutufow wieder in bad 
‚Eifenfeld gefordert, und er folgte gern dem, Ruf bei 
Baterlandes. — Er, ftand bier an der Spige des em 
fien Korps der ruffifchen Armee von 40,000 Mann umb 
eilte fo fchnell ald möglich gegen den Inn; er kam aber 
zu fpät; troß aller Anftrengungen an, als ber oͤſtreichi⸗ 
fche General Mad die niederbeugende Kapitulation von 
Ulm bereit3 eingegangen war. — Kutufow, wohl bes 
fonnen, zog ſich ſchnell zurüd, und nahm das Eleine 
öftreichifehe Korps ‚unter Baron, Kienmayr auf., Dur‘ 
feine gute Bewegung, durch feine große, militaͤriſche 
Befonnenheit war er es, der den fehnellen Andrang der 
fiegestrunfenen fvanzöfifchen Armee vorzuͤglich zurüdhielt, 
— Am rechten: Donauufer, wohin er ſich zurüdziehn 
mußte, wurde er von dem fchnell verfolgenden Feinde 
hart bedraͤngt; er wich und wanfte aber nicht, und, er 
fhien bier ald ein Netter in ber Gefahr. Beſonders 
ftand er am 18. und 19. November 1805, gegen Dem 
franzöfifchen. Marſchall Mortier in hitzigem Gefecht. Am 
zweiten Tage war das Gefecht bei Dürrnflein, wo Rus 
tufow den Angriff der Branzofen, angeführt vom Mar: 
ſchall Mörtier, gänzlich abſchlug, und zugleich bie gro: 
fe Kunft des Feldherrn, in der rüdgangigen Bewegung 
felbft noch dem Feinde Achtung einzuflößen, zeigte. 
Der Sieg in diefem Gefecht auf Seiten der Ruffen war 

entfchieden,. und ber Kaifer von Deſtreich fandte dem 
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ruffifchen Feldherrn gleich darauf ald Beweis — Er⸗ 
kenntlichkeit und der Wuͤrdigung des — die In⸗ 
ſignien des Marien-Thereſien Ordens. 


Mit einem wohigeruͤſteten, ſtreitluſtigen ruſſiſchen 
Armeekorps kam er in Maͤhren an, zu der Zeit, als gleich 
darauf eine entſcheidende Schlacht, gegen Frankreichs An: 
drang geliefert werden ſollte. Kutuſow mißrieth in dem 
Kriegsrath dieſe Schlacht, und meinte — dies ſind ſei— 
ne eigne Worte, „einem ſolchen Feinde müffe man das 
Land auf dem Präfentierteller zeigen.‘ Sein Vorſchlag, 
einer großen Dislocation. fih zu unterwerfen, umd ganze 
Provinzen für den Augenblid aufzuopfern, um ben 
verrvegenen Sieger in unwirthbare Gegenden zu loden, 
wurde verworfen, und am 2. December 1805 entwis 
deite fih die Schlacht von Aufterlig. Der Erfolg die 
fer Schlacht ift bekannt. Die franzöfifhe Armee, von 
Kaifer Napoleon felbft geführt, trug hier einen entfchei: 
benden Sieg über die verbündeten Ruffen und Deftreis 
ber davon, und zwar ſchlug Napoleon in diefer Ba: 
taille befonders die Ruſſen, die noch im Aufmorfchieren, 
im Kolonnenmarſch begriffen waren, durch die Schnel: 
ligfeit feiner Bewegungen, an der Spite, fo daß kaum 
die. ruffifhen Garden. und das erfte Armeekorps fich ent: 
wideln konuten. Unter ben ‚Augen feined Monarchen 
hielt Kutufow mit feiner alten, bewährten Zapferkeit 
fo. ange Widerftand, als es möglih war, und die 
Ordnung, in welcher er fich zuruͤckzog, trug nicht wenig 
dazu: bei, daß nicht die ganze Armee zerfprengt wurde, 
Sein Berdienft in diefer Schlacht wurde auch von Freund 
und Feind allgemein anerkannt, und bie Eoldaten be: 
trachteten ihn als ihren GErrettr. Er ſelbſt wurde 
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in dieſer Schlacht durch einen Streifſchuß am Arm leicht 
verwundet, achtete aber in der Hitze des Gefechts dieſe 
Wunde nicht. — Wie ſehr auch der Feind den Gene— 
ral-Lieutenant Kutuſow ehrte, davon nur ein Beiſpiel. 
Nach der Schlacht wuͤnſchte ein gefangener franzoͤſiſcher 
Obriſt Kutuſow zu ſprechen, weil er nur an diefen Ge 
neral fi) wenden wollte. Der Adjudant, Kutufom’s 
Undwillen fürdtend, fcheute fih, den‘ Obrift zu mel 
den. Indeß er wagte ed, da er ben General ruhig 
fand, aͤußerte aber zugleich feine Beforgniß. „Wozu 
das?“ erwiederte Kutufow. „Kann ich Unglüdlicher 
was dafür, daß das Schickſal jegt Rußland dem 
ſtolzen Frankreich gegenüber geftellt hat?,, Mit den 
Worten „ih Unglüdlicher'' deutete Kutuſow ohnfehl— 
bar auf ein ſchweres Creigniß, welches ihn felbft bes 
troffen ‚hatte. In diefer Schlacht war nämlich fein 
Schwiegerſohn, ‚ein junger Mann von den beiten Hoff: 
nungen, den Kutufow wie fein einges Kind liebte, ges 
fallen: Der fchnelle Waffenftilftand und darauf erfols 
gende Friedenfhluß nach der Schlacht von Aufterlig war 
durchaus nicht nach dem Sinn des tapfern Helden, und 
er erflärte laut, wie er es unbegreiflib finde, daß 
Rußland bier, auf diefer Stelle Frieden fchließen: könne. 
Diefe lauten Aeußerungen follen ie die Mipbilligung 


des Hofes zugezogen haben. 


Bei der ruſſiſchen Armee, welche gegen Ende des 
Jahrs 1800 Preußen zu Huülfe fam, welches Frankreich 
den Krieg erflärt, - von den franzöfifchen Waffen an der 
Saale zu früh überrafht, am 14 October 1806 auf 
das Haupt gefhlagen war, und feine Dislocation bis 
an die Weichfel nahm, finden wir den ergrauten zufr 
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ſiſchen Feldherrn nicht ſogleich; der Schmerz, es ſelbſt 


fehen” zu müfjen, wie bie vereinten Mächte dem fran— 
zoͤſſſchen MWaffenandrang nicht widerfiehn mogten, und 
wie die franzöfifhen Adler bereits am Niemen aufge: 


pflanzt waren, wurde ihm erjpart. — Im Jahr. 
1808 erhielt er dagegen ben Befehl über die Moldau: 


Armee, um den Krieg an der Donau zu beenden. In 
diefem erinüdenden Kriege gegen bie Tuͤrken war Kutus 
fow ganz auf feinem Plag. Unermüdlih, flet3 befonnen, 
rafh, tapfer und hart fogar, wenn ed feyn mußte, 
fügte er ben Heeren der Odmannen beträctlihen Scha— 
den zu, ſchlug fie am 22. Junius ıgır bei Ruſchtſchuck 
in einer mörderifchen Schlacht und erzwang einen, dem 
suffifchen Kaiferreich vortheilhaften Frieden mit der Pforte, 
Europa wandte zu jener Zeit mehr auf die Verhältniffe 
jwifhen Frankreich und England, die Gefammtheit von 
Deutfchland und Spanien fein Auge, fo daß von jes 


nem Krieg an der Donau eigentlich wenig ausführliche 
Berichte zu und gefommen, beachtet und erhalten find; - 


allein fo viel wiffen wir: jener Krieg wurde von bei: 
den Seiten mit einer großen Erbitterung,. Xapferfeit 
und Graufamfeit geführt, und große Opfer fielen von 
beiden Seiten. 


Nah Beendigung dieſer Erpedition kehrte Kutus 
ſow als Gouverneur von Kiew heim, und es war fein 
Bunfh, die legten Tage feines Lebens nunmehr in 
Ruhe zuzubringen. Die Anjtrengungen und Ermüdungen 
des Krieges, auch bie mehrern Wunden hatten tbrigens 
auf die Erfhöpfung feiner eifernen Geſundheit keinen 
bedeutenden Einfluß gehabt. Alt an Sahren war er 


jung an Leib und Geift, und nahın an den Geſchich— 
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ten des Tages, an dem politiſchen Intereſſe Rußlands 
an den Freuden des Lebens noch immer den waͤrmſter 
Aniheil. | 


Rußlands politiihe Lage war jest fo, daß ein 
entfcheidender Krieg notywendig zu feyn fehien, Dem 
es hatte fih in viele Verhältniffe verwidelt, welche 
nicht von Dauer feyn konnten. Vieles davon war be 
Zufammenfunft der Kaifer in Erfurt im September 
1808 zuzurehnen. Das Kontinentalſyſtem Napoleons, 
dem Rußland hiernach beigetreten war, verwidelte es 
in: Feindfeligfeiten mit den Seemädten, denen Eng: 
land gebot; auch die Pforte war unzufrieden, ald Ruf: 
land. die Bedingungen des Waffenftilftandes von Ste 
bofia nicht erfüllt hatte, fühnte fih mit England am 
5. Januar 1809 aud, und Deftreih Eonnte es midt 
vergeffen, daß Rußland in dem franzöfifch = öftreichifchen 
Kriege von 1809 an Franfreih Hülfsvölfer geſandt, 
und dafür in dem Wiener Frieden vom. 14 October 
1809 in Oft: Gallijien den Tarnopoler Kreis erhal 
ten hatte. Alle große Vortheile von der Verbindung 
mit Sranfreih, wozu noch dad Zurüdhalten ber gan: 
zen Moldau und Wallahei, die neuere Wegnahme 
eines Theils von Finnland u. ſ. w. gehörte, ſollte 
Rußland dadurch vergütigen, daß es fih flreng dem 
Willen Nopoleons in Dinficht des Kontinentalfnftems, 
unterwerfe. Napoleon verlangte, dag Rußland den 
engtifhen Handel in. feinen Häfen gänzlich ſtoͤhre — eine 
Maafregel, welche Rußland das Grab gegraben haben 
würde — er verlangte, daß der ruffifche Kaifer "bie 
durch die Ufafe vom 19. December 1810 beflimmten in: 
nern Einrichtungen des Handels ändere — er verlangte, 
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bag Rußland ein ruhiger Zufchauer der Neuerungen fey, 
welche Napoleon zu Ende bed Jahrs 1810 mit Defpo= 
tentrog und Willführ in dem nördlichen Deutfchland vors 
nahm — und viele andere Verunglimpfungen und Ans 
maßungen. Srankreichd famen dazu, Rußland zu erzür: 
nen und auf fein wahres Intereſſe, auf das Schidjal, 
welches ihm: bei‘ längern Zögern bevorftand, aufmerk⸗ 
ſam zu machen. - Bor ganz Europa beleidigte Napoleon, 
ein.verzogened Kind des Thrones und der Gewalt, den 
ruſſiſchen Kaiſer perſoͤnlich dadurch, daß er deſſen na= 
hen Verwandten, den Herzog von Oldenburg, unrecht⸗ 
maͤßiger, deſpotiſcher Weiſe ſeines Landes beraubte, und 
Rußland ſah auferdem, wie Preußen behandelt wurde, 
wie Oeſtreich enclaviert war, wie die franzöfifche Willkuͤhr 
in Deutſchland galt, wie aber in dem ſtolzen Spanien eben 
dieſe Willkuͤhr eine Empoͤrung der Geſammtheit bewirkt 
hatte, — ſo konnte und durfte Rußland nicht länger ruhig 
feyn, wenn ed nicht bald die Gränzen Frankreichs an 
der Donau und an der Weichfel fehen wollte. — Ruß⸗ 
land ſchloß ſich daher wieder an England an, ‚öffnete 
ihm unter Einfhränfung feine Häfen und Seemünduns 
gen, führte gegen Frankreich eine ftolgere, empfinds 
fihere Sprache, fuchte fih mit feinen augenblidlichen 
Gegnern in ein ftilles Einverftändnig zu fegen, und bes 
reitete. fich zum Kriege. Seiner Lage gewiß, erwartete 
Rußland. den Feind an feinen Gränzen, 


. Napoleon hingegen, ald:er bei Rußland ben Ges 
borfam nicht fand, welchen er erwartet hatte, rüftete 
fi ſchon im Jahr 1811 mit einer Macht, wie fie Eu: 
topa noch nie auıfgeftellt hatte, - diefen Gehorfam von 
Rußland zu erzwingen. Er war jegt auch in ber Lage, 


176 Kutuſow. 


mit ſeiner ganzen Macht ſich gegen Rußland wenden, 
und es demuͤthigen zu koͤnnen, und dann war er Herr 
von Europa! Denn Italien war jegt ganz unter feiner 
Gewalt, Spanien zeigte zwar einen MWiderftand, der 
‘ aber nicht von Dauer ſeyn konnte, Deutfchland war 
theils entnerot, theils ermuͤdet, theils fuͤr die franzoͤ⸗ 
ſiſche Sache durch Bethoͤrung gewonnen, übrigens aber 
von Frankreich, wenn auch nicht beſetzt, doch in deſſen 
voller Gewalt; der Rheinbund, eine Maſſe von fran⸗ 
zoͤſiſchen Satrapen beeilte ſich, Huͤlfsvoͤlker unter den 
franzoͤſiſchen Waffenſchutz zu ſtellen, und was England, 
den Hauptfeind Frankreichs betrifft, ſo beſchaͤftigte man 
es bedeutend auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel; auch auf 
den brittiſchen Kolonien im Mittelmeer hatte Napoleon 
eine Aufmerkſamkeit Englands zu erregen gewußt, eben 
ſo in Nordamerika; ſelbſt in Irland waren franzoͤſiſche 
Emiſſaͤrs, welche dad Volk zu Aufruhr entzuͤndeten, 
und um den Nero ber brittiſchen Staadbewegung abzu⸗ 
ſchneiden, machte Frankreich mehrere, jedoch vergebli⸗ 
che Verſuche, die engliſchen Staatspapiere in Mißcre⸗ 
dit zu bringen. | 
> / \ 

Ein Heer, das einer Völkerwanderung aus dem 
vierten Jahrhundert zu vergleichen ift, indem es alles, 
was zu großen Karavanen gehört, bei fich führte, und 
nahe an 500,000 waffenfähige Männer zählte, . führte 
Napoleon an die ruſſiſchen Gränzen, bie Weichfel ent: 
lang. — Der Grund zu einer Kriegserklärung iſt leicht 
- gefunden. Franzoͤſiſcher Seits war ber Grund die Deff⸗ 
= ung der ruffifhen Häfen für bie Engländer; ruſſiſcher 
Seitd hingegen wurbe die Beleidigung, ſo dem Herzog 
von Oldenburg gefhehen, befonders hevorgehoben, um 


— 
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die Bewaffnung zu rechtfertigen. Napoleons Plan ſchien 
dahin beſtimmt zu ſeyn, daß er, des Rheinbundes, 
und Pohlens gewiß, mit Rußland fchnell Frieden ma: 
en werde, nachdem er daffelbe durch rafches Vorruͤ⸗ 
den in Schreden gefegt, und daß er dann in Gemein 
fchaft mit Rußland den Landweg nah Oſtindien auffu: 
chen wolle; alle Anftalten und Vorrichtungen der frans 
zöfifhen Armee ſchienen hierzu genommen zu feyn. — 
Am 24. Juni 1812 betrat Napoleon felbft feindlich das 
zuffifche Gebiet. Napoleon rechnete hierbei auf die Huͤl— 
fe von Schweden, (weldes aber fhon am 18. Julius 
1812 zu Drebro ein Buͤndniß ſchloß,) 2. von der 
Pforte, (weldhe aber fbon am 28. May ıgı2 den 
Frieden zu Bucharcft mit Rußland‘ fchloß, nachdem 
Rußland einige Aufopfierungen machte, . die es bei der 
drohenden Gefahr von Frankreich her nicht gemacht ha⸗ 
ben würde;) 3. von Perſien (weldyes aber nach dem 
Frieden von Buchareſt fih zum Ziel legte) 4. von 
Preußen, (welches durch einen Tractat vom 24. Fe 
beuar 1812 zur Hülfsleiftung für Frankreich vermogt, 
bald darauf, zu gelegener Zeit fich nicht nur den franz 
zöfifchen Händeln Einftlich genug entzog, fondern auch 

fuel num feine Waffen gegen Franfreih wandte) 5. 
von Deftreih, (welches durch einen Zractat vom 14, 
März 1832 zur Hülfe vermogt, ben gefährlichen Alliir: 
ten bald im Stich ließ.) Außerdem allen hatte Napo: 
leon die ganze bifponible Macht des ungeheuren Frank: 
reichs nach dem Morden hingeführt, der ganze Rhein: 
bund lieferte an Mannfchaften, was er vermogte, aus 
dem franzöfifch=fpanifhen Kriege wurden fogar die be: 
fien Truppen, die tapferften Generale nach dem Nor: 
ben. beordert, ganz Italien lieferte feine Krieger, felbft 
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eine Menge von Marine:Soldaten, Schiffözimmerleus 
ten und SProfefiioniften aller - Art begleitete die Armee, 
ganz Polen war in Aufruhr und beeilte fih ju Werbuns: 
gen fir Napoleons Sache, der ald ein Wiederherfteller 
der polnifchen Freiheit ſich verfündigte;, — nie war 
in Europa eine größere, glänzendere Armee erfchienen. 
— Mit diefer ungeheuren Macht von einer halben 
Million freitbarer Männer drang Napoleon in weit ge: 
dehnter Linie ſchnell in das noch nicht zum Kriege ganz 
vorbereitete Rußland ein, und er rechnete dabei aud) 
thörigt genug auf fein altes bewährtes Gluͤck und auf 
die Hülfe der Natur, fo daß er die nöthigen Magazi: 
ne diefem furchtbaren Zuge, der ſchnell, verheerend 
und verwüftend ſich fortwälzte, nicht folgen ließ. 


Gluͤck und Zufälle aller Art begünftigten die fran: 
zöfifche Waffenmacht bei dem Vorbringen in Rußland; 
Uebermuth erzeugte aber fehlerhafte, oder eigentlich gar 
feine beflimmte Operationsplane, und biefen Ueber: 
muth zu ftrafen, furdtbar zu ftrafen im Angefiht von 
ganz Europa, dazu war der alte Kutufow, wie wir 
fehen werden, von dem Schidjal beſtimmt. — Als 
Napoleon im May ıgı2 durh Sachſen gegangen war, 
und am 22. Junius den Krieg gegen Rußland erklärt 
hatte, hatte der rufjifche Kaifer, der fhon am 28. 
April Wilna verließ, zwei große Armeen der eindrin: 
genden franzöfifhen Macht entgegengeftelt, jede etwa 
80,000 Mann ftarf, alfo bei weiten nicht hinrei— 
hend, an der Gränze bes ungeheuren Reiches offenfive 
dem Feinde entgegen zu gehen. Das General: Gom: 
mando diefer Armeen führte der Feldmarfhall, Fuͤrſt 
Barclay de Tolly unter den Augen des Kaifers ſelbſt, 
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und General Kutuſow war fuͤr das erſte dazu beſtimmt, 
das in Podolien und Volhynien gegen Oeſtreich aufge— 
ſtellte Obſervationscorps zu führen. Wie ernſthaft dieſer 
Kampf von beiden Seiten ſeyn würde, das ging aus 
den beibderfeitigen Erklärungen hervor. Der franzöfifche 
Kaifer fagte unter andern! si l’envie me prenoit de 
planter mes aigles sur le palais de l’amiraute de Pe- 


tersbourg, qui m’en empecheroit? und ber peterds - . 


burger Hof bemerkte fpottend: ce petit avanturier vou- 
droit manger toute l’Europe, mais l’Espagne et la 
Russie lui resteront au gosier! — 


Nothwendigfeit gebot der ruffifhen Armee einen’ 
Dperationsplan, den man nur in höchfter Noth, viels 
leicht auch nur im Norden ergreifen, fefthalten und aus: 
führen mag. Kaum 80,000, Ruffen konnten fi unmit: 
telbar im Felde den rafch eindringenden Franzofen entz. 
gegen ftellen, ſich daher zurtdzuziehn, das eigne Land 
zu verwüften, und fo den Feind in unmwirthbare Ge: 
genden zu loden, um ihn dann zu vernichten, das 
alles gebot eine ſchwere Nothwendigkeit, welche freilich 
dem Betheidigten fo wenig begreifbar ift, als fie den 
Soldaten, der ſtets in rldgängiger Bewegung feyn 
muß, ermuthigt. — Der vordringende Feind fand über: 
all, wo er hinkam, nichts al$ verwüftete Felder, ver: 
laffene Dörfer; in den Fleinen Städten und Fleden 
fanden. fih nur etwa noch einige unfaubere Juden vor, 
welche ihre Dienfte aller Art der franzöfifchen Armee ans 
boten; alle ruffifche Familien waren tief in dad In— 
nere des Landes geflüchtet, und wer von dieſen Flüch- 
tigen ber Unterftügung bedurfte, dem wurde fie gewährt. 
Der ruſſiſche Vertheidigungdplan war nicht beftimmt 
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- mit — fuͤr den Moment — geweſen; nur 
an. den Ufern der Dwina waren Vertheidiungslinien ans 
gelegt, und die Feſtungen Plesfow und —— in 
— geſett. 


Der Ruͤckzug ber Ruſſen war verwuͤſtend; eben 
fo verheerend war Die Verfolgung der Franzofen ba, wo 
fie noch etwas zu zerftören vorfanden. — Es ift hier nit 
ber Ort, diefe Kriegöbegebenheiten weiter aus einander 
zu fegen; Kutufow als Oberbefehlähaber der ruffifchen 
Armee aufzufinden, deflen bedarf ed nur. — Bartlay 
de Zolly erreichte mit der ruflifchen Hauptmacht, nach⸗ 
bem er binter fi alles verwüftet und Feine Schlacht 
angenommen hatte, am 28. Augufi Wiazma, eine 
blühende Handelftadt Rußlands. Der Feind folgte ihm 
"auf den Ferfen, und Barclay beendete hier feine Feld: 
herrn = Laufbahn damit, daß er bie Magazine ver: 
nichten, die Stadt anfteden, und die Armee über den 
Strom befiliren,. die drei Brüden aber fodann abbres 
chen ließ. Er nahm nun eine fefte Stellung bei- Za— 
rewo-Szalomiczi, und erhielt hier die Nachricht, daß 
Zurft Kutufow in dem Oberbefehl über die ganze Armee 
ihn ablöfen folle. 


In diefer ſchweren Zeit begehrte das Volt, wie 
ſchon bemerkt worden, einen Helden, einen Vorfech— 
ter, zu dem man Vertraun faſſen koͤnne, und alle 
Stimmen begehrten Kutufow. Er war ein Mann des 
Volks geworden und der Ruf des Vaterlandes belebte 
‘den Greis mit Kräften der Jugend. Er wurde nach 
Petersburg berufen, in den Fürftenftand erhoben, das 
Generalcommando wurde ihm ertheilt und von ihm an= 
genommen, und in ber Mitte Augufis ging er zu dem 
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Heer ab. Auf dieſer ſchnellen Reiſe kam er durch 
Noskau, dieſe große, uralte Hauptſtadt der Czaaren. 


Vorher hatte zu Kaſan der Metropolit ihn eingeſegnet 


zu bem heiligen Vorhaben, und ein geweihtes Bild der 
heiligen Jungfrau ihm als Orbenszeichen gegeben. Um 
jo mehr war nun Kutufow dem Volk ein Retter, ein 
Shugheiliger, und die Armee ermuthigte fih. Wo er 
durchzog, wurde er verehrt wie ein Heiliger, und hier 
ſah man, wie dad DVertraun zu einem einzigen Mann 
ganze, große Länder wieder beleben, zu Kraft und 
Zhat aufrütteln kann. 


In Moskau hatte Kutufow, feines Zwecks, als 
Oberfeloherr gewiß, mit "dem Militär » Gouverneur, 
Graf Roftopfhin lange, geheime Beſprechungen, wel: 
he fpäterhin dem Kriege die entjcheidende Wendung gas 
en, die er nahm. Außerdem aber ordnete er hier für die 
nöthigen Falle fogleich alles an. Als diefes gefchehen war, 
und zwar mit. einer Vorforge, wie nur ber in den Waf—⸗ 
fen ergraute, für die Waffen geborne Zeldherr fie ha= 
ben kann, begab er fih am 29. Auguft in das ruffiz, 


(he Hauptquartier bei Zarewo: Szalomigzi. In diefem 


Augenblick waren die beiden ruſſiſchen Armeen unter 
Barclay de Zolly und Bagration als eine Armee unter 
Kutuſow's Dberbefehl zu betrachten. “ Beide Generale 
waren in dem Hauptquartier, und empfingen Kutıra 
ſow, der fie gewiffermaßen ablöfete, ober unter deſſen 
Oberbefehl fie mindeftend geftellt waren, mit ber Ach— 
tung, welche dem anerkannten Berdienft gebuͤhrt. 


Kutuſow fand bei den Anfi chten von Fortfetzung 
des Krieges, die er mit in das Feld brachte, die Stel: 
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lung der Armee nicht vortheilhaft. Die Truppen waren 
ermüdet, fie bedurften der Erholung, und man mußte 
ſich den Verftärfungen in den füdlihen Provinzen nä= 
bern. Er ſetzte daher das ganze» Heer fhon am 30. 
Auguft in Bewegung, ftellte es aber ſchon am folgen: 
den Zage bei Borodino auf ber Straße nah Moskau 
wieder auf. Hier bot er, Moskau zu ſchuͤtzen, bie 
Schlacht an, zumal er die Verflärtungen von Milo: 
radowitfh und Marfoff an ſich gezogen hatte. Die 
Stellung, der Augenblid war. günflig, und ber neue 
Feldherr mußte den entmutheten Zruppen feinen Beruf 
durch eine Waffenthat fchnell befunden. Kutufom hatte 
einen Pla gewählt, der von Hügeln und Holzungen 
durchfchnitten war. Neben der Straße lag Borodino, 
und hinter diefem Dorf zieht ſich ein Hohlweg bin. 
Die Kaloya ift hier ziemlich bedeutend und ftrömt drei 
Werſte abwärts in die Mostwa. An diefe Schubweh: 
ren follte der rechte ruffiihe Flügel und das Gentrum, 
von Barclai de Tolly und Bennigfen geführt, ſich leh— 
nen, und der linfe Flügel von Bagration geführt, an 
Somenowfa fich hinziehend, wurde durch fchnell aufge: 
worfene Redouten gefhüst, weil hier die Natur wenis 
ger zu deſſen Sicderftellung gethan hatte. Vor dem 
ruffifchen "Iinfen Flügel ließ Kutufow einen Hügel befe= 
fligen, der eigentlich außer Berbindung mit feiner 
Schlachtlinie war, deſſen Erflürmung aber dem Feinde 
ſchwere Opfer koſten mußte. 


Am 5. Semptember war. man mit diefen Verfchan: 
zungen noch nicht fertig, ald der Feind, es bemerfend, 
daß die ruffifhe Armee nun endlih eine Hauptſchlacht 
annehme, fein lange erfehntes Ziel erreicht zu haben 


\ 


Kutuſow. 185 


glaubte, und von feinem rechten Fluͤgel Reiterei und 
Fußvolk in flarfen Maffen vorfhob, Der Andrang 
ging alfo auf den ſchwaͤchſten Theil der ruffifchen Stel 
tung, auf ben linfen Flügel, was Kutufow fchon befürch⸗ 
tet hatte. 


In geringer Entfernung von der ruffifhen Linie 
nahm die Arriergarde unter Generalieutenant Kanpwins 
sin, etwa 10,000 Mann flarf, um vier Uhr Nach⸗ 
mittaged den erfien, lebhaften Angriff der Franzofen auf. 
Unter dem Schuß jener Redouten des linken Flügels zog 
fie fi) nach einem mörderifchen Gefecht von einer Stun: 
de auf Bagrationd Hauptlinie in beſter Ordnung zurüd. 
Kutuſow fandte eitigft beträchtliche Truppenmaflen zum 
Schuß der Redouten vor, und unterdeß hatte Mürat, 
Befehlöhaber der franzöfifchen Reiterei flarfe Reitermaf: 
fen über die Kaloya fegen laffen, und eben fo hatte Pos 
niatowsky mit den Polen einen fchnellen Flankenmarſch 
gemacht, um dad gewöhnliche Manoͤvre Muͤrats, - den 
Feind fcehnell zu umgehen, auszuführen. Die ruffifchen 
Redouten und bejonders bie vorerwahnte, freiliegende 
Berfhanzung - hielten den ungeſtuͤmen Anbrang diefer 
franzöfifhen Maſſen auf. Nun befahl Napoleon, daß 
diefe ruffifhe WVerwallung um jeden Preis genommen 
werden folle. Die Polen flürmten mit gefälltem Bajo— 
net an; bie ruffiihen Kanonen fpieen Zod und Vers 
nihtung; die Pohlen mußten weichen. Nun rüdte bie 
Divifion Compans an; auch fie wurde mit großem Ver— 
luſt zurüd geworfen. Der franzöfifhe Feldherr, über: 
zeugt, daß hier_feine Opfer gefchont werden dürften, 
ſchickte Maſſen auf Maffen vor, endlich bei dem fünf: 
ten Sturm, bemädhtigten ſich die Franzoſen des noch 
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nicht verpallifabirten Grabend, und bald bonnerte das 
Gefhhg nicht mehr. Das Handgemenge war allgemein; 
Bajonet, Schwerdt, felbft die Fauſt waren die Waf— 
fen gegen einander, und es wurbe auf biefem Fleinen 
Punct mit einer Wuth gefochten, welche alle Befchrei: 
bung übertrifft. Der ruffifhe Soldat ift befannt dafuͤr, 
daß er keinen Fuß breit weichf und fein Leben theuer ver: 
Fauft,.. und biefer nordifhen Zapferfeit war ber fran: 
zöfifche Ungeftüm und der Nationalhaß der Polen gegen: 
über geftellt. Der Tod hielt hier ein feftliches Mahl! 
— unterdeß war Bagrationd Fußvolk auch von den 
polnifhen Linien heftig angegriffen, er warf. fie aber 
zurüd, nahm ihnen Acht Kanonen, und blieb in ſei— 
ner Stellung. Es war Abends fieben Uhr, als bie 
zuffifche flarfe Verfchanzung vor der Front genommen 
war, und Kutufom befahl, daß der ganze linfe Fluͤ— 
gel ſich an die Hügel zurüdziehn, und an die Redous 
ten lehnen folle, welche unterdeß in der Nacht noch vol: 
lendet wurden. — Die Einnahme jener VBerfhangung 
hatte den Franzoſen 3000 Todte gefoftet; die fehr gro- 
Fe Anzahl der Verwundeten ift nicht befannt geworden. 

Auch die ruffifche Armee hatte dabei einen Verluft von 
2000 Mann erlitten, und zehn Kanonen zurhcilaſſen 
N 


Die Naht war ſtill und dunkel; aber fie wurde 
erhelt durch die brennenden Dörfer und Städte, weit 
umber. Eine Feuerfäule nad der andern flieg empor, 
und was Kutufow auf feinem Marfh, wo er dem Fein: 
de das Feld hätte räumen müffen, nicht hatte anzuͤn⸗ 
den laffen, das ftedte jegr die Wuth der franzöfifchen 
Armee in Brand. Wie ein Pharus leuchtete befonders 
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durch die Nacht der Brand der hohen Thürme des Klo: 
fterd Kolokskoy. — Kutuſow war die Nacht hindurch 
beſchaͤftigt, Anordnungen zu geben, daß fein linker 
Flügel mehr und mehr gefhüßgt werde. Durch Ueber: 
läufer und Gefangene wurde er davon überzeugt, Daß 
bier die größte Gefahr zu befürchten fey. Neue Verhaue 
wurden in ber Nacht noch. angelegt. 


Der Tag brab an, bie Heere flanden einander 
gegenüber, nur einzelne Kanonenfhüffe unterbrachen 
die dumpfe Stille. Der 6. September ging aber unter 
den Vorbereitungen, welche beide Theile zu der Haupt: 
fhlacht machten, vorüber. Den genommenen Hügel 
lieg Napoleon neu verfchanzen, und mit 200 Stuüd«Ges 
[hüg befegen, Gegen den nuffifchen linken Flügel ließ 
er Batterien von 400 Feuerfchliinden aufiwerfen, und 
in ber Front und gegen den rufjifhen rechten Flügel 
hatte bie franzöfifhe Armee fo viel ſchweres Geſchuͤtz, 
daß nahe an 1000 Kanonen Tod und Berderben zu 
fpeyen drohetin. In unabfehbarer Linie ftanden bier 
nahe an 200,000 Franzofen fammt deren Verbündeten, 
und Kutuſow's Armee zählte faum 120,000 Streiter, 
Befonderd war ber franzöfiihe rechte Flügel gegen Bas 
gration, den unmwandelbaren, verjtärft, und da bier. 
das Gefecht am mehrften wüthen würde, ſo waren von 
ben franzöfifhen Hälfsvölfern, die Polen, Wirtember: 
et Wefiphalen und andere hier in die erfte Kinie ge: 
ſtellt. F 


Kutuſow, ſeiner Seits, richtete auch von Stunde zu 
Stunde immer mehr ſein Augenwerk auf die Verſtaͤrkung 
feines linken Flügels. Bier Armeecorps ſtellte er hier 
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auf, und uber die Spitze dieſes Flügels detachirte er 
unter General-Lieutenant Tutſchkow die Moskowitiſche 
Miliz und mehrere leichte Truppen, - zuſammen 14,000 
Mann, mit der Ordre, auf der alten Straße von 
Smolenst dem Feind in die rechte Flanfe zu fallen, 
wenn dieſer den linken, ruffifchen Flügel umgehen wolle. 
Außerdem wurde der linke Flügel noch durch eine neu 
. aufgeworfene Reboute von 30 Kanonen gefhirmt, und 
in dem Gentrum war das ſchwere ruffifche Geſchuͤtz auf 
wohl gelegenen Anhöhen in furdtbaren Maffen ee 


pflanzt. 


Un diefem Abend vor der Schlacht burchging der 
Greis Kutufom, umgeben von den Generalen, bie 
Reihen der aufgeftellten Truppen. Die Popen ‚gingen 
ihm mit frommen Gefang voran, und trugen das hödhjft: 
heilige, aus Smolensf gerettete Marienbid. Die 
Soldaten fielen nieder, . und beteten, als diefer feyer: 
liche Zug an ihnen vorüber ging. Getröftet, ermuthigt 
erhoben fie fih, und ein jeder fühlte Heldenkraft in 
feiner Fauſt. So viel vermögen die Zeichen ber Religie 
pußverebrung über den gemeinen Mann! 


Zu bderfelben Stunde, als Kutufow feinen Um— 
zug hielt, und die Zodesweihe feyerte, fandte Napo: 
leon an die Armeecorpd eine verfchloffene Ordre, wel: 
che erft am folgeriden Morgen eröffnet werden fole; 
denn er fürchtete, daß auch hier wieder ‚die ruffifche 
Armee eine entfcheidende Schlacht nicht annehmen, und 
mindeftens abbrechen werde. Schon um drei Uhr am 
folgenden Morgen überfah er die franzöfifchen Stellungen. 
Um fehs Uhr ging bie Sonne rein und firahlend auf. 


x 
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„Sehet da, die Sonne von Aufterlig}" — rief Napole: F 


on ſeinen Garden zu, und es wurde nun der Tagesbe— 
fehl von geſtern eroͤffnet. „Soldaten! „heißt es da— 
rin,“ da iſt die Schlacht, die ihr ſo ſehr begehrtet! 


Der Sieg iſt nun in eure Hände gelegt. Ihr beduͤrft 


einer entjcheidenden Schlaht. Der Sieg wird und Ue- 
berfluß, gute Winterquartiere und ſchnelle Ruͤckkehr in 
dad. Vaterland verfchaffen. Betragt euh, wie zu Au— 
ferlig, zu Friedland, zu Witepsk und Smolensf, und 
die fpätefte Nachwelt wird eurer heutigen Thaten mit 
Stolz und Bewunderung gedenfen. Man wirb von euch 
fügen: er war mit in der großen Schlacht. unter den 
Mauern von Moskau.’ 


Bon diefem Aufruf war die ganze franzöfifche Ar: 
mee befeuert, und Poniatowsky brach an der Spitze 
des rechten Zlügeld gegen fechs Uhr Morgens auf, mit 
der gemeflenen Ordre, es koſte was ed wolle, - den 
linfen Flügel der ruffifhen Stellung zu umgehen. 
Marfhal Davouft (Prinz Edmühl) folgte ihm mit dem 
Gros des Flügeld, “und ftellte- an feiner. Spige die 
Divifion Compans auf. Das erfte Korps, von Mi: 
rats Neiterei unterftügt, bildete nun das erfte Treffen, 
und das dritte Korps unter Marfhall Ney fammt den 
deutſchen Huͤlfsvoͤlkern, ftellte fich im zweiten Treffen 
des Mittelpunctes auf. Eugen Beauharnois, Vicekoͤ— 
nig von Stalien, führte den rechten Flügel, meift aus 
Stalienern und leichten Truppen beftehend, gegen das 
Dorf Borodino. Die ganze ruffifche Armee war unter 
den Waffen, des Angriffs gewartig, und Kutufow 
hatte bereitö Maasregeln zum Heil: der Armee, des 


ne auch ſeyn, welcher er wolle. 
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Vaterlandes genommen, der Erfolg der Schlacht möge 
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Morgens um acht Uhr (am 7. September) begann 
die Schlacht auf dem linken ruſſiſchen Flügel, dem ge: 
genüber General Sorbier mit einer Batterie von feche: 
zig Kanonen ein furchtbares Feuer begann, Marfchall 
Ney rüdte zu gleicher Zeit mit einem mörberifchen Feu— 
er gegen das Gentrum an, und der Vicefönig von 
Stalien fegte in derfelben Zeit mit der bdreizehnten und 
vierzehnten Divifion Über die Kaloya gegen Borodino. 
Beide Linien waren ſchnell im furchtbarften Feuer; mehr 
ald taufend Feuerfhlünde fpicen Feuer. Fuͤrſt Bagre- 
tion hatte den. fhwerfien Stand, doc hatte ihn Kutu— 
ſow auh nah Möglichkeit verfiärft; der Angriff der 
- Franzofen war hier aber fo wüthend, daß felbft die 

Neiterei bis an die Muͤndung der Kanonen heran 
flürmte. Drei volle Stunden währte der Angriff auf 
diejen Flügel mit einer Tapferfeid, wobei man. ber 
franzöfifhen Führung fowohl als der franzöfifhen Uner- 
fchrodenheit Gerechtigkeit widerfahren laffen muß. Jetzt 
ließ Napoleon ſchweres Gefhüs, zufammen zo Stüd, 
gededt durch die Divifion Morand und ein ganzes Ka— 
vallerieforps, vorruͤcken. Nach einem fehr mörberifchen 
Gefecht, wo ganze Rotten flürzten, war Bagration 
gendthigt, die Redouten zu räumen, und fi auf die 
zweite Linie zurüdzuziehn. Der Berluft der Franzoſen 
bei diefem Zurüddrängen war von Bedeutung; unter 
den Häuptlingen nennen wir nur Gaulincourt und 
Montbrün. Napoleon aber achtete bes großen Verluſtes 
nicht, wandte, fogleid) die eroberten Redouten gegen den. 
Zeind, ‚ließ hierhin die Reſerven anmarfchiren, und 
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ein ſtolzes Jubilo wurde in militaͤriſchen Signalen 
die ganze franzöfifche Linie gegeben. 


Da erhob fih Kutufom, und bie Bebrängniß feis 
nes linken Flügel wahrnehmend, fandte er fogleich 
ſtarke Maſſen aus der zweiten Linie dorthin. Eine neue 
Batterie von 25 Kanonen fing an mörberifch zu fpielen, 
und diefe Batterie richtete unter den feindlichen Maffen 
einne ungeheure Verwuͤſtung an, Zugleich befam Bagras 
tion Drdre, wieder vorzuruden; Kerntruppen aller 
Waffengattungen waren ihm fchnell von Kutufom zur 
Berftärtung zugefandt. Dieſes Vorruͤcken der Haupts 
macht des ruffifchen linken Flügel war furchtbar; die 
feindlichen Verfhanzungen wurden mit filrmender Fauſt 
genomm:n, und die eroberten Kanonen nun gegen den 
weichenden Zeind gerichtet. Mürat ſtuͤrmte mit feiner 
Reiterei hier an und ein fchrediiches Gemepgel begann. 
Mürat felbft war umzingelt; Wirtembergifche Reiter 
retteten ihn aus er MWaffengewühl. Die ruffifchen 
Küraffiere auf beiden Flanken thaten Wunder der Za= 
pferkeit, und — ein feltned Beiſpiel in den Kriegsge— 
ſchichten — dieſe Reiterei fegte über den Graben, erz 
ftürmte die Verwallungen, und bieb ein franzöfifches 
Regiment, welches die Redouten vertheidigen wollte, 
nieder. Kutufow ließ unterdeß ftarfe Infanteriemaffen 
in feilförmiger Bewegung zwifchen das feindliche Cen— 
trum und den rechten Flügel hineindrängen, und wäh 
rend bier dad Handgemenge von beiden Seiten allges 
"mein wurde, gab er das Signal, daß Tutſchkow mit 
feinen Mosfowiten aus dem Verſteck hervorbrehe. Es 
gefhah, und jeht war es nicht mehr, wie Schiller 
fagt, eine Schlacht, ein Schlachten war's zu nennen! 

V. Heft. | | 13 


ö 188 i Kutufow. 1 

Der rechte ruffifhe Flügel war durch Kutuſow's 
Anordnungen, und durch die Verſchanzungen an Bore 
dino dem Feinde unzugaͤnglich gemacht. Zwar verfuchte 
der Bizefönig von Italien mit aller Kraft, die ihm 
zu Gebot fland, diefen Flügel zu umgehen; alleiı alle 
Anftrengungen waren vergebend. Als Kutufow nur be: 
merkte, daß die gute Stellung der Rebouten und das 
durchſchnittene Zerrain den Feind bier zurüd halten 
müffe, fchwächte er ſchnell diefen Flügel, und zog bie 
Reiterei deffelben in den Mittelpunct zu Unterftügung 
der Garden, welche jest in die erfte Linie rüdten. 
Sest wüthete die Schlacht auf allen Puncten, und nicht 
leicht ift wohl mit folder Erbitterung, von diefem Aus 
genblid an auch mit folcher Feſſelloſigkeit gefochten wors 
den. Geber Einzelne war fein Feldherr, und an en 
Kommando nicht mehr zu denken. Kraft rieb ſich gegen 
Kraft, die Taktik hatte ihre Kunft zu Ende gebracht. 
Zu dem Pulverdampf, welcher über beiden Heeren lag, 
Fam noch ein dichter Nebel bei der herannahenden Nacht, fo 
daß viele in der Verwirrung und Ungewißheit von Freuns 
des Hand gefallen feyn mögen. Mehr ald 40,000 Rei: 
terfäbel Elirrten gegen einander, und dazu das Feuer 
aus nahe an 2000 Feuerfohlünden und das Fleine Ger 
wehrfeuer und die Bewegung von 200,000 Bajonetten! 
— Kutuſow blieb in dieſer ſchrecklichen Kataftrophe 
einer vollſtaͤndigen Schladhtentwidlung ganz der befon- 
nenne, in den Waffen ergraute Held, der feine Bes 
rechnung für alle Fülle bereitö gemacht hat. Seine Ad—⸗ 
judanten flogen von beiden Seiten hin; Feine unangenehme’ 
Nachricht Fonnte ihn in ein, dem Feldherrn unziemli— 
ches Teuer fegen, und mit einer Kälte, die vielleicht 
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nur ein Ruſſe haben kann, theilte er die weitern Or⸗ 
dres aus zu dem großen Trauerſpiel. 


Auf beiden ruſſiſchen Fluͤgeln waren die franzoͤſi⸗ 
ſchen, wiederholten Angriffe abgeſchlagen. Nur im Cen— 
trum gelang ed dem Marfhall Ney, der fich dadurch 
den Namen eines Prinz von der Moskwa erwarb, 
durch unerhörte Zapferfeit der Franzoſen die ruffifchen 
Redouten zu erflürmen, 'und einige Kolonnen vorzuſchie⸗ 
ben. Kutufow, hiervon benachrichtigt, hatte nichts Ans 
gelegentlicheres zu thun, als auf dieſen Punct.die bes 
ften- Streitkräfte zu richten,“ und zwar erfchien Mürat 
zur Unterſtuͤtzung Ney’s mit dem ganzen Andrang feiner 
Reitereiz allein Kutufow warf dennoch die Franzofen 
aus der vorgefchobenen Stelung wieder. zurüd. Die im 
Centrum von Ney genommenen Rebouten wieder zu neh: 
men, war nicht möglih, und die Nacht brach völlig 
ein, als die Schlacht alfo ftand. Bon beiden Theilen 
wurde fie abgebrochen, und beide Theile ſchrieben ſich 
den Sieg zu. — Beide blieben auf dem Schlachtfelde 
ſtehen. — 


Kutuſow ſchickte von dem Schlachtfelde einen Sie— 
gesboten nach St. Petersburg, und dieſer kam eben an, 
als in der Kathedrale dad Tedeum am Geburktsfeſt des 
Kaifers gefeiert wurde. Der ganze Hof war in der 
Kirche; der Kaifer erbrach die Depefhe, las fie ſelbſt 
laut vor, und noch einmal erfhalte nun bas Tedeum, 
wie es vielleicht nie brünftiger gefungen worden iſt. 
Der Kaifer ließ fogleih dem ganzen Heer Dank fagen, 
und belohnte wahrhaft Baiferlih für biefe Waffenthat. 
Seder Gemeine, der an ber Schlacht von Borodino 
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Theil genommen, erhielt von der Regierung fünf Rubel 
zur Erquidung ausgezahlt, und die Übrigen Gefchente 
und Erhebungen anzuführen, das gehört nicht hieher. 


Kutufow beffagte den Berluft des tapfern Bagra— 
tion, Tutſchkoff's und Konowingied, die in der Schlacht 
gefallen waren, und außer diefen, waren allein fünf 
Generallizutenantd,  worunter Woronzow, ſchwer ver: 
wundet. Allein 25000 Pferde lagen todt von einem 
Flügel zum andern, und an Zodten und ſchwer Ber: 
wundeten fann man nach den richtigften Zahlungen red): 
nen, daß in dieſer fchredlihen Nacht von beiden Thei— 
len zufemmen 60,000 dad Schlachtfeld, an den Boden 
hingeftredt, bededten. — Beide Armeen blieben, wie 
gefagt, im der Nacht auf dem Schlachtfelde, und es 
kam darauf an, wer am folgenden Morgen es behaup: 
ten würde, denn das Fefthalten des Schlachtfelded ent- 
fcheidet die Folgen einer Hauptſchlacht. Der franzoͤſiſche 
Dpberfeldherr war daflır befannt, daß, wenn auch die 
Nacht die Schlacht abbrach, er mit der möglichften Ans 
firengung menfchliher Natur von feinen Kriegern das 
Schlachtfeld behaupten ließ; noch war es in- frifchen 
Angedenten, daß er durch eben dieſe Ausdauer Die 
Folgen der Schlacht bei Eylau benugt hatte. — Kutufow 
erfuhr in diefer entfcheidenden Naht, daß die franzoͤ— 
fifchen Linien überall auf dem Schlachtfelde bivouaquir- 
ten; er überzeugte fich felbft davon, indem er die ganze , 
Linie entlang ritt, was er ungehindert thun fonnte,, 
da die verwegenen Kofaden die franzöfifchen Vorpoften 
harcellirten, und als Kutufow felbft fich von der Abjicht 
des Feindes, am folgenden Tage die Schlacht wieder 
anzubinden, genau überzeugt hatte, fo ordnete er noch 
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in Dderfelben Nacht ben ftillen unbemerffen Rüdzug 
vom Scylachtfelde.e Der Hettman Platow wurde von 


ihm beordert, diefen Ruͤckzug zu decken mit feiner leich— 
ten Reiterei. 


Man hat es Kutuſow zum Vorwurf machen wol: 
len, daß er zu früh die Schlacht an der Moskwa ab: 
gebrochen, daß er mit Anftrengung aller Kräfte, die ihm 
zu Gebot ftanden, in der Naht dad Schlachtfeld nicht 
hätte räumen follen. Allein ed mag ſeyn, daß ein 
junger Teldherr, welcher der Bewährung feines Nas 
mens noch bedarf, ausgeharrt haben würde. Kutuſow 
aber fand es für dienlicher, dem Augenblid nachzugeben, 
und den großen Plan zu verfolgen, deſſen Ausführung 
ber Seele des nordifchen Helden vor Augen lag. Er kannte 
zu dem feinen Gegner, wußte, daß derfelbe von Polen 
ber bereits ftarfe Neferven an fich gezogen habe, und 
mit neuen Kräften die .ruffifche Armee angreifen werde. 
Wurde aber diefe Armee, — was nunmehr zu befürd= 
ten war — an dem zweiten Schlachttage von den Franz 
'zofen gefchlagen, — dann hätte ganz Rußland einen 
feften Anlehnungspunct mehr gehabt, und felbft &t. 
Petersburg wär der Gefahr ausgefegt worden, von dem 
Sranzofen in Befig genommen zu werben. Darum z0g | 
Kutufow ed vor, biefe Armee, diefen Stamm des Bas 
terlandes dem Baterlande retten zu wollen, und darum 
wählte er mit großer, wohl berechneter Beſonnendeit 
den Ruͤckzug. | 
In dem Kriegsrath, welchen Kutufow in ber 
Nacht verfammelt gehabt, waren lebhafte Widerfprüche 
ob diefes Rüdzugs, denn Moskau, die alte Refidenz 
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der. Gzaaren, biefe ungeheure Stadt wurde dadurch dem. 
Feinde Preis gegeben. Kutufow indefjen rechnete auf 

ben Uebermuth des Zeinded, auf die Zreue der Ruf: 
ſen, auf den glüdlichen Erfolg, welcher eine ſchwer feſtge— 
baltene Nothwendigkeit begleitet, und. machte das ver; 
wegene va Banque, Moskau bei feinem Rüuͤckzuge 
dem verwegenen Feinde Preis zu geben. Sein Plan, 
welchen er ſchon früher mit dem Gouverneur von Mos⸗ 
kau, Roſtopſchin, verabredet” gehabt,. fhien jest in 
Ausführung kommen zu follen, und Kutufow handelte 
auch nah den großen Anfichten eines großen Kriegers; 
‚ bie großen Opfer Fonnte nur ein großer Erfolg rechtfers 
tigen. Hier wand der Held feinen Lorbeer, denn von 
dem Seyn oder Nichtfeyn Rußlands war jest die Re— 
be, und was ein Eleinerer Geift für entfeglich gehalten 
baben würde, erfannte er, bie großen Anfichten im Aus 
ge habend, für nothwendig. 


Die Bewegung, weldhe er madte, gab allerdings 
Moskau dem Feinde Preis, und entblößte fogar auh 
vielleicht Petersburg. Durch das alles würde der Uebers 
muth des Feindes immer größer, - die Hoffnung ber 
Ruſſen felbjt immer Eleiner, die geheimen Unterhands 
lüngen Rußlands, mit den offenfundigen Verlaͤumdeten 
Napoleons immer. lauer und kaͤlter. SKutufom, der eis 
ferne, unwandelbare Kutufow, der Verabredungen, 
welche er mit Koftopfehin in Moskau genommen hatte, 
gewiß, ließ fich durch nichts irre machen, und in. eis 
nem Beriht an den Kaifer aus dem Dorfe Zilino vom 
16: September rechtfertigt er fein Verfahren. Es ift 
in einer fo wichtigen Sache werth, ihn felbft zu hoͤ⸗ 
ren. | Ä 
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„Nach dem ſchwergefochtenen Tage und ruhmvol⸗ 
len Siege von 7. September,’ fagt er darin „glaubte 
ih meine Stellung bei Borodino aufgeben zu müfien. 
Der verhältnißmäßig geſchwaͤchte Zuftand bes ‚Heer, 
nad) einer fo wmörderifchen, wenn glei fiegreichen 
Schlacht, ließ eine zweite Schlacht mit dem verftärften ' 
Feinde als das tolkühnfte Unternehmen erfheinen. Ihm 
auszumweichen, aͤnderte icdy meine Stellung, und mar: 
fhirte auf Moskau. Während meines Marfches waren 
täglih Scharmügel mit dem feindlichen Vortrab. Da 
ich aber in ber kurzen Entfernung zwifhen Zula und 
Kaluga Fein. vortheilhaftes Zerrain finden Eonnte, und 
die erwarteten Verftärkungen noch nicht eingetroffen, fo 
verfolgte ich meinen Marfek, ohne einen allgemeinen 
Angriff abzuwarten.‘ 


„Zu gleicher ‚Zeit erfuhr ih, daß ber Feind zwei 
ftarfe Kolonnen, die eine über die Straße von Borowsk, 
die andere auf der Straße von Zwenigorod vorrüden 
ließ; um unfer Hintertreffen von der Seite von Mos- 
kau anzugreifen. Nicht nur traten nun die bereits ans 
gegebenen Gründe gegen dad Wagniß einer Haupt: 
ſchlacht ein, fondern eine vwerlorne Schlacht vor den 
Mauern von Mosfau, würde diefe Stadt der zfıgellofe: 
ſten Wuth eines fiegenden Feindes Preis gegeben, uns 
zählige Schladhtopfer gemordet, und Moskaus Reichthüs 
mer und Befeftigungen als Hülfsmittel künftiger Ent: 
wuͤrfe in Bonaparte’3 Hände gebracht haben. Died vor: 
ausfehend, hielt ich mit meinen gejhidteften Genera: 
len Kriegsrath. Ich theilte ihnen meine Meinung uͤber 
die Refultate mit, welche ber gegenfeitige Zuftand der 
Heere erwarten ließe; ich unterrichtete fie, wie bie 
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Bewohner der alten Hauptſtadt der Czaaren bereits uͤber 
die Wahl zwiſchen Pflichergebenheit gegen dad Bas 
terland und Knechtſchaft unter dem Joche des Länder: 
ſtuͤrmers entfchieden hätten. inige Generale flimmten 


‚ meiner Meinung. über diefe Thatfachen nicht bei, doc 


die meiften gaben mir Beifall, und wir befchloffen, dem 
Heinde den Einzug in Moskau frei zu geben.“. | 


„Ueberzeugt von der Zwedmäßigfeit dieferr Maß— 
regeln, hatte man ſchon vorläufig die Vorraͤthe des 
Arfenald, die öffentlihen und Privarfchäge der geſamm⸗ 
ten Stadt an einen fichern Platz geflüchtet. Mit feiner 
Habe entfloh der größte Theil des Volkes. Moskau ift, 


wo biefe find; die Stadt ift ein unbewohnter, leerer . 


Steinhaufen.. So darf ih Ew: Majeftät verficherm, 
dag der Eintritt der Franzofen in Moskau weder Rußs 
fand bejiegt, noch die Hauptftadt der Czaaren ihnen 
gewonnen hat. Allen rufjifhen Herzen muß die Auf: 
opferung ber ehrwürdigen Kapitale eine tiefe Wunde 
ſchlagen; allein was ift eine Stadt gegen das Reich! 


„Bereit bin ich im Befi der volftändigften Hülfg- 
quellen zu. Verforgung bed Heers. Ich halte die Zulaer 
Straße befegt, und dede mit meiner audgebehnten 


- Zruppenlinie bie reihen Sübprovinzen, welche unfern 


Soldaten die Sicherheit für den Winter gewähren. 
Hätte ich eine andere Stellung genommen, oder Mo$: 
kau behaupten wollen, fo hätte ich diefe Provinzen dem 
Feinde übelaffen müffen. Auflöfung unferd Heer 
und Untergang des Reichs wär davon die Fol 
ge gewefen. Ich habe jegt die fichere Verbindung 
mit Tormaſſow's und Tſchitſchagoff's Truppen. Ich kann 


\ 
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meine Geſammtmacht in einer ununterbrocdhenen Linie 
aufftelen, welche, indem fie auf der Straße’ von Zula 
und Kaluga anfängt, mich in ben Stand fegt, die 
Operationölinie des Feindes zu Durchjchneiden, welde 
ih von Smolensk nah Moskau erftredt. So wird, ihm 
im Rüden, jeder Suffurd abgefchnitten, und ich hoffe, 
er foll auf diefe Weife, feine folgen Pläne aufgebend, 
die Hauptftabt bald räumen." 

‚Zugleich habe ich dem General Winzingerode Be: 
fehl gegeben, Twer zu befegen, und auf der Straße 
von Jaroslawl ein Kofadenregiment zu laffen, um diefe 
Stadt vor den ÖStreifpartheien des Feindes zu fichern. 
Ich felbft bin in der befchriebenen Stellung zwiſchen 
dem Feinde und unfern fruchtbarften Provinzen nahe bei 
Moskau. Ich beobachte feine Bewegungen, und. dede 
die Hülfdquellen des Reichs. Dabei wiederhole ich noch= 
mald: fo lange Ew. Kaiferl. Majeftät Heer exiſtirt, 
und ed wird eriftiren, fo lange noch fireitfähige Ruſſen 
Icben, der Verluſt von Moskau ift nicht der Verluſt 
des Reichs.“ ıc, 

In einer truͤben Ruhe war Kutuſow's Armee 
theilweiſe durch Moskau defilirt, von dem Feinde 
hart verfolgt, um ſich, wie der Feldherr in jenem Be— 
ticht ſagt, zwiſchen Zula und Kaluga aufzuſtellen. 
Dieſer Plan Kutuſow's war ſehr wohl berechnet; groͤ— 
ber, als man es vielleicht zu würdigen vermag. Die 
reihen Provinzen des füdlihen Rußlands durch diefe 
Aufſtellung fchirmen zu wollen, das wäre gewöhnlich, 
in der Tagesordnung gewefen. Allein Kutufom rechnete 
weiter. Napoleon, der in feinen frübern Kriegen bie 
Hanptftädte zu befonderm Augenmer? genommen hatte, 
ließ diefesmal St. Petersburg links liegen, und warfifich 
mit feiner Armee, welche einer Völkerwanderung ähne 
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ch fahb, nah dem (Süden hin, und wenn man bin: 
zu fügt, daß er mit der Pforte in gutem Einverftänd: 
niß war, fo glaubte Kutufow Napoleons Plan bahim, 
bag er Rußland in Moskau zum Frieden und Beitritt, 
den Durhmarfh nah Dftindien fich zu erzwingen, bes 
fiimmen wolle, aufgeiunden zu haben. Als flolzer Na: 
tionale wagte er das Aeußerſte, ba er, in ber Slanfe 
der franzöfifchen Armee hinter Moskau fich erft wieder 
aufftellte, aber der Nationalcharacter der Ruſſen war 
ihm eine Gewährung für die Sache, fo er führte... 
Sn der Nacht des 13. Septembers hatte der Durch: 
marfch des ruffifchen Heers durch Moskau begonnen, 
und Kutufom hatte in der Allgemeinheit die Stimmung 
des Volkes fo gut gefunden, daß er die Stadt fid 
felbft überlaffen konnte. Nachdem die Anordnungen für 
die Verwüftung der Stadt, wenn der Feind fich nähere, 
gegeben waren, rüdte auh Graf Roſtopſchin auf Ku: 
tuſow's Anorbnung dem Heere nah. Die franzöfifche 
Avantgarde unter Mürat nahete der Stadt, durch Par: 
lementär’3 aber erflärte fie Kutufow für geräumt, und 
die Franzoſen nahmen DBefig davon, Auf einem Bul: 
fan, den Kutufow und Roſtopſchin angelegt hatten, 
quartierten fie fih in Moskau ein! — 
Der Erfolg rechtfertigte dad Beginnen. Eine Be: 
f&hreibung ‚von diefem ſchrecklichen Brand gehört mehr 
für den Dichter, ald für den Biographen. In der ein: 
fachen Erzählung verliert die reine Wahrheit wie fie 
wirklich war. Nur fo viel fey gefagt, daß vierzehn 
‚Nächte hindurch der Brand von Moskau fern hin, feit: 
wärtd die Lagerpläße der Armee Kutufow’s erleuchtete, 
und daß er bei dem Sammergefchrei der vielen Zaufende 
von Flüchtlingen, bei dem ſtillen Murren feiner Armee den⸗ 
noch, feines Planes gewiß, fiil, ruhig und befon- 
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nen blieb. Ein folcher Felbherr fühlt bei ber allgemeis 
nen Noth gewiß mehr, ald alle die Kinder des Jammers, 
die ihn anrufen, aber er bleibt unwandelbar, . wie ein 
Fels im Meer. — Er blieb in feiner Stellung zwifchen 
Zula und Kaluga, 309 die Verſtaͤrkungen aus dem Güs 
den an fich, : und erwartete, daß Napoleon in dem 
brennenden Moskau wie ein Phönir fich vernichten müfs 
fe, während ber franzöfifhe Kaifer erwartet hatte, daß 
Kutufow mit der ruffifchen Armee nach der Richtung 
von Alien hin feinen Marfch genommen habe. — Ku: 
tufow, deſſen Hauptquartier unterdeß flet5 in Kras— 
noi:Profrow blieb, hatte bereit unter Doftorow ein 
bedeutendes Korps auf Mofaist wieder vorgefchoben, 
und feine Kofaden umfchwärmten ſchon im halben Mon= 
de bie franzöfifhe Stellung, um ihr die Zufuhr abzu= 
fchneiden. Auf der andern Seite drängte fih das Korps 
von Winzingerode, bei Twer poflirt, auch bi8 Mo: 
ſaisk vor, fo daß Napoleon mit feiner ganzen, gro» 
gen Macht in dem brennenden Moskau ſich eingefchlof: 
fen,. und. in diefer böfen Jahrszeit von allen Bebürf: | 
niffen entbloͤßt ſah. Ein fo böfes „Schach!“ als ber 
alte Kutufom ihm jest bot, hatte ihm noch niemand 
geboten, Diefer hatte die reichen Gegenden hinter ſich, 
alles, was die Maffen bewegen Fonnte, gab fih zu 
den Waffen, und diefes Moskau fann man als Na— 
poleond Kulminationspunct betrachten. | 
Der franzöfifhe Kaifer fah felbft die Miplichkeit 
feiner Lage in Mosfau nunmehr wohl ein. Er hatte 
geglaubt, dort einen glänzenden Zrieden dictiren zu 
wollen, und fand fi jet ſchwer getaͤuſcht. Er fandte 
daher den Graf Laurifton, ehemaligen franzöfifhen Ges 


fandten am Petersburger Hofe, in das ruffifche Lager, < 


dem Anſchein nah, um wegen Auswecölung ber Ge: 
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fangenen zu unterhandeln, eigentlich aber um den Frie⸗ 
ben einzuleiten. Kutuſow benahm fith gegen Lauriſton 
mit, vieler Würde, und, indem er zulegt die Unterres 
dung abbrah, fagte er: „an die geringfte Unterhand= 
lung, auch der Gefangenen wegen iftnicht zu benfen, 
fo lange noch ein einziger Mann der Franzoſen und ih— 
rer Verbündeten unter den Waffen auf ruffifhem Boden 
iſt!“ — Mit diefer unbefriedigenden Antwort kam 
Graf Laurifion zu dem franzöfıfhen Kaifer zurüud. Zwei 
Tage darauf fandte diefer ihn wieder in das ruſſiſche 
Hauptquartier zu Kutufow mit einem eigenbandiger 
Brief Napoleons, der an den Kaifer von Rußland ge= 
richtet war, und zugleich trat nun Graf aurifton mit 
feinen weitern Vorſchlaͤgen eines Waffenftillfiandes her— 
vor. Kutuſow erwiederte kurz weg: „ber Brief fol 
fogleich abgefandt werden; allein der Monarch fo we: 
nig, als irgend ‚ein Ruffe, wird jest an eine Unterhands 
lung benfen. Der Krieg fängt für und erft an!‘ 
Uebrigend brach Kutuſow, während er in -feiner 
fhönen Pofition immer mehr DVerftärfung an ſich zog 
und immer mehrere Streitkräfte blidete, die Unterhands 
lungen mit dem Feinde nicht ganz ab. Er war eben fo 
fhlau als Polititer, ald man die Befonnenheit des 
Feldherrn zu rühmen hatte. Den Aufenthalt der Unter 
handlungen, damit die franzöfifche Armee nicht zu ſchnell 
die Meichfel wieder auffuche, bemwirfte Kutuſow darum, 
weil er auf bie Jahrözeit rechnete, auf welche Napoleon 
nicht gerechnet zu haben ſchien. Kutuſow hatte fehr 
richtig gerechnet, denn Napoleon mußte, ohne vertrie= 
ben zu werden, mit feiner ganzen Macht Moskau wies 
der verlaſſen, um die Weichfel zu gewinnen. Die fals 
fhen Vorfhiebungen über Moskau hinaus täufchten den 
alten Krieger nicht. Als er fich überzeugte, daß bie 
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franzoͤſiſche Hauptmacht Moskau verließ, brach er auf, 
und begleitete fie auf der Zlanfe, um ihr fo viel als 
möglih Abbruch zu thun. — Auf den Rüdzug, wel: 
hen der franzöfifche Kaifer aug Moskau unleugbar mei: 
kerhaft begann, brachte Kutuſow die Divifionen des 
Feindes, bei Tarutina am 18 October wieder zum Stehn. 
Die Ruffen, unter Bennigfen, dem Kutufow den Auf: 
trag gegeben hatte, waren hier bei weiten ber franzoͤ— 
ſiſchen Macht, die Mürat mit großer Tapferkeit in das 
geuer führte, überlegen. Der franzöfifche Feldherr ver: 
lor bei dieſem Gefecht 38 Stuͤck Gefhüg, 2000 Todte, 
und zog fich fehr gefhidt nah Medyn zurüd, 

Am 27. October war bereits Mosfau von den 
Sranzofen geräumt, Kutuſow ordnete die Ruͤckkehr ‘der 
Behörden an, und fagt in feiner Proclamation auf dem 
Iuge, den er jest nimmt, an die Moskowiten: „Die 
entfeglichen Ausfchweifungen, welche der Zeind während 
feines Aufenthalts in ber Stadt beging, ‚find allgemein 
befannt, und haben in der Ziefe jedes ruffifchen Her: 
zens den Zrieb und Wunfh nah Rache entzündet. 
Doch muß ich noch hinzufegen, daß der Feind in unge: 
bändigter Wuth einen Theil ded Kreml in die Luft ge: 
fprengt hat, wobei jedoch durch ganz befondere Einwir— 
fung der göttlichen Vorfehung die heiligen Tempel und 
bie Kathedrale gerettet worden find. Laßt und dann 
eilen, dieſe ruchlofen Feinde zu verfolgen, während 
andere ruffifche Heere mit uns zu deſſen Vernichtung. 
-wirten. Wir ſehen, mie er bereitd in voller Flucht 
fein’ Fuhrwerk zerftört, und ungern fich von den Schaͤ— 
ben trennt, Die er den heiligen Altären entwendete. 
Hunger, Defertion und Verwirrung gehen jest dem 
Zuge Napoleons voran, und ihm folgt das laute Mur: 
ven der ganzen Armee, Mährend bie Feinde unter dies 
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ſen Vorbedeutungen abziehn, toͤnt die Stimme des 
ruſſiſchen Monarchen heruͤber. Hört fie, Soldaten, 
Buͤrger! Er ſpricht: loͤſcht die Flammen Moskau's im 
Blut der Raͤuber! — Ruſſen! ſo laßt uns denn die— 
ſem feierlichen Befehl gehorchen. Hat unſer gemißhan— 
deltes Vaterland den Frieden in dieſer gerechten Rache 
erfämpft, fo koͤnnen wir uns von dem Kampfplatz zu⸗ 
ruͤckziehn, und hinter unfern weit auögebehnten Grän- 
zen eine rühmliche Stellung einnehmen zwifchen Frieden 
und Ruhm. Ruſſiſche Krieger: Gott ift mit uns!!!" — 

Diefer Aufruf, und mehrere ähnliche. waren von 
großem Erfolg. Ganz Rußland fhien unter den Waf: 
fen zu feyn, und je mehr ber Muth der Ruſſen zus 
nahm, defto fehneller wurde die Flucht der Franzoſen 
und ihrer Verbündeten. Bei Malo-Jaroslawl warf 
fih Napoleon noch einmal mit feiner ganzen Kraft auf 
den linken Flügel der ruffifhen Armee, um ihn zu 
werfen, und fi dadurch den Rüdzug auf Smolenst 
zu ſchuͤtzen. Kutuſow aber ſchien dieſe Bewegung vor⸗ 
ausgeſehn zu haben, und vereitelte durch ein ſehr kunſt⸗ 
reiches Mandore den Plan des Feindes. Nicht einmal 
der Generalftab des ergrauten Feldherrn wußte, was 
er eigentlich bezwede, und viele, bie fih auch klug 
und tapfer bünften, fhüttelten unzufrieden den Kopf. 
Kutufow blieb in der Flanke und hatte: bie Gegend von 
Smolensk bereitd3 gewonnen, ehe Napoleon über Kras: 
oe mit feinem umfchwärmten, ermübeten Heer bort 
antommen konnte. — Sebt bot Kutufow von neuem 
die Schlacht an, und fie ift merfwürdig in -den Kries 
gesannalen, weil beide Armeen die entgegengefegten 
Fronten bildeten. Am 18. und 19. November erreichte 
Kutuſow endlich feinen Zwed, denn an dieſen furdt: 
bar blutigen Tagen ſchlug er die Franzoſen, vernichtete 
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allen Schimmer, der noch an ber Armee Napoleons 
hing, befreite dadurch Europa und erhob Rußland zu 
einer Größe, auf welcher es ſich noch nie gefehn hatte. 
In diefen Tagen zeigte der Neſtor der Helden, was 
lange durchgeführte Befonnenheit endlih vermag! — 
Die Corps des Prinz Eckmuͤhl und Fürft von Elchingen 
wurden vernichtet, und 20,000 Gefangene, 110 Ka: 
nonen, das ganze Gepäd! waren die, Beute diefer 
Schlachttage. — Die erbeuteten franzöfifhen Adler lieg 
Kutufow am: naͤchſten Morgen auf dem Schlachtfelde 
vor den aufgeftellten Negimemntern fenten, unb fandte 
fie dann nad) Peteröburg an den ruffifhen Monarchen. 
Diefe Schladht bei Smolensk vernichtete die ganze fran— 
zoͤſiſche Macht in Rußland, und deren Euntſcheidung 
gab fchon jest ganz Rußland dad volle Selbſtgefuͤhl 
wieder, Das befreite Volk erhob den Erretter des Da: 
terlandes zum Himmel, und Kaifer Alerander ernannte 
den Graf Kutufow zum Fürft Smolenskoy. 

Kutujow feiner Seitd, des Landes Befchaffenheit 
wohl Fennend, verfolgte den dibereilt fliehenden Feind, 
den er von jegt an nicht mehr in der Flanke hatte, fon- 
dern den er nun vor fich her trieb, nur langfam, weil 
er wußte, daß er am Ufer der Berezina ihn wieder 
finden würde. So erreihte er Wilne, wo ihn fein 
Kaifer mit der Achtung empfing, welde dem unleug: 
baren Retter des VBaterlandes gebührt. 

‘ Die üıbereilte Flucht des franzöfifchen Heers über 
die Berezina, bie gänzlihe Auflöfung deffelben, das 
led ift befannt genug, und an diefem Eleinen Kriege 
der Berfolgung nahm Kutufow auch Feinen thätigen 
Antheil. Seine Gefundheit war erfchöpft, und übrigens 
fimmte er nicht für Eröffnung eines neuen Feldzuges, _ 
jondern nur für Dedung der ruffifhen Gränzen. Der 
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ruſſiſche Kaiſer fand ſich aber in der Nothwendigkeit, 
nunmehr aus der Defenfive in bie Offenſive gegen Frank— 
reich überzutreten, und der Kriegeöfchauplag wurde nach 
Preußen, Schlefien, Sacfen verlegt. — So ſchwer 
ed dem Fürft Kutufow fiel, fo konnte er doch dem An— 
dringen der erften Männer feines Vaterlandes nicht wi— 


derſtehen, und übernahm daher den Oberbefehl über die 


ruffifhe Armee, welde das erſte Pannier der Freiheit an 
der Gränze von Norddeutſchland aufpflanzte. Die er: 
ſten Proclamationen, welche er bei feinem Eintritt in 
Deutſchland erließ, find herzergreifend, Fräftig und ſchoͤnz 
fein Geift, lebt darin; fie waren aber auh, man mögte 
fagen, fein Schwanengefang.. Denn er fam nur bis 
Bunzlau, auf dem Zug der Armee gegen Dresden. — 
An jenem Stäbtlein endete Kutufow am 28. April - 
1813 fein thatenreiches Leben, Er flarb an der Erfchös 
pfung der menſchlichen Natur, und fonnte in dem Feld: 
zuge, deſſen Ende zu erleyen er nicht das Glüd hatte, 
als eine Monfiranz betrachtet werden, die dem Volk 
vorgetragen. wurde. ein Geift war bis auf den leg: 
ten Augenblid lebhaft und rege; aber fein Körper war 
in dem hohen Alter durch die Ermüdungen eines fteten 
Soldatenlebens trog der eifernen Natur gänzlich erfchöpft 
worden. 

Die Nahriht von feinem Tode war eine Trauer: 
poft für die ganze Armee, und ber Name „Kutufowz 
Smolendfoy,, wird noch lange bei den Ruſſen in Erin: 
nerung bleiben. Sein Leihnam ift nad Rußland ge= 
bracht, und mit feierlihem Pomp in Petersburg beiges 
fest. — Für Deutſchland wird Kutufow immer merk 
würdig bleiben, weil er der erfte war, der Napoleons 
Siegesgluͤck mit reihem Erfolg ſich entgegen ſtellte. 
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AAZEENZEZENZTINZZZZSIZEEKZEZ DIS Z ZI ZEIT IS US DIES DIES SEIEN 


Sans la vertu, sans son secours, 
On n'a point de bien veritable: 
Elle est toujours aimable, 
Il faut l’aimer toujours! 


® Quinault,. 


LEI ZEIZZZIZEIZTIZZT ZZ EZ ZZ ZEZZZZZZ SZ ZZ I ES ZIZ ZEZIZ ZEIT EI II 


v Heſt. 14 





Richard Brinsley Sheridan, der als Mitglied des 
koͤniglichen Geheimenraths des Großbrittanniſchen Rei— 
ches, ‘(Member of the privy Council) und als Schatz⸗ 
‚ meifter des Herzogthums Gornwallis fein Leben beichlog, 
er, der ein Liebling faft aller Parthein in Großbrittannis 
en zulegt wurde, und der als öffentlicher Redner ein 


Mufter für geuͤbte Staatsmänner ſchnell fich hinſtellte, | 


und als ſolches beachtet und gewürdigt wurde, verdient 
auch in dem Auslande näher gefannt zu werden. Denn 
feine Schidfale find faſt abentheuerlih, und wenn ein 
ehemaliger Scaufpieldirector in der Gallerie großer 
Staatsmänner eine der erften Stellen einnimmt, fo 
follte man faft der Meinung fich nicht enthalten Fünnen, 
dag die große Weltbühne mit der Bretterbühne viele‘ 
Aehnlichkeit und einen allgemeinen Berührungspunft has 
be, nämlich: Zäufhung! Wielleicht mag es aus dies 
ſem bier angebeuteten Berührungspunet zu entnehmen 


d 
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feyn, daß es Sheridan, nachdem er auf ber Bretter: 
bühne den vollftändigen Unterricht eingenommen hatte, 
leicht wurde, das größere Pubticum auf der politifchen 
Bühne an feinen ſchwachen Seiten zu erfaſſen und ſich 
eigen zu machen. Steben For, Pitt und Burfe ih 
ftellend, von einer großen Parthei ihnen-fogar in vieler 
Dinfiht vorgezogen, ift er in den brittifhen Annalen 
rühmlichft verzeichnet. | 

Richard Brinsley Sheridan war der dritte Sohn 
bes Thomas Sheridan; dieſer war Doctor’ der Theolo— 
gie, ein auözeichneter Geiftlicher und Scullehrer,*) 
und ein genauer Freund Swifts, des Dechanten zu St. 
Patrik, dieſes berühmten Schriftftellerd mit der ſchar— 
fen, fpisigen Feder und mit dem Reichthum von atti: 


ſchem Salz. Sheridans Vater fiarb zu Margate ben 


14. Auguft 1788. Sheridans Mutter, Miftreg Francis 


Sheridan ift durch mehrere fchriftitellerifche Arbeiten rühm: 


Lchft befannt geworden, und war als gelehrte Dame 
eine feltne Erfcheinung; darum erregte fie bald Auf: 
fehn, und gewann fi allgemeine Achtung. Die No 
velle „Sidney Bindulph“ worin_die reinfte Moral in 
einem fehr anziehenden Styl gelehrt wird, ift ihr Wert, 
und. diefe Schrift hat Sheridand Mutter, welde in 
Blois in Sranfreih, am der Koire gelegen, am 17 Sep: 
tember 1706 flarb, weit überlebt. Sie hatte eine wij? 
fenfhaftlihe Reife nah dem füdlihen Frankreich ge: 
macht, von welcher fie nicht zuruͤckkehrte Mehrere ib: 
rer Schriften find in das Franzöfifche und in das Deut: 





*2) Nach einigen Erzählungen fol Sheridans Water ein berühmte 
Schauſpieler und großer Schriftſteller geweſen feyn, — Diele Ange- 
ben find aber burdaud irrig. 


| 
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ſche uͤberſetzt. — Von einem ſolchen Vater und von 
einer ſolchen Mutter die erſte Bildung und Erziehung 
erhalten zu haben, ließ großen Erwartungen an den 
jungen Richard Brinsley Raum; allein auch bei ihm 
trat die Erfahrung wieder ein, daß große Koͤpfe in der 
Periode der Koͤrperentwicklung fuͤr ſtupid, einfaͤltig ge⸗ 
halten werden, und daß fie dann mit ihrem ſchnell ent— 
feflelten Zalent den Alltagskoͤpfen mit Rieſenſchritten 
voraneilen. 

Schon in ſeinem ſiebenten Jahr war Sheridan mit 
ſeinem aͤltern Bruder Charles Francis (der ſich als 
Kriegsſecretaͤr in Irland, und als Verfaſſer der Ge⸗ 
ſchichte der Revolution in Schweden einen ehrenwerthen 
Namen gewonnen hat) dem Mr. Whyte, zu Dublin, einem 
Freunde feines Vaters, zur Erziehung anvertraut. Kei-⸗ 
ne Fähigkeiten zeigte hier der Knabe, Feine Luft zum 
Lernen, und nur mit größter Strenge konnte er dahin 
gebracht werben, wenigftens fein Gedaͤchtniß zu üben. 
Eine große Indolenz fehien bei ihm vorherrfchend zu 
feyn zu der großen Betrübniß der Mutter. — Nach— 
dem Richard Brinsley achtzehn Monat auf der Schulan⸗ 
ftalt des Herrn Whyte gewefen war, wurde er derſel⸗ 
ben wieder entnommen, und Fehrte im Jahr 1759 zu 
feinen Aeltern, welche damals in Windfor lebten, zu— 
rüd. — Sheridans Vater fowohl, als auch ganz vor: 
zuglih feine Mutter gaben fi die größte Mühe nun⸗ 
mehr ihn felbft zu unterrichten, und außerdem genoß er 
noch des Unterrichts von bedeutenden Schullehrern, wel: 
he fich beeilten, dem Vater Sheridans gefällig zu 
ſeyn. Allein alle Bemühungen der eltern, dem Gei- 
ſte des Sohnes Schwingen zu geben, fchienen verge⸗ 
bens zu feyn, und bob war er den Studien be- 
ſtimmt! | | 
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Im Jahr 1762 war er durch Berfuche und Bemühur: 
gen aller Art fo weit vorgefchritten, daß er anf Die ge 
lehrte Schule von Harrow gefchidt werben fennte. U 
lein aud bier waren feine Fortichritte anfänglich hoͤchſt 
gering, und bie Lehrer der Anftalt betrachteien nun 
gleihfals ihn als einen jungen Menfhen, ber feine 
große Anfprüche in: dem dHffentlichen Leben nach feiner 
wiffenfchaftlihen Ausbildung würde machen können. 

Doctor Parr, ein Lehrer der Anftalt, glaubte dem: 
obnerachtet, mehrere Anlagen in dem jungen Menfcen 
tief verfiedt ahnden zu dürfen, als man allgemein 
glaubte, und es gelang ihm auch wirklih, den junger 
Sheridan zu beleben. Des Doctor Parc Name verdient 
genannt zu werben, weil ohne ihn, ohne feine file 
Beobachtung vielleicht ein großes, vorherrſchendes Ta— 
Ient nie zu Tage gefördert feyn würde. Parr ſuchte 
naͤmlich den Ehrgeitz feined Zoͤglings zu beleben, und 
Dieä gelang ihm über alle Erwartung. Die Streng 
hatte Bitterfeit, Stumpffinn erzeugt; jest aber, wo 
ber Ehrgeitz belebt war, wo der Süngling, der das 
Gefühl für Freiheit tief im Herzen trug und nährte, vor 
Strafe nicht mehr zu zittern brauchte, jest erhob. er ſich 
in der angebornen Kraft, und machte in kurzer Zeit 
dort/chritte, die Erftaunen erregen mußten. Es giebt 
eine Periode in dem Leben der Jugend,- wo Kunft und 
Wiſſenſchaft mit ſtarken Armen den lebendigen Geift feſt⸗ 
hält; man kann diefe furze Periode die der Geifterweihe 
nennen, denn wer fie nicht ausbält, wird der Profa 
des Lebens überantwortet, Sheridan aber hielt biefe 
Weihe aus, denn auf einmal belebte ihn, als ber auf: 
geregte Ehrgeiß bie tief fhlummernden Zalente empor 
gerüttelt hatte, der Genius für das Große, welder 
ihn in feinem Leben nie wieder verließ. — Die Erwe 
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ckung bes Ehrgeitzes kann zu manchem Mißgriff Veran⸗ 
laſſung geben, weil eine ſchiefe Richtung entſteht, wenn 
die Kräfte und Naturanlagen dem Ehrgeitz nicht nach: 
eilen Eönnen; bei Sheridan hielten fie aber, einmal 
gewedt, ihm das Gleichgewicht, und bald bedurfte es 
der Anreigung bes Ehrgeiged nicht mehr, indem das’ 
angeftammte Zalent der Natur ‘jest vorherrfchend zu wals 
ten begann. — Ein fehr getreues Gedaͤchtniß zeigte 
Sheridan, und biefes Gedaͤchtniß wurde nach der An= 
fiht der englifhen Schulen, die Volksredner zu erzies 
ben fireben, noch. mehr bei dem öffentlichen Unterricht 
‚geübt; ohne Uebung aber verfchwindet nach und .nach 
der Mechanismus ber fihnellen, treuen Wiedergabe des 
Empfangenen, und Sheridans Gedaͤchtniß wurde nad 
den für nothwendig erachteten Prinzipen ſehr flarf ges 
übt. In den alten Sprachen machte er flarfe Fortfihrit: 
te; als er aber auf der. Schule nun fo weit war, 
daß ihm fein anderer den Vorrang mehr ftreitig machen 
konnte, hatte fein Ehrgeig feinen Zweck auch erreicht, ° 
fein Fleiß lieg nah, und er fiel in die frühere Schlaf: 
tigkeit des Geiftes zurüd. Sheridans Vater fand den 
Sohn, den er nach fünf Jahren von der Schule zurüd: 
nahm, fo ausgebildet in den Studien, daß er e3 für 
unnoͤthig hielt, ihn vorher noch auf einer ‚Univerfität 
feinen Kurfus machen zu laffen.- Der junge Sheridan 
wurde auch bald ald Aufcultant bei Middle: Temple ans 
genommen. Daß bdiefes, ohne daß. Sheridan vorher 
einen academifchen Curſus gemacht hatte, geſchah, ift 
ein fiherer Beweis dafür, daß er fchon mit großen 
Kenntniffen werfehen, die Schule verlaffen haben muß: 
te, weil zu der Annahme in MiddlesXemple in ber 
Regel der academifche Eurfus gehörte. — Der junge 


310 | Sheridan. 


Mann war von ſeinem Vater fuͤr die Rechtswiſſenſchaſt 
beftimmt. 

Der junge Sheridan war ſchon auf dem Wege, 
ein glänzendes Glüd zu machen, wenn ber erwachte 
Ehrgeitz und eine andere Keidenfchaft es zugelaffen hät 
ten, daß er zu ber Sntrigue, zu der Schmeichelei, 
zu der feinen Schlauheit fi hätte herablaffen Fönnen. 
Er war faum zwanzig Sahr alt, ald er fhon in ben 
Gefeufhaften vom beften Zon der Liebling war, und 
fein fchnell treffender Wis, feine drolligen Einfälle ver 
gnügtenz er wurde geſucht. Diefes Auffuhen feines 
Umganges verband er aber, der ſtolze Jüngling mit 
dem Begriff, als wenn er ben Poſſenreißer machen fol: 
Se; fein Stolz erwadhte, und er 309 fih von Den 
glänzenden Zirfeln zurüd, Gr meihete ſich nun ganz 
wieder den Wiſſenſchaften. Auf diefer Eoftipieligen Laufz 
bahn ald junger Rechtögelehrter Fonnte ihn fein Water 
bei einem Sahrgehalt von 200 Pfund nit vollſtaͤndig 
erhalten, und Richard Brinsley Sheridan nahm daher 
zu fchriftftellerifhen Arbeiten — eigentlih, wie er ſpaͤ— 
terhin oft erklärt bat, invita Minerva, und ohne ftar: 
ten innern Beruf zu fühlen — feine Zufluht. Da er 
die Schriftftellerei nun auch nur ald einen Erwerbszweig 
betrachtete, fo wählte er auch die Abtheilungen, wel: 
he am leichtefien und reidhften in England damals lohn- 
ten; er wurde nemlich Sournalift und Schaufpieldichter. 
Jenen Antheil, den er an Flugfchriften hatte, leugnes 
te er überall öffentlih, es war aber der, welcher ihm 
Einkommen verſchaffte. Mit feinen Schaufpielen hinges 
gen trat er öffentlih auf, und jeder Verfuch, jebe 
Anftrengung, den Beifall bed Publici zu gewinnen, 
mißglüdte. Sheridan hatte bei feinen Eleinen dramati: 
fhen Stüden das komiſche Zach gewählt; allein hierin 
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gefallen und Eindrud machen zu fönnen, dazu kannte 
er die Eigenthuͤmlichkeiten des Volkes, die Manieren 


und überhaupt den Character der Nation noch viel zu . 


wenig. - Er felbft war auch mit diefen Verfuchen fehr 
unzufrieden, ald der Beifall feiner Erwartung nicht 
entſprach, daher vernichtete er einen Theil feiner Hand: 
fohriften in der Aufwallung literarifchen Unmuthd, und 
nahm fich vor, für Momus nie wieder die Feder anzu: 
ſetzen. Doch Drang und Zalent war in ibm; zu fei: 
ner Zeit mußte er den voreiligen Schwur vergeffen, und 
feinem urfprünglihen Beruf folgen; das war zu er: 
warten, und lag in ber Natur der Dinge, in der Fuͤ— 
gung des Himmeld, welcher der Menſch aus menſchli⸗ 
der Laune dennocd vergebens fich zu entwinden ftrebt. 
Die Leidenfchaft der Liebe wurde jegt in ihm wach, 
ergeiff ihn mit ihrer ganzen Gewalt, und entzog ihn 
geraume Zeit feinen literarifchen Ausarbeitungen, durch 
welche er, von dem Ehrgeis mehr, ald von der Laune 
getrieben, Ruhm und Reichtbum hatte erwerben wol: 
len. Auf den erften Theatern glänzte damals Miß Kin: 
ley, welche eben ſo fehr durch ihr Spiel, als durd 
ihre Schönheit und Gefang bezauberte. Einer fo allge: 
mein beliebten, und bezaubernden jungen Schaufpieles 


rin konnte e8 nicht fehlen, bald einen Schwarm von 


Anbetern um fi verfammelt zu fehen, und Männer 
vom erften Rang rühmten ed, wenn Miß Linley fie 
bemerft hatte. Sheridan war auch unter ber großen 
Baht ihrer Verehrer, und vielleiht hatte der Ehrgeitz 
bes jungen Mannes, bier feinen Nebenbuhlern den 
Rang abzulaufen, eben fo vielen Antheil an feiner Leis 
denfchaft, als die Liebe felbft. — Miß Linley war da⸗ 
mal3 Prima Donna (erfte Sängerin) auf dem Drurylane⸗ 
Theater, und ihr Vater galt für einen der beliebteften 
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Komponiſten. Sheridans Bewerbungen wurden ernfthaf: 
ter, aber ſie fielen dem Vater in das Abentheuerliche, 
weil er ohne Brodt, ohne nahe Ausſicht zu einem ehrenden 


und naͤhrenden Amt war. Sheridan ließ ſich durch die 


zurüdweifenden Antworten nicht abſchrecken, und trug 
bei einem zwar etwas wilden und wülten Leben, wel: 


ches er jegt bei literarifcher Unabhängigkeit und bei je: 


nem Uebermuth, der fich bald dem jungen Genie zu: 


geſellt, doch immer die Farbe der Miß Linley. 


Ein junger Herr, mit Namen Mathews, hatte in 
der Zeitung von Bath die Ehre der Miß Linley ange— 


- griffen, und ihren Ruf als zweideutig gezeichner. Eis 


ne fo pöbelhafte Beleidigung bedurfte eined Raͤchers, 
und Sheridan warf ſich zu demfelben auf. Cr forderte 
den Sir Mathews auf den Degen, und diefer geftellte fich. 
Sn der Fechtkunft mogte er dem jungen Sheridan ohn— 


fehlbar weit überlegen feyn, allein bei diefem erfegte 


der. Feuereifer, mit welchem er die Sade feiner Ge: 
liebten verfocht, das, was der Kunft abging, und er 
blieb Sieger in diefem Zweikampf. Er zwang feinen 
Gegner zum Widerruf, und diefen Widerruf ließ She: 
ridan gleich darauf in dem öffentlichen Blättern befannt 
machen, wobei ed benn freilich nad) feiner gewohnten 
Art, an einigen farkaftifhen Nebenbemerfungen nicht 
feplte. Sir Mathews fand ſich hierdurch fehwer belei- 
digt, und war jest der Herausforderer. Sheridan nahm 
einen Zweifampf, der diefesmal mit der größten Erbitte= 
rung von beiden Seiten gefochten werden würde — das 


war vorauszufehn — fehr gern an. Mathews und 


-Sheridan [hoffen ſich erft auf Piflolen, und, da die in 
den Ehrengefegen beſtimmten fehs Schuß von beiden 


Theilen ohne bedeutende Verlegung gethan waren, fo 


griff man zu dem Degen. Die Hibe ber Fechter hatte 


* 
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den Zweikampf ganz aus der Regel gebracht, und beide 
verwundeten einander, ſo daß ſie niederſanken. Ihre 
Erbitterung war aber ſo groß, daß, waͤhrend ſie ſchon 
am Boden lagen, ſie mit dem bloßen Degen noch auf 
einander losſchlugen, und die Sekundanten hatten Muͤhe, 
dieſe ergrimmten Kaͤmpfer zu trennen. 


Eine fo ritterliche That mußte wohl die Miß Lin— PR 


ley, welche ſchon längft wider den Willen ihres Vaters 
mit Sheridan in vollfommnem Einverfläandniß gewefen 
war, -zu den größten Opfern hinreißen. Heimlich ent- 
wich fie mit Sheridan, ber verfolgt. werden follte, weil 
der Zweilampf befannt geworden und Sir Mathews 
tödtlich verwundet war. Sheridan ging mit feiner an= 
gebeteten Linley nach Franfreih, ließ fih hier mit ihr 
in der Stille trauen, und nachdem in England die Sa: 
chen fo geordnet waren, baß er ficher dorthin zuruͤckkeh— 
ren mogte, ging er mit feiner jungen Gattin wieder an 
Bord, zog mit ihr wieder nad England zuruͤck. Jetzt 
weigerte fich auch der Vater der Miß Pinley nidyt mehr, 
feine Einwilligung zu geben, und die an ſich ungefeß: 
liche Heirath Sheridand wurde nun nach den Formen 
der Kirche öffentlich vollzogen. 

Sheridan trat bei feiner Ruͤckkehr mach England 
wieder in das Fach ein, dem er fich gewidmet hatte, 
Durch fchriftftellerifche Arbeiten wollte er fih Rang, 
Namen und Erwerb gewinnen, und.feine übrigen Arbeis | 
ten nicht gerechnet, widmete er. fich doch wieder dem 
theatralifchen Fach, denn es war. das, welches den 
mehrſten Erwerb brachte. Seine nunmehrige Gattin ers 
hielt als eine der beliebteften Sängerinnen von dem ver: 
fchiedenen Theatern die glängendften Anerbietungen. Die - 
Directoren des Pantheon boten ihr 3. B. für zwölf Vor: 
Kellungen taufend Pfund und ein Benefize, welches 
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man eben fo hoch anfchlagen durfte. Sheriban wich aber 
‚von dem edlen Stolz, der dengroßen Mann aud) in wider: 
wärtigen Schidfalen ziert, und von feinem Lebenswege 
ihn nicht ftören kann, nicht zurüd, und feine Gattin trat 
nie wieder auf, obfchon fie durch ihr großes, anerkanntes 
Talent in der Mufif und Melodie durch die Uebung deifel: 
ben in der Öeffentlichfeit ihrem Gatten ein fehr gemaͤchliches 
Leben hätte bereiten fönnen. Sein edler Stolz, wonach 
er in eignem Kraftgefühl des Zalentes der Gattin als 
Erwerbzweiges nicht bedurfte, verdient hohe Bewunbe: 
rung. 3u bemerken ift hierbei, baß auf dem Drurylane- 
Theafer nunmehr die jüngere Schwefler der Miß Linley, 
die nach ihrer Verbindung mit Sheridan felbft fehr gern 
dem Debütiren auf der Bühne entfagte, die Stelle der 
ältern Schwefter einnahm. Diefe jüngere Schwefter 
hatte einen getheilten Beifall des Publici, und hatte 
kurz nah ihrem Öffentlichen Auftreten das fonderbare 
Schickſal, daß fie bei einer Arie: „ich weiß, baß mein 
Erlöfer lebt,“ auf der Stelle tobt nieberfiel. 

In der Lage, in welder Sheridan fich jetzt be: 
fand, litt er oft an den erfien Bedürfniffen des Lebens 
Noth, und doch hätte er durch das Talent feiner Gattin 
fih ein gemächliches Ausfommen bereiten fünnen. Al— 
lein er wollte es nicht, bei feinem hoch angewachſenen 
Ehrgeiz, daß ein anderer etwas für ihn thue. Er nahm 
daher mit feiner ganzen Kraft zu den literarifchen Arbei- 
ten wieder feine Zuflucht. Kleine Gedichte hatten ihm 
einen Namen gegeben, : er felbit aber war mit der Art, 
wie er zu diefem Namen gelommen, nicht zufrieden. 
‚Seine Abentheuer hatten ihn auch befannt gemacht, und 
‚er glaubte jest Aufmerkffamkeit auf der Bühne erregen 
zu können. Er ſchrieb zunaͤchſt das Stud: die Ne 
benbuhles (the Rivals) welches am 17. Sanuar 1775 
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zuerft auf die Bühne Fam, jedoch fand es erft Beifall, 
als e3 mit bedeutenden Abanderungen wiederholt ward, 
Das Naͤchſte, was er auf die Bühne brachte, war bie 
darge von St. Patridd Day oder the Scheming Lieu- 
tenant, ein Stüd welches Sheridan in 48 Stunden 
ausgearbeitet haben foll, und welches für den gebildeten 
Sohn Bull berechnet war, bei demfelben auch Beifall 
fand. Die Laune bes Publici wohl berechnend, ent: 
warf er feine Dueua, eine Oper, welde in London in 
ganz kurzer Frift 75 mal gegeben wurde, — und She 
ridans Ruf ald Dramaturg war nun begründet. — 
Wohl berechnet war es allerdings. bei ihm, daß er daß 
hervorſuchte, was anfpricht und dem Volk gefällt; daß 
er aber zu fehr diefer ungeregelten Volkslaune in feinen 
theatralifchen Ausarbeitungen fröhnte — dieſer Sclaven: 
dienft wie von bem freien Sig der Mufen für immer 
ihn zurüd. 
Sheridans Städe machten mehr und mehr Gluͤck, 
und er felbit machte dadurch einen debeutenden Erwerb, 
fo daß feine häuslichen Umftände fi immer mehr und 
mehr verbefjerten. — Als der bekannte Garrick die Di- 
vection des Drurylane-Theaters im Jahr 1776 aufgab, 
um auf feinem reizenden Landhaufe bei Rondon den 
Spätfommer feines Lebend in Ruhe zu enden, war 
Sheridan in dem Stande, die Unternehmung dieſes 
Zheaters in Verbindung mit einem Dr. Ford an fich zu 
faufen. Außerdem foll, andern Nachrichten zu Folge, 
fein Schwiegervater ſtiller Geſellſchafter geweſen feyn. 
Der Ankaufspreis war 30,000 Pfund. Mit großem Ei: 
fer legte fih nun Sheridan auf das dramatiſche Fach, 
weil fein eignes Intereſſe es erheifchte, und auch der 
Mechanik des Theaters nahm er ſich fehr an. ‚Seine 
Bühne befam bald einen neuen Schwung, und er haste 
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faſt beſtaͤndig ein volles Haus, in welchem ſich keine 
| Gegenparthei bildete. Er felbft feiner Kenner, forgte 
aber auch für eine gute Auswahl der Stüde, die auf- 
dad Mepertoir kamen, und da er felbjt dramatifcher 
- Shriftfieller war, und bald der beliebteften einer wur— 
de, fo warf er fich auch leicht zum Zonangeber auf, und 
es gehörte zu dem guten Gefhmad, fein Theater fleißig 
zu befuchen, Es wurde ihm bei feiner Verbindungen 
mit den erften Gelehrten und fchönen Geiftern leicht, bie 
beften Schaufpieldichter an fein Intereffe zu feffeln, und 
von feiner eignen Dichtung erſchien jetzt the Trip to 
Scarborough auf feinem Theater. Das Stud gefiel - 
allgemein, aber ben Preis über alle Luftfpieldichter Eng= 
lands follte Sheridan erfi noch davon tragen. Kurz 
darauf nemlich fihrieb er: the School for Scandal (die 


| Laͤſterſchule) und brachte das Stud am 8. May 1777 


zum erfienmal auf das Zheater. Der Beifall war raus 
fchend, über alle Erwartungen groß, und Sheridans 
Nanie wurde von den Liebhabern der Kunft durd ganz 
England hoch gefeyert. Wo er ſich bliden ließ, gab 
man ihm Beweife der Verehrung feines Genie’s, und 
außerdem brachte befonders jene ‚‚Läfterfchule‘ ihm auch 
bedeutende Summen ein. Diefes allbefannte, vielfach 
auf allen Bühnen Englands gegebene Stüd fteht bei 
vielen Theatern noch jest auf dem Repertoir, iſt mehr- 
fach in das Deutfche, in das Franzöfıfche überfegt, und 
wird noch jest, fo wie das frühere „die Nebenbuhler“ 
häufig auf deutfhen Bühnen gegeben; — ein ficyerer - 
Beweis für den Gehalt der Dichtung, Einfleidung und 
- Entwidelung, da die Luftfpiele der Britten als folche, 
fein nationelles Intereffe in dem Auslande eigentlich 
haben können, | | 
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— Sheridan fohrieb nun in fchneller Folge noch 
mehrere Luſtſpiele, welde zwar beifällig aufgenommen 
wurden, allein ihrer örtlichen Bezichungen des Augen— 
blids wegen die Aufmerkſamkeit des Auslandes nicht 
auf fi ziehn Fonnten. — Im Jahr 1779 am 20, 
Sanuar ftarb Garrid,. der Roſcius der englifchen 
Bühne, und Sheridan feyerte deſſen Tod auf dem 
Theater durch eime finnreiche Feyerlichkeit, welche mit 
einer von ihm im fehr edlem Styl ausgearbeiteten Traus 
errede endete. Das Ganze machte aber zu Sheridans 
großem Kummer den erwarteten Eindrud nicht auf das 
Dublifum, es ließ vielmehr kalt; vielleiht,. weil 
Garrid ſchon feit Jahren von der Bühne fih zurüdge: 
zogen hatte, der Mimen Kunft aber vorübergehend ift 
und das Publiftum alfo auch nicht den regen, unmittels 
baren Antheil mehr an ihm nahm; vielleicht aber auch, 
weil das englijche Theaterpublitum für dergleichen Thea: 
terfcenen an fich Feine Laune mitbringt. Der fchwere- 
Character des Britten begehrt auf der. Bühne die Ex— 
treme von Ernft und Scherz, und Sheridan hatte hier 
den Zon nicht genau genug gekannt; theatralifche 
Spielerei mit ZTrauergepränge wird dort verworfen, 
und diefer verunglüdte Verſuch war es befonders, der 
Sheridan das Streben, dem er fih bis jet gewidmet 
hatte, gebäflig machte! Sein Ehrgeitz erwachte flär: 
fer als je! Dem Künfiler, den er im hoben Sinne 
des Mortes bewundert hatte, wurde die Todtenfeyer 
nicht, die nach Sheridans Anſichten ihm gebührte; 
Sheridan vernachläfligte fortan das Theater, verachtete 
die Laune des Publici, und fegte dadurch feinen eig: 
nen Vortheil dennoch fehr zuruͤck. 

Es fehlte nicht viel, und. das fräftige Gemüt 
Sheridan’s wäre in diefer Zeit von dem Spleen über: 
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fallen worden. Dazu kamen oft .die dridendften Nah: 
rungsforgen. So reih aud feine Einnahme war, To 
fehr er feine Vermoͤgensumſtaͤnde hätte verbeffern koͤn— 
nen, fo quälten ihn doch oft die drüdendften Sorgen 
und Geldverlegenheiten; das gewöhnliche Schidfal gro: 
ger Köpfe, welche den Werth ihrer felbft zu lebhaft 
fühlend, den Werth des Geldes nie fennen , oder min= 
deſtens nie, achten lernen. Ale Anfivengungen, alle 
Beeiferung Sheridans hatten ihm troß des lauten Beis 
falls Feine Foͤrderung gefchafft, und zu Anfang des 
Jahrs 1780 hatte er fich bereits beſtimmt dafuͤr entfchie- 
den, feinen ganzen Antheil an dem Theaterwefen auf: 
zugeben, und in der Politik fein Heil zu verfuchen. 
Diefe fprach feinen Ehrgeig auch mehr an, und 
dazu kam, daß fein Freund, der. bekannte Parle— 
mentsredner Carl Jacob For den talentvolen Sheridan 
feiner Parthei der Oppofition im Parlement zu -gewins 
nen fuchte, indem er von diefen Talenten etwas Bedeu: 
tendes erwartete, — Diefer For hatte mit Sheridan 
im Gefehfchaftäleben manche Berührungspuncte, z. 8. 
Hang zum Spiel, Verfhwendung ohne Gränzen, Le— 
bensluſt in allen Beziehungen, babei aber auch große 
Lebenskraft, große Lebensregfamkeit, und einen unge: 
mäßigten Ehrgeig, der fih bei großem Talent hinter 
dem Ehrgeig verftedte.. Bor war ſchon 1770 von 
Lord North in das Minifterium gezogen, und zu einem 
der Kommiffarien ernannt; er war aber bald mit dem 
Minifter in Streit gerathen, und hatte ſchon 1772 
fein Amt niedergelegt. Noch einmal zog Lord North 
kurz darauf den gefährlichen Redner For in das Mini: 
ſterium, allein fie entzweiten ſich fehr bald wieder, 
und For wurde durch ein Billet des Lord North, des 
Inhalts: „der König hat für gut befunden, eine neue 
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Kommiffion für die Schagfammer zu ernennen, und 
ich finde Ihren Namen unter den Kommiflarien nicht;“ — 
entlaffen. Der ehrfüchtige For war dadurch Höchft,ers 
bittert; er ſchwankte zwifhen Regierung und DIE, 
zwifchen Ober- und Unterhaufe, und Fonnte fi eben 
jest der Furcht und Achtung beider erfreuen, als er 
Sheridan in den Kreis feines politifhen Wirkens zog. — 

Sheridan hatte fhon ein Jahr vorher, che er 
Anſpruch an das öffentliche Leben machen wollte, im 
Stillen die Nedefunft geübt, weil er fich wohl davon 
überzeugt hatte, daß der Redner nicht geboren wird, 
fondern erft gebildet werden muß. Bei den erften Bes 
werbungen um eine Parlementöftele fiel Sheridan ins 
beffen dur. Das war zu erwarten, da in diefer großen 
Volksrepräfentation bei der Wahl der Begriff eines 
Schaufpieldirectors nicht eben empfehlend für ihn feyn 
fonnte; außerdem aber war in eben diefer Zeit gerade 
fein Schirmvoigt, Bor, nit von birectem politifchen 
Einfluß. — Sheridan ließ fih aber dadurch, daß er 
bei der Wahl zuridgewiefen war, nicht abfchreden, 
und im Jahr 1780, wo ein neues Parlement ſich verfams 
melte, erreichte er feinen Zwed. Als Repräfentant 
der Stadt Stafford trat er in das Parlement ein, und 
was er durch feinen Namen, durch feine Bewerbungen 
zu diefer Wahl nicht vermpgt hatte, das entfchieden 
und bewirften feine Freunde, deren Sheridan in allen 
Kreifen des Kebens fehr viele hatte, durch das Zuſam⸗ 
menbringen einer bedeutenden Summe, welde, wenn 
man die damaligen Parlementswahlen kennt, nöthig 
war. 

Kaum war Sheridan nunmehr erflärtes Parle: 
mentömitglied, fo war er auch bald einer der hitzigſten 
und ber Eräftigfien Rebner fir die Oppofition. Er- ers 
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Härte fich fogleich für das Unterhaus, für die Volks 
parthei, und die Worte, welche er auf der Zribune 
fprad, waren Donnerworte. Es tft zu bedauern, 
daß fie nicht alle verzeichnet find, und mehrentheild in 
der Grinnerung der Hörer nur noch wohlthätig, erz 
wärmend nachhallten. Zwar wurde er anfänglih, ehe 
er fich nicht feft fühlte, noch nicht überlaut gegen die 
Miniſter, doch war er fogleih, als er in. dad Parle: 
ment getreten, in der Intrigue einheimifh, uͤnd ſuch— 
fe an die Spige derer zu fommen, welde mit der das 
maligen Minifterialregierung unzufrieden waren. Er 
befuchte daher in diefer Zeit haufig VBolksverfammlungen, 
politifhe Klubbs, und in Flugſchriſten, gegen das 
Minifterium gerichtet, war es unverfennbar und fand 
bei der Volfsparthei allgemeinen Beifall, wenn Sheri: 
dan die Feder angefegt hatte. So hatte er großen An: 
theil an der Zeitſchrift, the Englishman, bie mit 
großer Erbitterung gegen Lord North und feine Admi— 
niftration ausfiel, und zwar mit einer Rizenz, welche 
nur in einem fo freien Staat, als England, Raum ges 
winnen fann. So lange North an der Spike der Ges 
ſchaͤfte ſtand, Eonnte Sheridan in feinen Bewerbungen, 
wenn er fih auch dem Minifterium furchtbar zu machen 
fucbte, doch feinen Zwed nicht erreichen. Als aber 
im Sahr 1782 die Rodinghamfhe Parthei ihr Haupt 
erhob, gelang ed Sheridan, die Stelle eines Unter: 
‚fecretäard im Departement der auswärtigen Angelegens 
heiten zu erhalten. Generalfecretär diefes Departements 
war damals bereits fein Freund For. | 
Der Tod des Marquis von Rockingham, welcher 
bald. darauf unerwartet erfolgte, zeritörte Sheridans 
hochfliegende Pläne wieder. Graf Schelburne, nachhe— 
tiger Marquis Landsdown wurde erfier Lord der Schag- 
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kammer, und durch dieſe Wahl wurden die Ausſichten 
der Oppoſition vernichtet. Es bildete ſich daher eine 
merkwuͤrdige Koalition mit den alten Gegnern, und 
in ſeinen politiſchen Flugblaͤttern griff Sheridan die 
neue Adminiſtration ſehr hart an. Beſonders geſchah 
dies auch mit in einer, damals allgemeines Auffehn erre: 
genden Zeitfchrift, the ‚Jesuit, woran. im geheim 
mehrere Dppofitionsglieder Theil nahmen, und worin 
die Perfonen erften Ranges ohne alle Schonung durch 
Beleidigungen aller Art  verunglimpft wurden. Go 
groß nun auch die Preßfreiheit in. Großbritannien war, 
fo waren die Beleidigungen doch zu groß, und ber 
Druder der Zeitfehrift- wurde zur Unterfuhung gezogen 
und zu einjähriger Einfperrung verurtheilt, weil er den 
Berfafler der Pamphlets nicht nennen wollte, felbft 
alfo die Schuld tragen mußte. Außergerichtlich nannte 
man Übrigens allgemein Sheridan als den. Schriftfteller, 
aus deſſen fcharfer Feder jene fchwer beleivigenden 
Worte gefloffen waren. — Sene. Koalition bed Lord 
For und Lord North trug auch bald einen entfchiedenen 
Sieg davon, denn Lord Schelburne und William Pitt 
wurden im März 1783 außer Thaͤtigkeit gefest, und 
an ihre Stelle traten wieder Lord North und. For, 
wobei der Herzog von Portland ald Premier: Minifter, 
der Form nad, das VPortefeuille hatte. — Pitt nemlich 
(da fo eben diefer befannte Name genannt wurde) war 
ber dritte Sohn des befannten Lord Chatam, hatte bie 
Rechte mit. Erfolg fiudiert, erhielt 1781 bei ber Zu: 
fammenberufung des neuen Parlements in bem Unter: 
hauſe Sig für den Fleden Appleby. Lord North, da: 
mals Premier: Minifter,. war nicht beliebt, und Pitt 
trat auf die Geite der Oppofition. Er hatte jich 
bier fo ausgezeichnet, und fo furdtbar gemacht, 
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daß er bereits in feinem drei und zwanziaflen Bahre 
das Amt eines Kanzlerd der Erchequer. und die Leitung 
des Unterhaufes erhielt, bis gedachter maaßen jene 
Koalition, ' wobei Sheridan eine bedeutende Rolle 
fpielte, ihn zum Weichen brachte, und. unzufrieden 
‚mit diefer Faction verließ Pitt auf einige Zeit England, 
und bereifete auf Italien und mehrere deutſche Ho: 
fe, um nah dem Sturz der Gegenparthei deſto eh: 
venvoller nach England zurädzufehren. — Bei jenem 
neuen Minifterium unter dem Herzog von Portland er: 
hielt Sheridan zum zweiten mal eine öffentliche Anftels 
lung und zwar ald Gecretär der Schagfammer. Seinem 
Freunde, dem jegigen Staatöferretär Charles For, hat: 
te er fie zu verdanfen. Der Genuß dieſer bedeutenden, 
Sheridand Ehrgeitz nährenden Stelle war aber von fur: 
zer Dauer. 

William Pitt nemlih, durch feinen Vater, Lord 
Chatam, ben feinften Staatsmann feiner Zeit, in den 
Berechnungen der Politik erzogen und wohl unterrichtet, 
räumte, indem er England verlaffen hatte, feinen 
Gegnern das Feld, nur um fie fiher zu machen. 
Seine Parthei blieb zuruͤck und wirkte für ihn. Daß, 
ein Lord North und Bor nicht lange in Einverftändniß 
mit einander bleiben Fönnten, das glaubte Pitt vor- 
auszufehen, und er hatte fich nicht verrechnet. Schon 
nach neun Monaten hatte Pitt diefe Parthei .geftürzt, 
im Triumph Eehrte er wieder an die Spige der Gefchäf: 
te zurüd, und biefe Veränderung des Miinifterii hatte 
zur nothwendigen Folge, daß Sheridan ald genauer 
Freund des Staatsfecretär Charled For fogleih auch 
feine Stelle wieder verlor, 

Nun hatte Sheridan nichts Angelegentliheres zur 
thun, als der DOppofitionsparthei fih ganz zu widmen. 
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Perfönliche Beleidigung und Erbitterung kamen hinzu, 
ihn zu einen entſchiedenen Freunde der Oppoſition zu 
machen. Bis zu Ende des Jahres 1783 aber ſpielte er 
bei feiner Parthei immer noch eine untergeordnete Rolle, 
Es war ihm noch nicht. moͤglich, burchzudringen. Bald 
aber gehörte er nun zu den erften Rednern im Unter: 
hauſe; ber Glanz, die kurze Gebundenheit und Wahr: 
heit feines. Vortrags ergriff, feine rhetorifchen Künfte 
und feine Dialectit fiegten, feine flete. Befonnenheit gab 
dem Bortrag Abrumdung und Beflimmtheit — er trug 
ben. Preis davon, wenn er bei feinem hohen Genius 
es wollte. Man fagte damals von ihm, er fey an Kraft 
und Fülle mit Pitt, an Logik. und Feinheit mit Kor, 
an Feuer der Einbitbungäkraft mit Burke zu verglei- 
hen; an Ordnung und Gefhmad hingegen tıbertreffe 
er letztern. — Wie flarf, groß und einwirfend Sheri> 
dans Nebnertalent fich entwidelt hatte, das fieht man 
befonders aus feinen Oppofitionsreden, welche er in dies 
fer Zeit gegen die Minifterialparthei im Unterhaufe hielt. 
Sie waren fo gerundet, fo fhön, fo im rhetorifhen 
Gefchmad geordnet, daß man häufig glaubte, fie wäs 
ren ſchon vorher einfludirt. Von der Unmöglichfeit dies 
fer, den Redner ehrenden Behauptung überzeugten fih 
indeß die Klügern dadurch, weil er in dem Strom der 
"Rede bei der Replik die Schwächen des minifteriellen 
Vortrags angriff, und befonders durch beißenden Witz 
und Satyre die Waffen dem Gegner ftet3 fo entgegen 
richtete, daß das lehte Wort ihm wurde. — Als Red— 
ner vertheibigte er im Unterhaufe mit befonderm Eifer, 
indem es feinen Freund Fox galt, bie East India Byll, 
wonach For aus rein: vaterländifcher Abſicht und Anſicht 
die oftindifche Compagnie aufgehoben und jenem Han— 
bel unter die unmittelbare Staatsverwaltung geftellt wife 
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fon wollte, Es war nicht durchzudtingen, und jene 
Bill bewirkte den Sturz von For. Sheridan trug aber 
dabei den Ruhm davon, daß er bei diefer Gelegenheit 
Reden in dem Parlement gehalten hatte, die noch lans 
ge in ruhmvoller Erinnerung . blieben, — Im Jahr 
1785 als Pitt bereit der Allgewaltige war, ſtand She 
ridan gegen ihn im Parlement in einer Rebe wider bie 
Parfumery: Bil auf. Im diefer, allgemeines. Auffehn 
erregenden Rede verfihmendete Sheridan ungemein vie— 
len Witz und Scharffinn, und größer, allgemeiner wur: 
de noch fein Ruhm bei dem Volk, weil er den eifrig— 
flen Antheil an den Debatten Über Irland und die Ber: 
änderung deſſen Zuftandes nahm, Hier zeigte er fich 
ganz ald Freund des Volks, als Bolföredner, umd 
lauter Beifall raufchte ihm flet3 entgegen, wenn er die 
Tribune verließ. Auch bei diefem fehr ernſten Gegens 
ftande mußte oft Ruhe geboten werden, wenn er fprach; 
denn man wartete immer darauf, daß er mit launigem, 
beigenden, den Augenblick befiegenden Einfaͤllen feine 
Rede würzen werde, und man täufchte fih nie; jedoch 
ift zu bemerfen, daß er dabei über die Gränzen des 
würdevollen Anftandes nie hinausging. 

Seit er diefen lebhaften Antheil an ben irifchen 
Angelegenheiten nahm, wurde er als das furdtbarfte 
Glied der Oppofition und als der entfchiedenfte Feind 
der Minifterial: Parthei betrachtet. — Bon vielen Reden, 
die er ferner, immer mehr in Rhetorik und Dialectif 
geübt, hielt, betrachtet man befonders feine Vorträge 
betreffend den vor. dem Parlement angeflagten - oflindis 
fchen General: Gouverneur Warren Haffings, für Mei: 
ſterwerke ber Beredfamfeit. Es war dies im April 
1737. Ale diefe Vorträge, durch die Geſchwindſchreiber 
des Parlementd aufgenommen, hat Mr. Guray zufame 
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mengezogen und aufbewahrt; ber Herzog von Norfolk 
hat davon eine Abſchrift nehmen laffen, welche Sheri⸗ 
dan ſelbſt durchgeſehen hat. Dieſe Abſchrift enthaͤlt vier 
ſtarke Bände, und der Unkundige kann hiernach ermef: 
ſen, daß viel dazu gehoͤren moͤge, als Parlementsred⸗ 
ner ſich einen bedeutenden Namen zu gewinnen. In 
dieſen Reden gegen Haſtings zeigte er auch außer 
feinen glaͤnzenden, überfirömenden Witz, ſeinen 
Scharſſinn, feiner ewig regen Laune und feiner gluͤckli— 
hen Geiftesgegenwart einen ganz befondern Fleiß und 
Ausdauer, wie man fagt,. zum erfienmal. Die Ber: 
bandlungen über Haſtings dauerten vom April bis zum: 
Juni 1738 und unter andern griff fih Sheridan in feis 
nem Dortrag am 10. Juni 1788 fo an, daß er in dem 
Augenblid von einer fiarfen Ohnmacht befallen wurde, 
Diefe Ohnmacht war durchaus bei ihm Fein Xheaterfniff, . 
und er bedurfte ‚bei ber Suada,. die ihm zu Gebot 
ftand, eines folhen Mitteld auch nit, um für feine 
Sache einzunehmen. Erſt nach drei Zagen konnte er je— 
nen Bortrag fortfegen. Es galt aber auch bei diefen 
Vorträgen nichts geringeres, alg bie Ehrenrettung der 
Oppofition, und wo möglic den Sturz des erften Lords 
der Schagfammer oder Premier-Minifters, William Pitt, 
der die Gunft des Königs zwar dauernd befaß, die Lie— 
be des Bolfes aber wegen feines unbengfamen Sinnes, 
und, weil er nie nachgab, immer mehr. und mehr verlor, 
befonders jest, da er bei der Bevölkerung von Botanis 
bay unma ıdelbar auf feinen Grundfägen beharıte. Nun 
war zwar For noch an der Site der Oppofition, allein 
er war faft nur noch ein Scheinbild, und Sheridan war 
- dad Organ, ber gefürchtete Redner. *) | 





-.*) Um biefe Beit hatte Bor ſchon Beinen: beſondern Beifall mehr, 
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Die aͤußere Wuͤrde ſeines großen Gegner Pitt, 
hatte Sheridan freilich nicht, wenn er oͤffentlich ſich ihm 
entgegenſtellte; an innerm Gehalt und Gewichtigkeit der 
Rede gab er ihm aber nichts nach. Seine Stimme war 
ſtark, volltoͤnend, und fuͤllte den großen Raum aus; 
ſeine Rede war nie aͤngſtlich ausſtudirt, denn er durfte 
feinem herrlichen Talent trauen, welches ihn nie vers 
ließ; wenn abır der Strom der Berebfanfeit ihn mit 
fortriß, dann verirrte er ſich bald, hicht in der Folgen- 
reihe. ber Gedanken, wohl aber in der Abrundung der 
Perioden, auf welche er nie eine ängftliche Sorgfalt 
richtere, — das bewährte Erbtheil feuriger, genialer 
Köpfe! — Die Oppofition zu ergreifen, ift faft immer 





und feine droligen Einfälle, von denen er, ein Fallſt aff in ed⸗ 

lerm Styl, vol wur, erhielten ihn. -——- 83. 3. Bei der Zuſam⸗ 

menberufung bed neuen Parleinents, wo Pitt die Wahlen diri⸗ 

girte, hielt es ſchwer, bie Wahlmönner von Weſtmünſter, die 

dox fon einmal gewählt hatten, tbabin zu beflimmen, ihn wie⸗ 

der zu belegiren, For bewarb fidy auch perſönlich bei einem Kräs 

mer, der Wahlherr war, um deſſen Stimme, Der Mann war 

& aber ſchon anberweit geworben, fuchte einen Strid hervor, unb 

| überreichte ihn an Kor mit ben Worten: — weiter kann ich Ih⸗ 

nen nicht dienen! —- Bor fam nit aus ber Faffung, gabıben 

Strick zurüd, und fagte: „ich danke für Ihren guten Willen; 

ih will Sie aber bed Familienſtücks nicht berauben.” = — — 

Der Zahlmeifter Rigby fagte ihm an öffentlichem Drt: --- id 

wollte, Sie gingen 'mir aus dem Lichte, ober hätten wenigſtens 

ein Zenfter in Ihrem diden Bauh! -—- 502” erwiederte Zor. 

„Alſo wohl, damit Sie aud von biefem Fenſter Ihre Tare em: 
ziehn Könnten “ 
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ei dem brittifhen Parlementörebnern das Mittel, fi 
urchtbar zu mahen, um dann von der Regierung ges 
vonnen und in gute Pfründen geftelt zu werden. In 
Sheridan aber lebte der Geift des Widerfpruche, - der 
manchen Menfchen waltend beherrfcht, und da der Ur: 
begriff der Freiheit der Völferrechte in ihm feft fland, fo 
konnte er aud mit wahrer Treue immer nur der Oppo⸗ 
fitionsparthei angehören, So offen fein Character da 
lag, fo wenig zweideutig er war, fo vielen Nederein 
und Beleidigungen war er indeffen doch ausgeſetzt, als 
er erft anfing, ein geltendes Wort führen zu wollen: 
Man bemerkte, daß er von dem Theater auf die Red: 
nerbühne gekommen fey, daß er noch jest lebhaften Ans 
tHeil an dem Theater nehme, und vertoftete Vorurtheile. 
wurden alfo auch gegen ihn hervorgefuht, Dem wahren 
Werdienft feinen Werth abzufprechen. Sheridan aber, im 
Bewußtſeyn ſeiner entfchiedenen- Heberlegenheit Irber ‘Ges 
burth und Reichthum, ließ fih auf dem einmal betretenen 
Wege nicht fiören. Bald brachte er auch durch -feine 
beigende Satyre, welche ihm fchnell zu Gebot. ftand, 
ale die Redner zum Schweigen, die durch Erinneruns 
gen an feine frühern BVerhältniffe feiner freien Suada 
einen Damm entgegen werfen wollte. — Band er felbft 
in diefer Hinficht fich beleidigt, fo konnte er in feinen oͤf⸗ 
fentlihen Reden fo derb — mögte man fagen! — ges 
gen den Gegner werden, daß er wegen diefer allzu gros 
gen Freimüthigfeit fi ch manchen Feind mehr zuzog, und 
zuziehn mußte. 

In einem beſondern Fall zeigt ſich Pitt, der er— 
klaͤrte Feind Sheridans, weit ſtaͤrker, eigenthuͤmlicher 
und nationeller, als Sheridan ſelbſt. Die Gemuͤths—⸗ 
krankheit, welche Koͤnig Georg den dritten ſchon im 
Jahr 1788 befiel, und ihn der Regierung unfähig zu 
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machen ſchien, befchäftigte die beiden Parthein dis 
Darlements fehr lebhaft. Sheridan arbeitete bei- dieſe 
Gelsgenheit zweideutig, nicht nationel. Er war eb, 
der vorzüglich darauf antrug, dem Prinzen von Wales 
- die Regentfchaft ohne alle Einfchränfungen zu übertra: 
gen, und er war ber Rathgeber bes Prinzen bei -ber 
Antwort, welche diefer dem Minifter Pitt ertheilte,;, — 
während Pitt überall diefe günftige Gelegenheit wahrzu 
nehmen firebte, die Gewalt des Thrones zu beichrän: 
ten. - Pitt handelte bier unbedenklich freier, edler, 
großmüthiger, als Sheridan, und mag auch letztern 
entweder der perfönliche Widerfpruch gegen Pitt, oder 
der Ehrgeiß zu bem zweideutigen Betragen getrieben 
haben; — genug, er verlor dadurch fehr viel im der 
. allgemeinen Vollsmeinung. — Der Kampf: der. Par: 
thein war noch nicht beendet, als König Georg,. vom 
feiner. Gemuͤthskrankheit wieder hergeftellt, das Heft 
ber Regierung mit newer Kraft, — fo weit fie ibm 
gegeben war — ergriff, und dadurch dem Hader ur 
ploͤtzlich ein Ende madıte. Dieſer, im Jahr 1788 vers 
ſuchte neue Kampf der Parthein blieb unentſchieden, 
amd Sheridan war fortan wieder das eifrigſte Oppoſiti— 
onsmitglied. Pitt war zu gerade, dieſen bejtigen, 
gefährlihen Gegner, der ihm manche unrubige Stumbe 
gemadt haben mag, durch unerlaubte Mittel gewinnen 
zu wollen, und Sheridan fehien auch der Mann nicht 
zu feyn, ber, an, ber Gpige einer Nationalparthei 
ſich befindend, dieſer durch ſeinen Abfall von derfelben, 
etwas vergeben hätte, — Go drang er in fehr fräftis 
geu Neden auf eine - Parlementöreform, vertheidigte 
bei jeder Gelegenheit befonders die Preßfreiheit, und 
eben fo auch die, Zoleranz in den Secten der Glaubens: 
bekenntniſſe. Sein freier Geift ließ ihn immer das 
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"Wahre ergreifen und einen guten Ton angeben.n 
Der Ausbruch der franzöfifchen Revblution riß "ihn faſt 
zur Schwärmerei hin; er. war enthuſiaſtiſch fuͤr die 
Sade eingenommen ; . fpäterhim: Anhertelser aber feine 
Meinung, als er wahrnahm; daß hen} Erfolg den Er— 
wartungen nicht entſprach, und. daß die Entwicklung 
dieſes Arauerſpiels auch nnd gefãhrlich —— 
koͤnne. 

Die ſchoͤne, geiffvolle Linley, melde ifeine * 
gend verſchoͤnert, feinen fernern Leben den wahren 
Reis gegeben hatte, -flarb im Suni 1792 und hinter⸗ 
ließ ihm reinen Sohn. Im Sahr 1795. verheitathiete 
fih Sheridan. wieder mit der jündften Tochter des 
Newton Ogle, "Dechanten von. Winchefter, ' die ihm 
einen Sohn gebar. — Unter - abwechfelndem Gluͤck 
fuͤhrte er ſich nun in dem politiſchen Leben weiter durch, 
und in Zeiten der Muße kehrte er. zu den Vergnuͤgun— 
gen der alten Zeit, zu den dramatifchen: Arbeiten zu—⸗ 
rad. © Er. fhrieb felbit noch mehrere kleine Stüde : für 
die Bühne und überfeste auch mehrere aus dem Deuf: 
fehen in dad Englifche, namentlich. vom‘ Kotzebue. She⸗ 
ridans Ueberſetzung von Relais Tod“ fand lauten all: 
gemeinen Beifall. 

Pitt, ' der gewaltige Minifker und ber befonnene‘ 
Redner, von dem feine Biographen felbft fagen, daß 
er in der Rebe zuweilen nur gegen Sheridan ſich vergef: 
fen habe, ftarb am 23. Januar 1806 und Die legten 
Morte dieſes eifrigen. Britten waren: „o! mein Bater: 
land!’ Gr hatte nun das Feld gerdumt, und vierzehn 
Tage nach feinem Tode trat ein neues Miniflerium zus 
fanımen, das aus den vereinigten Parthein von For, 
Grenvile und Addington beftand. Un der Spitze der 
erften Parthei ftand Sheridan, der ein treuer Anhänger 
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von For und beffen Syſtem blieb, und zum brittenmal 
ließ er fich beflimmen, eine Stelle in der Adminiſtration 
anzunehmen. - Da For wieder Staatöfecretär der aus: 


‚ wärtigen Angelegenheiten wurbe, fo fiel es Sheridan 


nicht ſchwer, "feine Stelle fi zu wählen. Er entfchieb 
ſich für das Amt eines Schagmeifters ber Marine. — 
Aber der Genuß. diefer reichen Pfruͤnde war auch für ihn 
von furzer Dauer. , Am 25. März 1807 hob König Ge 
arg das ihm im Februar 1806 aufgedrungene Minifteris 
um auf,;. und. Sheridans Stelle als Schatmeifter der 
Seemacht erhielt George Rofe. — For unterdeß hatte 
als Staatsſecretaͤr eifrig daran gearbeitet gehabt, mit 
Frankreich einen Frieden zu Stande zu bringen; allein 


ber Tod forderte ihn ab, denn er ſtarb als Staatöfecie- 


taͤr am 13. September 1806 an der. Waflerfucht. 

Nach feiner Entlaffung aus dem: Minifterio ftellte 
ſich nun Sheridan laut, mit neuer Kraft an die: Spi- 
ge der ÖOppojfition; ‚und ihm zur Seite ftanden Männer 
won Talenten, z. B. Zierney, Whitbrend und andere, 
denen jedoch bad glänzende, ſchimmernde Nebnertalent 


fehlte. — An der Spige der DOppofition behauptete er 


von jest an einen fehr ruhmmwürbigen Pla, unb führte 
die große Rolle, welche er übernommen. hatte, mit bem 


Ernſt und der Würde, mit dem Nahdrud durch, daß 


beide Parthein mit der höchften Achtung ihn betrachteten. 
Die verwidelten Verhältniffe Englands mit Frankreich, 


and bald darauf überhaupt mit dem feften Lande, gaben 


ihm oft noch die fhönfte Veranlaſſung, feine Redner: 
talente zu zeigen. Im fpätern Zeiten erfchien er aber 
nur felten noch im Parlement, und wenn er erfdien, 
fo galt es nur eine fehr wichtige Angelegenheit. Alles 
war Ohr, wenn der lange bewährte Redner fprach, und 
fein Vortrag war auch in ben legten Zeiten mehr geruns 
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det und der Inhalt weniger ſatyriſch, weniger ıbeißendy 
Fox hatte fruͤherhin — wie man im platten Ausdruck 
ſagt — die Bolzen gedrehet, und Sheridan hatte- fig 
abgefchoffen; nach For Tode hatte Sheridan, als er 
an die Spitze ber Parthei fich ftellte, einen ganz ‚an 
dern, würdevollern Vortrag angenommen. 

Er war der legte der ‚vier großen, ‚unvergeßlichen 
Darlementöredner, die ein, Heiligthum der Nation, ges 
worden find, welcher von der Bühne abtrat. Burke, 
Pitt und For waren voraus abgefchieden,. und am 7; 
Sulius 1816 ereilte auch Sheridan fein Schidfal. Die 
legte Kataftrophe ſeines Verſchwindens von der Bühne 
des Lebens war. für ihm quälend und ſchwer. Schon 
zu Anfang des Junius war fein Kranfheitözuftand ges 
faͤhrlich geworden. Er konnte nichts mehr genies 
Gen; ein ſtetes Erbrechen war ber fichere Vorbote 
des Zodes. — Sekt erft, als der große Volksredner, 
. ber mit einer’ Genialität, welche Anbetung verdient, 

die Sache des Volkes bei fo vielen Widerwärtigfeiten, 
die ihn feldft befeindeten und betrafen, ohne ihn zu bes 
unruhigen, die Sache des Landes überall’ ruhmwuͤrdig 
vertheidigt hatte; jetzt erft erfannte man, was man an 
diefem großen Geift, an diefem Mufter des Bolfschas 
racters vorlor, und die Anerkennung feines Werthes 
um bie Ehre des Parlements, des Hofed, — mit ei: 
nem Wort, die öffentliche Anerkennung feiner Verdien⸗ 
fte für ganz England wurde ihm erft jegt,. dem GSter: 
benden, dem ſchwer Gekräntten. Sein Haus wurde 
nicht leer von Beluchenden, als die Nachricht von ſei— 
ner tödtlichen Krankheit durch London fich verbreitete; 
die Herzöge von York und Suffer, der Herzog von Nor: 
folf und die Prinzen famen täglih, um ſich felbft nach 
dem Zuftande feiner Krankheit zu erfundigen, Ale Mi: 
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het alle Kunſt war aber vergebens angewandt. She 
tiden.:war dem Geſetz der Natur unterworfen, unb er 
farb!iruhig, mit dem’ Verzichten, mit dem Entfagen, 
weldjes bei dem ſchwer ermübeten Lebenswanderer wo 
zu’ erfdarten war, 

Wie es fo manchem großen Panne geht, fo er: 
ging es auch ihm. Erft, als feine Zunge, feine Fe 
der, feine fühne Freimuͤthigkeit nicht mehr zu fürdten 
war, ehrten die Großwürden des Staats die Erinne: 
rung an ihn, und zwar um fo mehr, damit man bem 
Volk, welches fo lebhaften Antheil an dem dahinges 
fehiedenen Volksfreunde nahm, eine Ehrenrettung gebe. 
Sein Leichnamm wurde am 12 Julius 1816 in der Weſt⸗ 
minfter= Abtey feyerlich beigeſetzt, wo die irdifchen Res 
fie diefes großen Mannes,- der in einem fehr flürmis 
fehen Leben des wahren Genuffes defjelben ſich nimmer 
erfreuen konnte, “ neben den Afchenkrügen von Shakes—⸗ 
peare, Händel und Goldfmith dereinſt der Wiedervers 
einigung der Atome aufbewahrt find, und die Gtelle 
diefes Grabmals ift nunmehr ein Heiligtum der. Natis 
on geworden. — Sheridans zweiter Sohn und einige 
andere Verwandte gingen dem Trauerzuge voraus; 
der Herzog von Bedford, die Grafen von Lauderdale, 
und Mulgrave, Der Lord: Major und der Biſchoff von 
London, die- Lords Holland und Spencer trugen bie 
Zipfel des Leichentuchd. In dem großen Gefolge befan⸗ 
den ſich die- Herzöge von York und von Suſſer, der 
Herzog von Wellington, der Marquis von Anglefea, 
der Herzog von Argyle, Die Lords Douglas, Zaris 
fiod, Thanet, Harrington, und viele andere Perfos 
nen de3 erfien Ranges. In fliler Zrauer beklagten 
dieſen Hinfall nicht allein die Bürger Londons, fon: 
dern durch die ganze Injel ale Patrivten, welde eine 
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wahre Anficht von dem Gehalt der Oppofition im Par: 
lement hatten. Sheridan, das letzte Haupt diefer rei: 
nen Oppofition, war jegt dahin gegangen, Fein Fräftiges 
Gemüth mar vorbereitet, feine wichtige Stelle, _ wel: 
he nad) der englifchen- Verfaffung zwifhen Monarc)ie 
und Republik den Mittelpunct feſthalten foll, wieder 
einzunehmen, und daher war ber Schmerz der reinen 
Patrioten um diefen Hinfall nicht ohne Grund. : Bald 
Darauf fand es fih auch, daß die Monarchie mehr 
Gewicht in ihre Wagſchale legte; Sheridans Stelle 
im Parlement ift noch leer, noch unbefest, und bie 
Nation, das Bolt müßte ihm, dem Scirmvoigt der 
Volksfreiheit eine Ehrenſaͤule bauen. 

Sheridan lebte in den letzten Jahren mit ſeiner 
zweiten Gattin ſehr in Zuruͤckgezegenheit, und obſchon 
feine Stelle als Schagmeifter des Herzogthbums Cornwal- 
is, welde ihm der Prinz-Regent als Erkenntlichkeit 
für geleiftete Dienfte anwies, und fein Gehalt als 
Mitglied des Geheimen:Raths, zu welchem Sheridan 
feit 1806 gehörte, ihm bedeutende Einnahmen gewaͤhr⸗ 
te, ſo ſtarb er doch in Armuth. 

Seine Werke, eine Zierde ber englifchen Litera⸗ 
tur find geſammelt, und zum Beſten feiner Familieg ge⸗ 
druckt. Die vorzuͤglichſten derſelben find: 1. the 
School for scandal; 2. the Rivals; 3. the logal Lo- 
ver; 4. Romeo and Juliett; 5. Coriolanus; 6. the 
Brittisb education; 7. A discourse, delivered in the 
theatre at Oxford and in the Senate-house at Cam- 
bridge; 8. A dissertation on the causes of the difü- 
culties which occur in barning the english tongue; 
9. A Course of lettres on education; 10. A Plan of 
education for the young Nobility and Gentry of Gre- 
at-Britain; 11. Lectures on the arth of reading. Aus 
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ßerdem Fam unter: Sheridans Aegide heraus: Ap- 
neral Dictionary of the EnglifH Language, und aufe 
dem beforgte. er auch eine gute Ausgabe der Werke vn 
Swift. —— 
Sheridan war in feinem Privatleben ein ſebr an: 
genehmer ; gefelfchaftliher Mann. Was ihm in dem 
gefelfchaftlichen Leben Rang und Adtung geminnen 
wußte, war feine feine SKenntniß des menfchlider 
Herzens. Als Redner verwirrte er,. bei der Lebendig— 
feit feines Geiftes, befonders in frühern Jahren, fiä 
oft in feinem Bortrag, weil die Gedanken dem Aus 
druck voraneilten, und daher wurde er dann bunkel, 
unverftändlih; fonft war feine Stimme jonorife, 
fein Vortrag gerundet, und fein Aeußeres einnehment. 
| Die Satyre lag ihm auf dem Gefiht, aber die— 
fe Satyre war gutmüthig, warnend, nicht züchtigent, 
nicht firafend; fonft hätte Sheridan wohl ſchwerlich 
‚mit fo bedeutendem,.. wirkfamen Erfolg der Mann des 
Volkes werden Fönnen! Das übernädhtige Weſen fah 
man in Figur und Haltung ihm an, und daß viele 
Leidenfchaften in ihm gewuhlt hatten, ſah man in ben 
zerriffenen Zügen feines ftarf bezeichneten Geſichts. 
Der Ehrgeig war fein Tyrann bis zu feiner legten Le— 
bensperiode; — das Volk von England kann ſich 
aber Gluͤck wünfhen, wenn ber Ehrgeit feiner talent: 
vollen Männer immer eine fo gute Richtung nimmt. 


00. 
Joachim Mıras, 
König von Neapel, 


J 
,——————— 


--- --- Quid non mortalia pectora cogis, 
Auri sacra fames! --- 


Horat, 


v. Heft, | | 16 








Joachim Mürat, 


König von Neapel, 


Die Mitwelt ift Uber dad Emporfireben, über die 
Thaten der Menfchen ein partheiifcher, leidenfchaftlicher 
Richter. Die legte Entwidlungsperiode Europend war 
ein fprechender Beweis davon. Die große Sache führte 
viele Männer, deren Namen man vorher nicht Fannte, 
auf das Theater der öffentlichen Greigniffe, und wenn 
der Erfolg, dem großen Zufall anheim gegeben, bes 
flimmen dürfte, wenn die Stimme der Betheidigung bes 
Augenblided die dauernde, die geltende wär, bann 
würde die Hiftorie arm feyn an bedeutenden Ereigniffen, 
an bedeutenden Characteren. Die Mufe der Gefchichte 
aber fondert die Wahrheit von der Partheifuht; fie 
fuht das Wahre, das Würdige, abgefchieden von dem 
leidenfchaftlihen Meinungen und Urtheilen ber Mitwelt, 
den kommenden Gefchlechtern zu übereignen. Gleichzei—⸗ 
tige Hiftoriographen find daher dem firengen Gefchichtds 
forfcher aucd immer verdächtig gewefen, weil ed in der 
menfhlihen Natur liegt, daß fie, willführlic ober uns 
wilkührlih eine Parthei nehmen; und daß ihr hiſtori⸗ 
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fches Urtheil befangen fey. Um fo fchwieriger iſt e3, im 
einer Gallerie biftorifcher, Gemälde der neueften Zeit die 
Geſchichte eines Mitgliedes ber Familie Napoleon getreu 
der Nachwelt überliefern zu wollen. Dod, bie Wahr: 
heit, dieſe Schußheilige der Deutfchheit, läßt auch dem 
fremdey Verdienſt Gerechtigkeit widerfahren, und iſt 
aus dem Taumel einer hohen Begeiſterung ein gluͤckli⸗ 
cher, ruhiger Beſitz geworden, ſo iſt der Biograph im 
Stande, die reinen Quellen genau zu verfolgen, und 
volle Wahrheit zu geben. | 


Joachim Muͤrat wurde zu la Baſtide, einem klei⸗ 
nen Ort unweit Cahors im Departement duͤ Lot, am 
25. März 1770*) geboren. Er war zwar nicht von ho⸗ 
her Geburt, doch auch nicht fo niederer Herkunft, als 
die Pamphlet: Schreiber es glauben maden wollen. 
Sein Vater war Commis bei einem Meinichenfen, und 
man darf die Umgegend von Gahord nur fennen, um 
- fi davon zu überzeugen, daß ein folcher fogenannter 
Weinſchenke der Befiger von Weinbergen ift, „und daß 
fein Commis oft in einem Jahr Weinverfendungen nach 
Deutſchland macht, von denen alle Magen einer großen 
Stadt befriedigt werden koͤnnen. — Sn einer öffentli= 
chen Schule erhielt Mürat den erften Unterriht, und 
da er Anlagen zeigte, fo wurde er von feinem Bater 


2) Andere Nachrichten geben 1767 als fein Geburtsiahr an, iebod 
anrichtig. 
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für die: Studien beftimmt. An dem Unterricht wurde 
nichts verfaumt. Bei den befchränften VBermögensums 
ſtaͤnden des Vaters war aber zu der Erhebung des Soh⸗ 
nes Bein anderer Weg, als daß er bem geiftlihen Stans 
de gewidmet wurde. Er wurde daher auf die Schule 
nach Zouloufe gefhidt, um bier zu feinem kuͤnftigen 
Stande und zu einem Beruf, der ihm aufgebrungen war, 
vorzubereiten. — Dieſe Studien waren aber ganz und 
gar nicht nach feinem Geſchmack; dagegen ſuchte er in 
den - freien und gefelfchaftlihen Künften fi zu üben 
und bervorzuthbun; ganz befonders aber trieb er mit feis 
nen Mitfchülern das Soldatenfpiel Teidenfchaftlih, und 
in Zouloufe legte er den Grund zu der Gefchidlichkeit 
und Gewandheit, welche in dem ernften Kriegsfpiel fpäs 
terhin ihn auszeichnete, und einen hohen Rang ihm ans 
wies. — In Zouloufe vollendete er feine Studien 
nicht; ber Zwang war ihm zuwider, eigenmädhtig vers 
ließ er die Anftalt, und kehrte zu feinen eltern zus 
rüd, | 

Der Vater, mit dem MWiderftreben des Sohnes 
fehr unzufrieden, behielt ihn zwar bei fih, aber zu 
den gemeinften Handbdienften in der großen Wirthfchaft 
wurde viele Monate lang Ioahim angeftrengt. Diefe. 
Strafe ſchien ihm eine ‚Freude zu feyn, denn fie gab 
ihm die phyſiſche Lebensbewegung, nad der er fi 
fehnte. — Heimlich verließ er das dlterlihe Haus, 
weil er nach Außen bin ſich fehnte, und Werber, mwels 
che in der Nähe waren, nahmen den wohl gemwachfenen 
Süungling für dad Regiment der Ardennen auf. Diefes 
Regiment zog damals in dem ſuͤdlichen Frankreich von 
Quartier zu Quartier, und Miürat verfuchte ald Chaf: 
feur in diefem Regiment das Soldatenleben, nad wel: 
chem er fi fo lange gefehnt hatte, Mürat war aber 
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ſo wild, ſo ausgelaſſen, ſo ſehr alle Subordination 
nicht achtend, daß bald die Vorgeſetzten ſowohl, als feis 
: ne Kameraden von ihn wichen. Die wilden Streiche, 
velche er machte, konnte man: der Diöciplin nicht, der 
Jugend wohl verzeihen, und mit Genehmigung des 
Stabes vom Regiment verließ er bafjelbe, und kehrte 
. zu feinem Vater zurüd. Diefer war über die Rückkehr 
des Sohnes nicht befonderd erfreut, fandte ihn aber 
mit guten Addreſſen nad -Parid. Hier verweilte er, 
von feinem Vater unterftüßgt, :bis$ der Ausbruch ber 
franzöfifhen Revolution ihn in feine wahre Lebenäbes 
flimmung brachte. . 

Es gelang dem jungen Mann, in der conflitutios 
nellen Leibgarde des unglüdlichen König Ludwig XVL 
angeftellt zu werden, und als bald darauf dieſes Korps 
aufgelößt wurde, erhielt er eine Anftelung bei bem 
zwölften Chaffeurs Regiment. Durch Fleiß, Eifer im 
Dienft, durch alles das, was den Feldfoldaten madıt, 
gewann er ſich bald eine Art von Autorität, und wurbe 
bald darauf zum Lieutenant ernannt. So ftieg er fchnell 
von Stufe zu Stufe bis zum BrigadesCheff in der Res 
bolutiond= Armee, und dieſe rafche Förderung war bes 
nen leicht, welche zu dem Blutpannier der Jakobi—⸗ 
ner gefhworen hatten. Mürat gehörte anerkannt zu 
biefem furdtbaren Haufen, und er hat fpaterhin,. 
z. B. ber Erzählung, die fih von ihm umbertrug, 
nicht widerfprochen, daß er nad der Ermordung von 
Marat bei dem Nationalconvent dahin angetragen has 
be, feinen Namen „Muͤrat““ in „Marat“ umändern 
zu dürfen. So biente-er eine geraume Zeit unter der 
Armee ber Welt: Porenden, und galt befonders für eis 
nen gefchidten "Reiter und für einen geſchickten Anführer 
im Reitergefecht. . Nach. den bekannten Ummwälzuns 
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gen im Sefolge ber Greigniffe vom neunten Thermidor 
wurde er entlaſſen, und fand ſich durch ein beſonderes 


Zuſammentreffen der Umſtaͤnde zugleich mit Napoleon 


Bonaparte in Paris, um eine Wiederanſtellung zu fu: 
chen, als auch jener entweder eine Anitelung , oder vie 

Erlaubniß begehrte, in fremde Dienfte gehen zu dürs 
fen. Um diefe Zeit madhte Mürat die erfte Bekannt: 
ſchaft Bonaparte’3, welche nachher fo folgereich für ihn. 
war. Eri lebte bier, wie Bonaparte, von ber Unter: 
ſtuͤtzung reicherer Jugendgenoffen, und man wirft ihm, 
der fich vorhin um den Namen „Marat“ beworben . hat: 

> te, vor, daß er jebt demüthigende Schritte gethan ha: 
be, um von ber reihen Familie des Grafen „Mürat’' 
wenigftend — unterftügt zu werden. 

Mürat war fchon bei der Armee von Stalien, 
weldhe man als vernichtet betrachten Fonnte, wieder 
angeftellt, ald Napoleon Bonaparte durch Vermittlung 
des Director Barras den Oberbefehl über diefe Armee, - 
die das Directorium ſchon als verloren betrachtete, 
erhielt. Napoleon Bonaparte, der zum Schreden ber 
Keinde Frankreichs, zum Erftaunen von ganz Curopa 
feinen erften, glänzenden Feldzug in Stalien machte, 
lernte Müratd Werth im Kriegsdienft bald Fennen, ers 
hob ihn, gab ihm höhern Rang, und bediente fich 
feiner, je mehrer felbft unter dem (Seräufch der Waf: 
fen eigenfüdhtige Plane verfolgte. In dem italienifchen 
Feldzug flieg Mürat raſch zu dem Rang eines Obriſt 
und dann zu dem eines Brigade: Generals. — In 
mehrern Gefechten, — und jener ruhmmürdige Feld— 
zug ift reih an Thaten der Zapferfeit — zeichnete er 
fih glänzend aus. Er war ein Liebling der Mannichaft 
bereit, als Napoleon Bonaparte 1796 den Oberbe— 
fehl der italienifhen Armee übernommen, und den 


» 
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Günſtling der Truppen zu feinem Fluͤgeladjudanten ers. 
nennt hatte. — Am Zage von Dego (14. April 1796.) 
bewies er eine ruhmwürdige Zapferfeit und Bejonnens 
heit, und acht Zage fpäter bei Geva und Mandori 
zeichnete er fich fo ruͤhmlich durch feine perfönlide Ta⸗ 
pferkeit, durch die Ermuthigung feiner Truppen, und 
ganz befonders dur die Führung derfelben aus, daß 
ber Obergeneral ihn mit Lobfprüchen überhäufte, und 
in feinem, Armeebericht ihn body rühmte. — In dem 
italienifchen Feldzug fandte Bonaparte ald Abgefandten 
der Republif Mürat an den Hof von Zurin und den 
von Genua. Cs bedurfte übrigens bei diefen Sendun⸗ 
gen für Mürat Feiner befondern Kenntniß der Diplomas 
tif, denn die Staaten zweiten Ranges beeilten fich, 
den Wünfchen des franzöfiichen Oberfeidherrn in Itali— 
en nachzukommen. — Die italienifchen Feldzüge find 
reih an Thaten; faft Überall findet man Mürat. In 
ben Gefechten bei Targole, bei Roveredo und bei Zris 
ent führte er die franzöfifchen Waffen zum Siege; in 
bem blutigen Gefecht von Foi erfiürmte er die Berfihans 
zungen und bei dem fchweren Uebergang über den Din: 
cio führte er, zugleih mit General Gardanne die 
Grenabiere; eben fo thätig mar er bei dem Uebergang 
der franzöfifchen Armee über den Lavifio und die Etſch. 
Bei der Belagerung von Mantus, weldes man ben 
Schlüfjel von Stalien nennt, erbielt er Befehl, mit 
nur zwei taufend Mann den rechten Fluͤgel des ver: 
fhanzten oͤſtreichiſchen Lagers zu der Zeit anzugreifen, 
ald General Dallemagne ſich auf den linfen Flügel 
flürzte, und zu gleicher Zeit Andreofiv einen falfchen 
ingriff an dem Ufer madte. Er vollführte den Auf: 
trag genau und. zur Zufriedenheit des Obergenerals. 
Er verfolgte den General Wurmfer an ber Spige feis 
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ner Jäger, verfuchte es, ihm den Küdzug nah Gera 
abzufchneiden, ftieß aber auf überlegene Haufen, die 
ihn zurüddrängten; mit großer Tapferkeit erneuerte er 
auf dem Ruͤckzuge ftetd Die Gefehte, und wurbe felbft 
in bem einen bdiefer Gefechte (13. Aug) verwundet. — 
Der Fall von Mantua führte den Frieden von Campo 
Formio zwifchen Frankreich ‚und Deftreidh herbei, wel: 
hen der Obergeneral Bonaparte zu dictiren vermogte, 
und ber feinen Ruhm bei dem franzöjifchen Volk und 
bei der Armee feftftelte.e Bonaparte erkannte e3 fehr 
wohl, was Miürat zu den glänzenden Siegen in Sta: 
lien mit beigetragen babe, und um ihm einen befon= 
dern Beweis feiner Auszeichnung zu geben, und ihn 
ber Republik zu empfehlen, gab er ihm den ehrenvol: 
len Auftrag, ein und zwanzig Bahnen, welche bei 
den einzelnen Affairen ber öftreichifch = fardinifchen Ar: 
mee abgenommen waren, nah Paris zu bringen und 
dem Senat zu überreichen. 

Im Februar 1798 reifete er nach Raſtadt, um 
bei der großen Derfammlung der Fürften Bonaparte 
dort anzumelden. — Kaum war er von da zurüdges 
ehrt, fo wurde er fchon im März 1798 beordert, 
nach Rom zu geben, um dort unter Berthier zu befehs 
ligen. Es waren in dem römifhen Gebiet Unruhen 
auögebrohen. Die Landfhaften empörten ſich gegen 
die jranzöfifhe Deſpotiez Miürat wurde‘ abgeſchickt, 
fie zu züchtigen, zur Ordnung zu bringen. Gegen 
die Einwohner von Albano und von Gaftella, welde 
fi mit fanatifcher Wuth vertheidigten, zog er im bies 
fem Rebellenfriege zu Felde, bebandelte fie ohne alle 
Schonung,- ließ in vielen Gemegeln die Aufrührer nies 
derhauen, ihre Wohnungen zerfisren, und mit befon: 
derer Härte verfuhr er gegen die Pfaffen, weil er fie. 
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als die Urheber des Aufruhrs betrachtete. Die Kloͤſter 
wurden gepluͤndert, ſelbſt die heiligen Gefaͤße ließ er 
nicht verſchonen, vier Klöfter ließ er anzlnden, und 
viele Prätaten und Moͤnche, die das Volt zum Auf— 
ruhr gereigt hatten, ließ er in ben Kerker werfen, 
und brohete ihnen mit einem fhmähligen Tode. Seine 
Strenge half, die Ruhe wurde hergeftelt, und man 


ruͤhmte in Frankreich fowohl als bei ber italienifhen 


Armee biefe Thaten bed Gerichtöfhergen. — Im Geps 
tember 1798. wurde er in das Beltlin gefandt, um 
dort die Streitigkeiten dieſes Laͤndchens mit den Graus 
buͤndnern zu fchlichten, oder eigentlihb, um für bie 
cisalpiniſche Republik diefen Strich in Befig zu nehmen. 
Der ihnen aufgebrungne Protector gefiel den Thalbe— 
wohnern des Beltlin nicht, allein dur die Gewalt der 
Waffen und durch einen Drud ber Uebermadht, ber 
ben freigebornen Männern der Schweig fehr gehäffig 
wurde, brachte er e8 dahin, daß fchon am Ende defz 
felben Monats die Gemeinen des Beltlin — wie es 
hieß, nach dem allgemeinen Wunfch der Einwohner — 
der cisalpinifchen Republik einverleibt, wurden. Ob ber 
Ausführung dieſes Auftrages war man in Paris auch) 
mit Mürat fehr zufrieden, und bie Beifalläbezeugun: 
gen des Directoriums und des Rathes ber Alten wurs 
den ibm ertheilt. 
’ - Napoleon Bonaparte, ber nach feinen italienifchen 
Siegen nach Parid zurüdfehrte, bemerkte hier bald, 
‚wie wenig Ernſt es dem Directorium mit den Ghrenbe- 
zeugungen fey, weldhe man dem Feldherrn und ber 
italienifchen Armee zollen mußte, Diefe Armee fhien 
eben fo viel bedeuten zu wollen, als bie Legionen bes 
Julius Cäfar, welche er gegen Rom führte, und den 
belishten Feldherrn auf eine ſchickliche Art zu entfernen 
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mit feiner Macht, war daher ratbfam. Bonaparte 
ſelbſt fcheint damals in den Plan, England durh Ana 
legung einer Kolonie in den reihen Ländern, welche 
ber Nil bewäffert, angreifen zu wollen, mit lebhaf⸗ 
tem Intereſſe eingegangen zu feyn. ein Ehrgeig for⸗ 
derte Beichäftigung; er hatte bereits feine Entlafjung 
gefordert, und mit ihm Mürat, der bereits in enge, 
freundfchaftlihe Werbindung mit ihm getreten war. 
Ein großes Heer wurde daher an ber Seeküfte unter- 
den Namen der Armee von England aufgeftelt, und 
bedrohete, während in den Häfen alles befchäftigt war 
zu großen NRüftungen, die großbritanifchen Infeln mit - 
einer Landung. Bonaparte erhielt den Dberbefehl über 
diefe Landtruppen an der Küfte, und Mürat war bei 
biefer großen Armee Brigadegeneral. Der Plan gegen. 
England jelbft, gegen das Mutterland war indeffen 
nur Taͤuſchung; franzöfifcher Seitd wollte man, daß 
die Kanalflotte fich verftärfe, dadurch das mittlaͤndiſche 
Meer freier werde, und dann bei guter Zeit eine Erpes 
bition auf Egypten durchſchluͤpfen könne. — Das Sans 
ze wurbe fehr geheim betrieben; Bonaparte, der er⸗— 
nannte Militärcheff diefer Erpedition war in das Ges 
hbeimniß eingeweiht, und eben fo Mürat, ben der 
Dbergeneral ausbrüdlich für diefen gefahrvollen Feldzug 
begehrt hatte, weil er bei ruhmwuͤrdiger Tapferkeit 
auch der erfahrenfte General ber Reiterei fey, die in den 
Morgenländern die Hauptfachen auszuführen haben wers 
de. — In dem Gewäffer von Toulon war die Flotte 
zu ber wichtigen Erpebdition verfammelt, und bie italies 
niſche Armee etwas Über 30,000 Mann flarf, war zu 
Bonaparte Difpofition geftellt. Alle übrigen Truppen 
am Ufer waren bei diefer geheim. gehaltenen Erpedition - 
weiter nichts, als eine Kriegsliſt. Napoleon Bonapar: 


s 
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te. fam am 9% May 1798 bei ber großen Armee, 
welche die Landung in England zu bezwecken fchien, 
an;z Miürat kam mit ihm, umd: während die Englän- 
der mit ihren Fahrzeugen den Kanal gegen eine Lan— 
dungsflotte zu deden fuchten, auch Irland, wo die Gaͤh⸗ 
sung ſich ſchon deutlich befunder hatte, im’ Aufficht 
nahmen, entiolüpfte Napoleon Bonaparte mit feinen 
Landtruppen der italienifhen Armee aus dem Hafen 
von Toulon glüdlih am 19. May 1798 in die Gewaͤſ— 
fer des mittlandifhen Meerd. Miürat, jest Brigade: 
general war von den + aͤumen einer fhönen Zufunft in 
der neuen Welt bezaubert, und Bonaparte felbft ruͤhm⸗ 
te ihn als feinen, für die allgemeine Sache Frankreichs 
thätigften General. — Am 6. Sun. 1798 erſchien die 
franzöfifhe Flotte, unter Napoleon vor Maltha. Die 
Malthefer fhlugen die Erlaubniß, zu landen, ab, 
und ſchon am roten erzwang Bonaparte auf. verfchiebes 
nen Puncten biefe Erlaubniß. Durd eine Kapitulation. 
(den ı2. Suni 1798) übergaben bie Malthefer ihren 
Hauptfig, la Valette an Bonaparte, und zwar un 
ter Bedingungen, deren bie Geſchichte der Thaten 
nicht erwähnen foll; der Orden war hierdurch als in 
die Gewalf der franzöfifchen Macht gefommen, zu bes 
traten, und die franzöfifhe Erpedition nah dem 
Morgenlande nahm die Erpedition auf Maltha ald eine 
glüdlihe Vorbedeutung, die Inſel felbft aber als einen 
guten Stapelplag an. — Schon am ı7. Juni ging 
die franzöfifche Flotte von Maltha ab wieder unter Se: 
gel, von ber englifchen Flotte unter Nelfon, auf fak 
fchen Wegen verfolgt. Erſt am 21. Juni auf dem ho— 
hen Meer erfuhren die Truppen, welche an Bord fid 
befanden, ihre Beftimmung, und Mürat trug nicht 
wenig dazu bei, fie dafür zu begeiftern. Die Ausſicht 
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auf Beute war groß, Mürat war ein beliebter Gene: 
tal, Bonaparte ein Feldherr, ber fchon großes Ders 
traun gewonnen hatte, und die Kraft Frankreichs, 
diefe italienifche Armee, welche Italien den Deſtrei— 
hern in zwei merkwürdigen Feldzügen entriffen hatte, 
grüßte am erften Julius unter lautem Jubel die Rhede 
von Alerandrien. Die fehnelle Ausfegung der Zruppen 
war auch nöthig, weil die brittifche Flotte bald wie: 
ber erwartet wurde; — und Nelfon erfchien auch, um 
die franzöfiihen Schiffe bei Abukir (den 2. Auguft) zw 
zerftören. — Die Ausfeßung war unterdeffen bewirkt, 
am zweiten Julius brach Mürat mit dem Vortrab gegen 
Alerandrien auf, weldes fchlecht vertheidigt war, und 
es wurde im Sturm genommen. -Im Namen des Ober: 
generald verbreitete er nun Proclamationen, wonach 
diefe Zruppen ber franzöfifhen Republif nicht gefommen 
ſeyn folten, Egypten erobern zu wollen, fondern es 
von dem Drud der Mameluden zu befrein, unb dieſe 
Reden fanden augenblicklich Eingang. Der Eindruck 
wuͤrde auch noch groͤßer und folgereicher geweſen ſeyn, 
wenn Muͤrat im, Vortrab und der Obergeneral, der 
mit ber Hauptmächt ihm folgte, vermoͤgend geweſen 
wären, die Zruppen in Zudt und Ordnung zu erhal: 
ten. Durch die Ungebundenheit und Zügellofigfeit der 
franzöfifchen Zruppen verbreitete fi) bald ein böfer Geift 
unter den Einwohnern des in Beſitz genommenen Lan— 
bed. — Am 7. Julius brach die ganze Armee von 
Alerandrien gegen Cairo auf. ine Tagereiſe vor der 
Stadt ſtieß Mürat mit feiner Divifion am 19. Julius 
auf ven Bey Ibrahim, ben er zuruddrängte und uns 
ſchaͤdlich machte; am folgenden Zage war faft die ganze 
franzöfifhe Armee mit dem Bey Murad im Gefecht. 
Die, Anzahl der Mameluden, welche er führte, iſt 
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nicht genau verzeichnet, fo viel aber iſt gewiß, daß 
diefe Mameluden die Reiterei Mürats ſchwer befchäftig: 
ten. Am 21. Julius wurde aber Murad an den Pyras 


miden gänzlich gefchlagen, Mürat nahm mit dem leise 


ten Volk das Lager ein, machte eine große Beute, 
und am 22. Julius zog nun Bonaparte an der Spitze 
der franzöfifchen Armee in Cairo ein. Egypten wurde 
als erobert betrachtet, und bei diefer fihnellen Erpebi: 
tion auf dem feften Lande hatte Mürat nach den Berich: 
ten Bonaparte’3 an dad Directvorium, das meifte ges 
than. Der Zerftörung der Flotte bei Abufir folgte am 
ı2. September die Kriegserflärung der Tuͤrkei, und 
das Gemegel im Morgenlande wurde noch bedeutender, 
wichtiger,. folgereiher. — In dem Feldzug nah Ey: 
rien, wohin Bonaparte jegt ging, nachdem er Egyp— 
ten als eine eroberte Provinz betrachtete, begleitete er 
ihn, und bie Gefechte vor Abufir hatten ihm ben 
Rang eines Diviſi ionsgeneral gewonnen. Bonaparte 
drang hierauf in ſeinen Berichten an das Directorium. — 
Bei Abukir war Mürat ſelbſt, der perfönliche Gefahr 
nicht fannte, verwundet worden, aber fchnell geheilt, 
und machte nun ben Feldzug in Syrien unter Bonapar: 
te, dem er immer näher ſich angefügt hatte, . mit. 
Durch feine Kühnheit, und mitunter auch durch feine 
Graufamkeit gegen die Feinde war er befannt bei ber 
Armee der franzöfifhen Republik. — Die arabifchen 
Stämme von Darne z. B. waren mit den ungebetenen 
franzoͤſiſchen Gäften unzufrieden, und verübten Graus 
famteiten gegen diefelben in Sombat. Ein franzöfifches 
Detachement, welches aus der Hälfte der dreizehnten 
Halbbrigade und der Hälfte bes achtzehnten Dragoner⸗ 
regiments beſtand, wurde von ben Arabern ermordet, 
fo dag auch fein Mann übrig blieb, ber die Kunde 


# 
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hätte zuruͤckbringen koͤnnen. Als diefe nieberfchlagende 
Nachricht an das franzöfifhe Hauptquartier endlich ges 
Iangte, fandte der Dbergeneral mit ber Rache Donner 
Miürat gegen diefe Araber. Misat trieb mit feiner 
Reiterei die Araber bald zu Paaren, umd in ihre Ders: 
gatterung von Sombat. Dann ließ er biefes Dorf, 
(wenn man ben Hauptfiß eines weit gedehnten arabi⸗ 
ſchen Stammes ſo nennen kann) umſperren, anzuͤnden, 
und nicht Weib noch Kind durfte heraus; alles wurde 
von den Franzoſen niedergehauen. 

Eben ſo hart war Muͤrat auch gegen die Araber 
bei Mitkower, wo alles, was nicht gefallen war, uͤber 
die Klinge ſpringen mußte, und der franzoͤſiſche Soldat 
hatte bei der Zuͤgelloſigkeit dieſes abentheuerlichen Feldzu⸗ 
ges Freiheit zum Pluͤndern, wo er Beute traf. Von dem 
Geiſt der Truppen wird der Fuͤhrer auch bald ergriffen, 
und was hier nicht Muͤrats eigner Wille — zu ſeiner 
Ehrenrettung mag es geſagt ſeyn — war, das gebot 
ihm die Nothwendigkeit. — Bei Donde hatten ſich die 
Araber verfchanjt, und die Dämme des Nil waren ih— 
nen eine fihere Schugwehr; denn fie richteten die Uebers 
fhwemmungen dahin, wohin fie wollten. Mürat wur: 
de in Verbindung mit Lanüffe gegen fie beordert, und 
brach auf. Die Franzofen fiegten endlich und die An⸗ 
ſtrengung, mit welcher fie fochten, gränzt an bad Wun⸗ 
dervolle. Die Weberfchwemmungen des Nils hatten den 
fiegreihen Waffen Bonaparte's, deffen Pannier Mürat 
bier wieder vorantrug, feinen Aufenthalt geben können, 
und die Beute, welche er in diefem Gefeht am Nil 
made, beftand aus achtzig beladenen Kameelen, bes 
deutendem Kriegsgeräth, und (nad dem treueften Bes 
_ richt) zweihundert Gefangenen. Zaufende von Gefans-. 
genen wirden gemacht feyn, wenn ber Bernichtungss 
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krieg nicht am der Tagesordnung geweſen waͤrz wo. 


\ 


Mürat jelbft befabl, ließ er alles nieberfäbeln; die ein: 
gebrachten Gefangenen wurden gewiſſermaßen nur als 
Sclaven betrachtet. — 

Bonaparte drang immer weiter vor, und ſagte oft 
fherzent über diefen Zug: „es wäre doch etwas befonde: 
res, wenn ein einfacher Forfifcher Bürger König von Jeru⸗ 
falem werden ſollte!“ Ohnfehlbar hatte er bei diejer Aeu— 
ferung, ber bei feinem Hang zur Abentheuerlichkeit et> 


was Wahred zum Grunde lag, damals Gottfried von 


Boullon vor Augen. Zu Ende December 1798 zog die 
franzöfifche Armee mit 12000 Mann gegen Syrien hin, 
und Mürat führte hier wieder den Vortrab der Reiterei 
mit neun hundert Mann, und ihm folgte das entbehrs 
liche leichte Fußvolk. Ibrahim Bey hatte fin nämlich 
nach Syrien zurüdgezogen, bort eine neue Macht ges 
fammelt; er feste fi bei Gaza, und hier verfiärfte 
ihn der Baffa von Acre. Am 13 Februar 1799 traf der 
franzöfifhe Vortrab der Hauptmacht vor El: Arifch ein, 


vor welches. fih ſchon vorher General Negnier gelegt 


hatte, und zwei Tage darauf fam der Ort durch Kapi- 
tulation in die Gewalt der Franzofen. Nun ging es 


"auf Gaza, wo im Angeficht des Feindes Mürat den 


Uebergang über die Ströme und Kanäle mit vieler G:: 


ſchicklichkeit der franzöfifchen Armee fiherte, und Mus 
rad Bey wurde ſchnell zurhdgedrängt; ſchon am 25... 
Februar wurde Gaza mit ungeheuten DVorräthen ‚und 
Reichthuͤmern eingenommen. — Saffa hielt fich länger, 
und wurde am 6. März mit Sturm genommen. Miürat 
führte wieder die Avantgarde, und die Greuelthaten, 
welche nah dem Erftürmen diefer blühenden Stadt des 


Drient3 von den Franzofen verübt wurden, umhuͤllt 
die Gefhigpte mit einem Zrauerflor. — In bem Ge: 
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fecht bei Kakun rettete Muͤrat die franzöfifche Armee das 
durch, daß er im Gentrum die Reiterei glirklich entwi⸗ 
delte, und fehr fühne Manövers mit ihr ausführte. —“ 
Er ging in einem Flankenmarſch vor, und bemächtigte 
ſich Saffeths, des alten Bethulia; der Feind wur 3 
aber an Stärfe immer mehr an,’ je mehr er fich zus’ 
ruckzog, und drang wieder bis Saffet vor. Mirat zog 
in kuͤhnet Verwegenheit dem weit überlegenen Feinde ent:' 
gegen, nahm ihm die Magazine "von Rabarie, ver: 
nichtete hier zwei feindliche Kolonnen, und wurbe von‘ 
Zabarie Meifter. — Die franzöfifche Hauptmacht, ſeit 
ben 18. März vor Acré lagernd wurde durch bie tapfere 
Bertheidigung "des englifchen' Admiral Sidney: Smith. 
fehr aufgehalten: Die Afiaten ruͤckten immer in ſtaͤrkern 
Mafien an, Krankheiten wütheten unter der" franzöfis‘ 
Shen Armee, und wenn auch am 15. April bei dem 
Berge Zabar ein für die Franzofen glüdlihes Gefecht 
vorfiel, indem die Mameluden in die Flucht gefchlagen ‘ 
ee fo mußte- der franzöfifche Obergeneral doch am 

» Mai die Belagerung von Acré ‚aufgeben, und ſel⸗ 
nen Ruͤckzug antreten. 

Auf dieſem Ruͤckzuge wurde von den erbitterten 
Sranzofen nichts gefihont, was des Lebens fic erfreute; 
die Afiaten vergalten Gleiches mit Gleihem, und Bos 
naparte ließ unter ‘andern auf diefem Rüdzug Jaffa 
fleifen, das Lazareth darin vergiften, und bie Dörs ' 
fer, welche der franzöfifche Heerszug durchwanderte, wurs 
den erft geplündert, dann in Brand gejtedt. Die Frans 
zofen bedauerten nichts mehr, als daß es ihnen an 
Zransportfchiffen fehle, die ungeheure Beute biefes 
Raubzuges nach Frankreich zu ſchleppen. Lord Nelfon 
hatte bei Abufir — —— dieſer —— 
geforgt. — ·— 

V. Sf. 17 
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Am 14. Junius traf die franzoͤſiſche Armee, er⸗ 
muͤdet und erſchoͤpft, und ſehr unzufrieden wieder in 
Cairo ein. Die Orientalen folgten ihr uͤberall auf den 
Ferſen. Der Angriff auf Abukir, wo bie Türken eine 
bedeutende Landmacht auögefegt, und außerdem noch 
viel Seegel in der See hatten, war die legte Waffen: 


that Bonaparte's. Muͤrat zeichnete fich hier wieder fehr 


glänzend mit feinen VBortrab aus. — Bonaparte erhielt 
aus Franfreih, befonderd durch feinen Bruder Luzian, 
über England, die ficherfien Nachrichten von ber Lage 
der Dinge in Frankteich, und er hielt fein Erfcheinen 
dort für nothwendiger, als den längern Aufenthalt in 
Egypten. Nachdem er den Oberbefehl an General Kles 
ber überlaffen hatte, fchiffte er am 23. Yuguft fi ein, 
und Mürat war in feiner Begleitung. In den Testen. 


Gefechten hatte fih Miürat zu fehr ausgezeichnet, als 


daß fein Verdienft nicht emporgehoben werden müßte, 
und die perfünliche Sreundfchaft des Dbergenerald kam 
dazu, ihm einen Werth, eine Anerfennung feiner Vers 


dienfte zu geben, Die Nachrichten, weldhe Bonaparte. . 


aus Paris jest erhielt, beftlimmten ihn, eine Armee zu 


verlaffen, bei weldyer jest Fein Ruhm mehr für ihn eins 
zuerudten war; denn diefe Armee wurde von dem Mut⸗ 
terlande nicht mehr unterftügt, wozu die Vernichtung 
der franzöfifchen Flotte bei Abufir den öffentlihen Grund 


bergab; der wahre Grund indefjen ſchien der zu feyn, | 


"weil das Directorium fich diefer uͤbermuͤthigen, italienifchen 
Armee, welche. eine fehr dreifte Sprache führte, hatte 
entledigen wollen. In Gairo übertrug daher Bonaparte: 
ben Oberbefehl der Armee in Egypten dem General Kles 
ber; betrieb feine Abfahrt fo geheim als möglih, und 
fhiffte fi mit feinen -Vertrauteften, unter welchen 
fi Mürat befand auf einer Tregatte nach Frankreich. 


x s — — 
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ein. Das Gluͤck war ihm auch hier wieder hold; er 
entfam ben englifchen Stationen auf dem Meer, und 
flieg am 9. Detober 1799 bei Frejus an das Land. Er 
eilte nah Paris, Mürat mit ihm. Am 14. October 
famen die. Helden. von Italien und Egypten ıin Paris 
zu nicht ‚geringem Erftaunen des. .Directoriums und des 
Senated, aber gefeyert von. dem Bolfe, an. Man 
war in Frankreich unzufrieden mit der. jegigen Regie— 
zung, die nur fih, nicht aber das Volk wohl verfah, 
die leichtfertig Eofifpielige Kriege mit dem Auslande 
führte, und die Republik nicht zu dem Glanz erhob; 
als die Anftrengungen der Revolution es. hatten erwars 
ten laſſen. In dem günftigften Augenblif erfhien Bo: 
naparte in Paris, Die Zügel des wilden Roſſes, 
„Volk,“ zu ergreifen, und er arbeitete im Geheim, bes 
fonderd mit dem Abbe Sieges an einem ‚Plan zum Um— 
-flurz der Konftitution. Die Armee, das Volf, war auf 
feiner Seite, und wenn es ber Gewalt der Waffen be: 
durfte, fo follte Mürat, der Liebling ber Soldaten, 
der fühne, unerſchrockene Führer in dem woildeften 
Handgemenge, fein rechter Arm‘ feyn; darum wurde 
auch Mürat in diefes Geheimniß gezogen. | 
Am 9. November 1799 (18, Brumaire bed Bahr 
res VI. der Republif) brach in Paris die Revolution 
aus, wonach die alte Konftitution über ben Haufen 
geftürzt wurde. Bonaparte jiellte fih an die Spitze 
der Solbatesfa, und brad mit ihr auf nad St. Cloud, 
wo der Rath der Fünfhundert verfammelt mar. WPraäjis 
bent diefes Senats war Napoleons Bruder, Luzian, 
und, durch feine Grenadiere trieb Bonaparte diefen Rath 
auseinander, um gleich darauf eine neue proviforifihe 
Konftitution promulgiren- zu lafien. Mürat war 83, 
welcher an der Spige von ſechzig Grenadieren an jenem 
wichtigen Zage in den Saal drang, und laut rief: 
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adie guten Bürger ziehn ſich zuruͤck; der Rath der 
Fuͤnfhundert iſt aufgeloͤſt!“ — Jene beiden Tage ga: 
ben Bonaparte das Regiment von Frankreich, und ſein 
thaͤtigſter Gehuͤlfe in dieſer gefahrvollen Zeit war Muͤ⸗ 
zat geweſen. So viele Dienſte konnten nicht ohne 
Dank bleiben, Gleich, nachdem die proviſoriſche Ne: 
gierung bekannt gemacht war, erhielt Muͤrat den Ober: 
befehl: über die Garden, «der Rang bed erflen Mar: 
ſchalls) und um diefen treuen Waffengefärthen auf der 
gefahroollen Bahn, welche Bonaparte noch zu durchlau⸗ 
fen hatte, immer näher ſich anzueignen, gab er ihm 
am 25. März 1800 feine. Schweiter Marie Annonciade ' 
Caroline, die jüngfte: der Nopoleonfhen Familie, gebos 
zen 1782, zur Gemahlin. 

Nah Anfang des Jahres 1800 machte Bonaparte 
feinen zweiten, ausgezeichnet merkwürdigen Feldzug 
nach Stalien, und erfihien in den: Ebenen nah Maik 
land bin, : nachdem die Armee in drei Kolonnen über 
die unwegfamften Bergreihen ber Alpen: gegangen war. 
Eine fo kuͤhne Verwegenheit und ungeheure Anftrengung 
der franzöfifchen «Armee war nicht dazu geeignet, bie 
erfchredten Deftreicher in Stalien zu ermuthigen. 
Selbſt Hannibal mit feinen leihten Bogenfhüsen hatte 
niht den Simplon, den Mont : Genis berührt! — 
Bei diefem wichtigen Marſch, — dem Uebergang über 
die Alpen — führte Mürat nach kluger Berechnung des 
DOberfeldheren, den Nachtrab der Armee, die fi, als 
ſie von den Alpen herabftieg, über Italien ausbreitete; 
jest wurde auch Mürat wieder in das Vordertreffen ges 
fielt, und Bonaparte, der in biefem italienifchen 
Feldzuge feinen Friegeriihen Ruf zu vollenden fuchte, 
ließ keine Gelegenheit vorbei, Mürat bahinzuftellen, 
wo er ſich noch mehr erheben Fonnte. 
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An der Spitze der Reiterei drang nun Muͤrat mit 


Gewalt in Vercelli am 7. Juni ein, bob ein Piquet 


auf, erbeutete die Magazine, drängte an der Selle 
taufend Mann Kavallerie zurüd, und befam nun Bes 
fehl, über den Zefino bei Valeggio überzugehen. — 
Am nädften Morgen fchon ſtellte er nun einen Theil 
feiner Truppen vor Galiate auf, das von den Oeſtrei⸗ 
chern durch eine leichte Batterie von zwei Haubügen 
und fünf Kanone vertheidigt wurde. Das lebhafte 
Sartätfchenfeuer der Defireicher hielt ihn in Reſpect; 
unter dem Donner des feindlichen Geſchuͤtzes aber ftellte 
er feine Artillerie auf. ⸗Es gelang ihm, durch eine 
Divifion der fichzigften Brigade die Barken wegzuneh⸗ 
men, die an dem diſſeitigen Ufer des Teſino ſich befan- 
den, und dieſe leichten Fahrzeuge mußten die Solda- 
ten, das Leben in dem Wafler wagend, auf den 
. Schultern hinwegtragen und an das Land bringen. Ein 
großes Fahrzeug, das man eine fchwimmende Inſel 
nennen moͤgte, von welchem ein furchtbares Musketen— 
feuer abgefendet wurde, wurde von Mürat mit großen 
Aufopferungen genommen. — Nach einer Eraftoollen. 
Anftrengung von fieben Stunden erzwang er den Ueber— 
gang, und nöthigte die Öftreichifhe Artillerie, ſich zu— 
rud zu. ziehen. Mehrere Feine Kähne trieb Mürat mit 
glüdlihem Erfolg an das jenfeitige Ufer, und gewann 
dadurch einen Landungspunct fir ein Bataillon, wels 
ches er ſchnell uͤberſetzen ließ, und welches mit großem 
"Erfolg ſogleich den Uebergang ſicherte. Die Brüde von 
Turbigo wurde, nachdem der Uebergang der ganzen 
Divifion ‚gelungen war, im Eturm genommen, Muͤ— 
rat warf fich hierauf raſch jen Boſſarolo, flellte die, 
von dem flüchtigen Feinde zerftörte, fliegende Brüde 
wieder her, und feine Divifion war. die erfie, welde 
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vor⸗ den Thoren * Mailand erſchien. Cr hatte ans 
‘ die. Ehre, daß der Magijtrat ihm die Schlüffel dr 
Stadt überreihte, und ohne weiter Bei gehaltlofen Zei: 
lichfeiten fi aufzuhalten, umringte er fogleih die Gi 
tadelle.. Rafch führte er num die Truppen weiter gegen 
Placentia (Piacenca) welches er mit ſtuͤrmender Han 
nahm, und bei Rocetto über den Po ging. Grofſe 
Magazine fielen bei-diefem fchnellen Marſch, Mmorin « 
überhaupt Meifter war, in. feine Hände, und zwi 
Zage fpäter verfuchten ed die Deflreiher vergebens, 
Plücentia wieder zu nehmen. Muͤrat fchlug fie mit 
‚großem Erfolg zurüd, und nahm ihnen viele Gefange 
ne ab. | | 
Nun hatte er, nach dem Uebergange über ka 
Po, dem Oberfeldheren die Bahn zu großen Thaten e— 
öffnet, und bie Franzofen drangen mit reißende 
Schnelligkeit vor. Am 14. Juni fam es bei dem Dei 
Marengo zu jener blutigen Schlaht, melde im be 
Sahrbüchern der franzöfifhen Gefchichte glänzend aufge 
‚zeichnet if. Mürat befehligte in dicfer moͤrderiſchen 
Schlacht einen Theil der franzöfifchen Reiterei, und 
von beiden Seiten wurden Wunder der Tapferkeit ge 
than. Lange ſchwankte die, Schlaht, und der Sig 
fchien fhon auf die Seite der Deftreiher fih zu neigen, 
als General Defair, eben aus Egypten-angelangt, zu 
‚glüdliher Stunde auf dem Bilutfelde erfhien, um de 
franzoͤſiſchen Armee den Sieg zu: erfeshten, ſelbſt abe 
den ehrenvolen Zod zu finden. Mit der Neferve, de 
er führte, nahm er die flüchtigen Truppen wieder af, 
‚führte fie, Abends um fieben Uhr, noch einmal in da 
Zreffen, und die Zranzofen behaupteten das Scladt: 
feld. In Gefolge diefes entfheidenben Sieges dab: 7) 
der öftreichifche General Melas {on am 16. zen 
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tigt, einen Waffenftilftand einzugehn, nach welchem 
er ganz Ober: Italien den Franzofen räumte, und Bona= 
parte, dem der Ruhm wurde, diefen glänzenden Sieg 
erfochten zu haben, kehrte fogleich felbft nach Paris zus 
ruͤck, nachdem er-den Oberbefehl über die italienifche 
Armee einftweilen an General Maſſena zuriüdgelaffen 
hatte. — Das danfbare Vaterland überfandte an Muͤ— 
rat ald Zeichen der Anerkennung feiner Verdienfte, ei: 
nen Ehrenfäbel mit der Einſchrift: „Schlaht von Mas 
‚sengo,  befehligt vom erften Gonful. Ueberreicht von 
der Regierung dem General Muͤrat.“ 

Kaum war Mürat nah Parid zuruͤckgekehrt, fo 
‘ ‚erhielt‘ er wieder eine Beflimmung nach Stalien und 
zwar jest zum erfienmal in einer gewiſſen GSelbit: 
ftändigkeit. Piemont, Toskana, Livorno war in Aufs 
ruhr, Neapel griff zu den Waffen. Muͤtat zog ein 
Corps bei Dijon zufammen, und eilte damit nach Sta= 
lien, um General Brüne zu unt Mligeu. Am 16. Janu—⸗ 
ar 1501 erhielt er Befehl, Toskana und Ankona zu be: 
fegen; es gefhah ohne Widerftand, und fogleich for 
derte er den General Damas auf, Die Engelöburg zu 
räumen, um den päbftlihen Stuhl ganz zu beruhigen. 
Damas antwortete unter d. 22. Januar, daß er erſt 
bie Befehle feines Hofes darüber abwarten müffe, wors 
auf General Mürat unter d. 25. Januar in fehr bes 
flimmten Ausdrüden zurüd ſchrieb. Er fagt darin: „Die 
franzöfifhe Regierung hat Ihnen erklärt, das nur durch 
Ruplands Theilnahme an Neapel der’ erfte Conful fi 
bewogen finde, die vielen Beleidigungen, deren fich Ih— 
re Regierung gegen das franzöfifche Volk ſchuldig ge: 
macht hat, zu vergefien. Nach dieſer Eröffnung durfs 
ten. wir hoffen, daß Sie ruhiger Zufchauer eines Kam— 
pfes bleiben würden, bei welchem Sie nur von gerins 
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gem Gewicht: feyn konnten. Indeſſen hat der König von 
Neapel, zum zehnten mal vergeffend, was die wahre 
Politit und die Großmuth der frangöfifhen Regierung 
von ihm forderten, feine Truppen in Toskana einrlden 
laffen, wo fie fih von General Miollis ſchlagen ließen. 
Raͤumen Sie die Staaten bed Pabites und bie er 
burg ꝛc.“ 

Als auch hierauf keine befriedigende Antwort er: 
folgte, ließ Mürat am 29. Januar zwei Kolonnen nach 
doligno und Perugia aufbrechen, während General Mis 
ollis. Florenz, Livorno und Rucca befegte, und bier 
übel haufete. Die neaspolitanifche Armee mußte fih nun 
eiligft auf ihre Graͤnzen zurüdziehn, und fah fich ges 
noͤthigt, cn 18. Februar mit Miürat einen Waffenſtill⸗ 
fand auf dreißig Tage zu ſchließen, worauf am 28. 
März der Friede zu Florenz unterzeichnet wurde. — 
Gleich darauf follte der Infant von Spanien, unter dem 
Zitel Ludwig des Erften von Etrurien, auf den Thron von 
Zosfana erhoben werden, und Mürat erhielt Befehl, 
dies zu bewerfftelligen. Er ließ es nun nicht an pomps 
haften Aufrufen und Proclamationen fehlen, zugleich 
aber brüdte er Toskana empfindlich genug, um es zum 
Aufruhr zu reißen. So Isgte er Toskana z. B. weil 
die Steuern zu langfam eingingen, eine neue Straf 
-Kontribution von 2 Millionen Franken auf, und ließ 
vom 22. März ı801 an alle franzöfifhen Truppen im 
tosfanifchen Gebiet auf Rechnung bes Landes vollftändig 
unterhalten. Die-Einwohner zürnten; es fam zu har: 
ten Auftritten; am 12. Aprill wurde in Florenz das 
franzöfifche Mititäar mit Steinen geworfen,‘ nur durch 
die Uebermacht fonnte Muͤrat die Außere Ordnung erhals 
ten. Am 12. Anguft führte er den neuen König: umd 
die Königin in ihrer Kefidenz ein, wenig erfreut von 
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der Stimmung des Volkes. Aus Diefer Zeit fchreibt fich 
bie nähere Bekanntfchaft Müratd mit der Königin von 
‚Hetrurien, welche fpäterhin bei den Intriguen zu Um⸗ 
ſturz des fpanifchen Thrones mit arbeitete, ber. Bon 
bier ab befam er Befehl, in der cisalpinifchen Republik 
das Militärcommando zu übernehmen, während ber 
franzöfifye Minifter Petiet in der Confulta das große 
Wort führte. — In Mailand verfuhr Mürat in feinen 
allgemeinen Verfügungen wieder fehr eigenwilig, und 
machte Anordnungen, die gar. nicht nad dem Gefhmad 
der Italiener waren. Er ſchien nur eine Gelegenheit zu 
ſuchen, die Einwohner entwaffnen zu fönnen, und. nad 
einigen Unruhen, welche am 24. October 1801 vorfies 
Ien, Iöfete er die Nationalgarde der cidalpinifchen Re⸗ 
publif auf, und alle Einwohner mußten die Waffen 
abliefern — 
Zu Ende des Jahres 1801 berief Bonaparte De: 
putirte der cisalpinifchen.Republit nach yon, um mit 
ihnen über die Fefiftellung einer Verfaſſung zu berathen, 
und Mürat wurde zu dieſen Verhandlungen von dem 
Dherconful mit zugezogen. Das Nefultat der Berathun: 
gen in Lyon war, daß bie italifchen Staaten den Na: 
men einer italienifhen Republif unter Bonaparte’s Pros 
tectorat erhielten,. und Mürat wurde beauftragt, die 
neuen Autoritäten! dort einzuführen. Er bewirkte dies 
mit dem Pomp eines großen Fürften im Februar 1302 
zur Zufriedenheit des Oberconſuls. — Ehe er nad Pas 
ris zurüdfchrte, wolite ihm die Gonfulta einen fehr koſt— 
baren Säbel zum Geſchenk machen; er lehnte ihn aber 
ab, mit der Erflärung,. daß man ben Werth defjelben 
für die Bedürfnifje des Heer verwenden möge. Ob e3 
mit, diefer Erklärung fein voller Ernft gewefen fey, muß 
man dahin geftelt feyn laſſen; denn uͤbrigens verftand 
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er. es, mit unerbittlicher Strenge in jenen Bezirken gro 
Se Summen beitreiben zu laffen. — Als er nad) Frank: 
reich zurückkehrte, führte er zunachft ben Vorſitz bei den 
Wahlkollegien des Lot: —————— wo er geboren 


iſt. 

Zu Ende des Jahrs 1803, wo Bonaparte's ſtolze 
Plaͤne ſchon immer mehr ihrer Vollendung ſich naͤherten, 
und wo er die Vertrauteſten um ſich her in einen engern 
Kreis zog, trat Muͤrat in das geſetzgebende Korps. Bo— 
naparte ernannte ihn im Januar 1804 zum Obergene: 
ral und zum Gouverneur von Paris, Eine. Hauptftüge 
der Gewalt des Dictator Napoleon war die Stiftung 
des Ordens der Ehrenlegion. Nach lebhaftem Wider— 
fprub wurde am 19. Mai 1804 der Orden genehmigt, 
und bei der vollfommenen Organifirung des Ordens er⸗ 
fhien Mürat ald einer der fechszehn Kohorcheff3 mit ber 
Kommende und Refidenz zu St. Mairant in Poiton. 
Am ı. Zebruar 1805 ernannte ihn fein Erlauchter zum 
Reichtmarſchall und zum Großabmiral des Reihe, ob: 
fhon das Seewefen außer der Sphäre ber Kriegäfunde 
bed nunmehrigen Prinzen Mürat lag. Er erhielt das 
- große, rothe Band ber Ehrenlegion, und faft zu glei⸗ 
cher Zeit die preußiſchen und baierſchen Orden, 

Der Krieg mit Oeſtreich, welchem Rußland jetzt 
mit groͤßerer Anſtrengung zu Hülfe fam, brach zu An: 
fang September. 1805. wieder aus, und Prinz Miürat, 
der während der kurzen Ruhe in Paris das glänzendfte 
Haus gemacht hatte, war von dem Kaifer Nappleon da⸗ 
zu auserjehen, in diefem Kriege vor ganz Europa die 
Erhebung, welde ihm wurde, zu rechtfertigen. Er 
commandirte nach dem franzöfifchen Operationsplan ein 
Armeeforps, aus verfchiedenen Waffengattungen beſtehend, 
und. befonderd eine fehr flarfe NefervesReiterei, und 
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hatte zuerſt die ſuͤdlichſte Spitze. Napoleon hatte den 
Man, den oͤſtreichiſchen Feldherin, Mad, ver bei 
Um den Feind in einer furchtbaren Stellung ‚erwartete, . 
zu umgehen; Mürat war bereits bei &ehl über den 
Mhein gegangen, und ftand ſchon am 24. September 

in, Verbindung mit dem Marfchall Lanned, 48,000 
Mann ftarf, über Straßburg hinaus. Napoleon folgte 
mit der Hauptmacht fogleih. Durch eine glüdliche les 
berrafhung flug Mürat am 8. October ein: öftreichie 
ſches Korps unter General Auffenberb bei Bertingen, 
und eröffnete damit gewiffermaßen den Feldzug. Nach 
- franzöfifchen, Berichten verloren die Deftreicher bei diefem 
Gefecht Zooo Mann, 8 Fahnen und 7 Kanonen, Am 
6. October noch hatte Mürat fih mit mehrern Kolonnen 
der Marfchälle Ney und Soult bei Nördlingen zu vereis 
nigen gewußt. — Nicht minder glüdlid war dad Ges: 
feht bei Günzburg, wo. Mürat die Deftreicher unter 
Erzherzog Ferdinand mit einem Berluft von 1200 Ges 
fangenen, die fie zurüdlaffen mußten, auf die Haupts 
linie zurüdwarf. — In dem allgemeinen Angriff auf 
die Stellung ber Deftreicher bei Um ſtand Muͤrat mit 
feinem Corps zwiſchen Weifjenhorn und Ulm, in der ers 
fien Referve, um die franzöfifhen Maffen, wenn fie 
geworfen würden, aufzunehmen. Der öftreichifche Ges 
neral en Chef, Mad, ging aber am 16. October bereits 
eine fhimpfliche Kapitulation ein, zu welcher er in dem 
legten Augenblid der Bedrängniß gezwungen war. Gr 
würde aber feine Stellung früher verändert haben, wenn 
die DVerrätherei eines Spiond', ber zugleich der Spion 
der franzöfifhen Armee war, ihn nit irre geleitet. 
hätte. Die Niederlage des General Mad war eme 
büftere Vorbedeutung für die Öftreihifhen Maffen; ein 
nie gefehener Muth beiebte jegt die Heereshaufen ber 
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Franzoſen. Muͤrat hatte an biefen Waffenthaten bei 
Ulm Feine Gelegenheit, fich auszeichnen zu: können. — | 
Die Nachricht Fam in das franzöfifche Lager, daß aus 
Ulm der Erzherzog Ferdinand (ehe die Kapitulation zu 
Stande Fam): mit, dem Kern det Armee aufgebrochen 
fey, und, Mürat, und .mit ihm Lannes erhielten von 
Napoleon den Befehl, unverzüglich vorzudringen, und 
die Zlüchtlinge anfzureiben. Die beſten, deichten Trup⸗ 
pen und eine ſtarke Anzahl Reiterei wurden unter den 
Befehl des Prinz Muͤrat geſtellt. J | 

Er brach fogleich auf, flieg bereit? am 16. Octo— 
ber auf, dad Werneckſche Corps der Deftreiher, und 
nachdem die Eavallerie deffelben fich zu der Hauptmacht 
bed Erzherzog Ferdinand gerettet hatte, nahm Mürat 
die Infanterie biefes Detachements: mit 1500 Mann am 


Morgen des 17. October gefangen, nachdem dieſes Fuß⸗ — 


volk, um ſich, wo moͤglich, zu retten, in den Ge 
birgsfhluchten von Zroctelfingen eine ſchwere Nacht 
vorüber gefchleppt ‚hatte. -— u 
Gleich darauf folgte nun, Mürat dem Erzherzog 
ſelbſt. An der Spitze von vier leichten Regimentern 
Reiterei brach er auf, eilte an Nürnberg vorbei, auf 
ber Straße nah Efchenau, holte” zwar die Deftreicher 
ein, konnte aber doch die Deftreiher, , welche den Rüd- 
zug nach Böhmen nahmen, nicht ſogleich weiter verfolz 
gen. Er blieb in Efchenau zurüd; die Reiter waren 
von Abe her immer zu Pferde gewefen, hatten wicht 
abgefattelt gehabt, und dazu fam nun ein, in jenen Ges 
- genden zu Anfang des Winters umerträgliche® Regen: 
wetter, welches die Wege, unhaltbar machte; der 
Mangel an Lebensmitteln machte die Reiter unzufrieden, 
der Mangel an Futter machte die Pferde müde. Am 
Detober ging Mürat daher nah Nürnberg zurüd, 
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Hiett Hier Ruhetag,’ verſorgte ſich mit dem . Nothwen: 
Digfien, und brady am 23:;Detober wieder auf.  " 
0, Am 28.5 October ging er Über. ben Inn, am’zız 
Drctober rüdıe er in Lambach ein, und drängte hier: die 
erften Ruſſen, welche er. in dieſem  Feldzuge in. das 
Auge befam, und welhe General Galowfin befehligte; 
fchriel und gluͤcklich zuruͤuͤk. Er nahm ſich nicht Zeit 
zur Berfolgung, ließ fih durch die verftellten Fluchten 
Des Feindes nicht irre führen, befegte vielmehr am 1: 
November Wels: und Linz, und ging gerade auf Wien 
Ios. — Am ır. November traf er in regulärem Ans 
marfh in Hütteldorf ein. Die franzöfifche Hauptmacht 
folgte mit zermalmender Gewalt, und während: bas 
Öftreihifhe Kaiferhaus die Refidenz verlaffen hatte, er⸗ 
fchienen bei. Mürat Deputirte der Bürgerfchaft, welche 
ihm die Schlüffel der ‚alten Kaiferftadt überreichten. Cr 
zog noch DVerftärfungen an fi, und am 13. November, 
Morgens eilf Uhr, hielt er-in Wien feinen. Einzug. — 
Auf der alten Kaiferburg waren für ihn die Gemächer 
in Stand gelegt; er brach aber fogleich wieder , auf, 
weil in dem Zuftande des Krieges der Feldherr nicht:an 
den Genuß der Ehre, welche ber Bürger ihm geben 
will, benfen darf; der Uebergang über bie Dos 
nau war ihm nothwendig, und war ihm von ben Ober: 
feldherrn anbefohlen, es kofte, was ed wolle. — Durd 
eine Lift erhielt Mürat den Uebergang über die Donau: 
brüde, und feste nun fogleih den Ruffen, die ihm 
gegenüber flanden, nah, und bie von hier ab eine 
Berfolgung nicht erwartet hatten. — Napoleon felbft 
war noch in Schönbrunn, al Mürat am 16. Novem⸗ 
der bei Hallobrunn mit den Ruſſen ein ungünftiges Ges 
fecht hatte. Obſchon in diefem Gefecht Mürat mit feis 
ner ganzen Maffe, die er führte, dem Feinde weit übers 
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legen war, fo gelang 25 — der verzweifelten — 
keit des ruſſiſchen Generals Bagration, der ſich ber 
reits abgeſchnitten befand, ſich durch die franzoͤſiſchen 
Linien durchzuſchlagen, und ſich nach großem Verluſt an 
Mannſchaft mit der ruſſiſchen — wieder zu 
verbinden. 
Am 28. November 308 Mirat mit dem Bortrab 
der großen Armee bereits in Bruͤnn ein; er wagte es, 
weiter vorzudringen, mußte aber in einem, für ihn 
ungünftigen Gefeht vom 20, November weichen, und 
‚ beichränfte fi nun wieder auf die Operationslinie vor 
Brünn... Untefdeß zog der -franzöfifche Kaifer die Trup⸗ 
penmaſſen in ſchneller Eil heran, und bereitete bie 
Schlacht von Aufterlig. — Diefe entfcheidende Schlacht 
fiel am 2. December 1805 vor und war mehr ein Gelingen 
der Ueberrafhung, als ein Merk der Taktik. Daher 
findet man auch Feine einzige richtige und zugleich 
belehrende Befchreibung diefer Schlacht, fo wie denn 
überhaupt die großen Schlachten, welche Napoleon lie: 
_ ferte, im dem Geift der Revolution aufgefaßt waren. 
Daher können dieſe Schlachten auch nur in einzelnen Züs 
gen, ‚während über dem Ganzen ein Plan ſchwebt, der 
mehr auf das Genie, auf das Aufgreifen des günftis 
gen Augenblidd, als auf das Stubium der Kriegswif: 
ſchaft berechnet war, gefchildert werden. — Wenn ber 
Erfolg dad Beginnen rechtfertigt, ſo ift die Schlacht 
von Aufterlig das gelungenfte Meifterftud der franzoͤſi⸗ 
ſchen Kriegskunſt geweſen. Denn die verbuͤndete oͤſtrei⸗ 
chiſche und ruſſiſche Macht war dem franzoͤſiſchen Heer 
hier in Maͤhren ſchon uͤberlegen, und ſchien nur der 
Vortrab der Verſtaͤrkungen zu ſeyn, welche ſie erwartete. 
Uebrigens war die franzoͤſiſche Armee auch in einer miß⸗ 
lichen Stellung, denn nicht allein, daß ſie keilfoͤrmig 
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zu. ſchnell fi vorgefhoben, und zwei gefahrbolle Fluͤße, 
ben Rhein und die Donau, hinter ſich harte, — bie 
ungewiffen Freunde der Rhein: und Main-Gaue nicht - 
gerechnet, — fo war eben dieſe Armee auf der Epige 
ipreö rechten Fluͤgels ſchon von der Öftreichifch = italieni= 
fhen Armee, die in fchnellem Anmarfh war, bes 
- droht, und hinter. dem linken Flügel der franzöfifchen 
Armee fland ſchon die preußifche Armee aufgejtellt,, ſchlag⸗ 
fertig, auf den Ruhm der fiplefifhen Kriege pochend, 
während das preußifche Kabinet, die bewaffnete Neus 
tralität behauptend, fich noch nicht erklärt hatte, wel⸗ 
hen Antheil ed an diefem Nationalfriege, der das Schick⸗ 
jal Deutichlands für. viele Jahre zu entfcheiden ſchien, 
nehmen wolle. Bei diefer Lage der Umjtände galt nur 
Schnelligkeit und Dreiftigfeit, weiche fo oft und auch 
bier wieder entfcheidend fiegten. — 

: In diefer entfcheidenden Schladht, welche Napoleon 
nad feiner Stellung hatte ſuchen müffen, fpielte Muͤ— 
sat an der Spige der auserlefenften franzöfifhen Weis 
terei die Hauptrolle. Die Öftreichifchen, und befonders 
die ruflifhen Maflen hatten fih noch nicht aufgeftellt, 
indem fie im Kolonnenmarfch. anrüdten, ald Mürats 
Hufaren und die Jäger zu Pferde fhon das feindliche 
Hintertreffen erreicht hatten, und beunrubigten. Die 
aufmarfcpierenden Kolonnen wurden durch die franzöfis 
ſchen Linien des Mittelpuncts, welde in gedrängter 
Schlachtordnung nun raſch vorrüdten, aufgerolt, und 
der Feind kam in die größte Unordnung. Muͤrat hatte 
nun auf der umgangenen Flanfe Gelegenheit, dieſe 
Unordnung zu benugen, und er verfäumte feinen Aus 
genblid, es zu thun. Die Niederlage der Deftreicher 
befonders war an Zodten nicht fo groß, als an der Beu⸗ 
te, welche. bie Bann gemacht hatten. Der größte 
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Theil des oͤſtreichiſchen Heers war zerſprengt, das Ge⸗ 
fhlg - Verloren, und in ſchneller Eil verfolgten die 
Franzöfen die einzelnen Maflen, welche von bem 
Schlachtfeld fih zurüdzogen. Der ruffifhen Armee ges 
lang ed, in beſſerer Ordnung, mit beſſern Streit— 
fräften fich zurüdzuziehn, denn fie war bei der Auf 
ſtellung der ganzen Armee auf dem rechten Flügel: noch 


im Aufmarfähieren , als die Rotten desi linken Flügels, 


welche dad Centrum nicht einmal aufnehmen konnte, 


auf fie losftürzten. : Mit Befonnenheit z0g fie fih zus 


rüd. — Der Tag war entfchjieden;. Napoleon erwars 
fete die Gefandten, welche den Frieden nachfuchten, 
in feinem Lager; — — und alfo ward ed! Mürat 
war unterbeß, gleich nach der Schlacht, damit befchäf: 
tigt, den fliehenden Feind zu-verfolgen, und benugte 


den Augenblid des Schredens, ihm fi noch furchtba— 


ter zu machen. - Der Friede wurde indeß fchnell einge: 


leitet; fon am 4. December kam Kaifer Napoleon‘ 


mit Kaifer Franz deshalb zufammen, und am 6. Des 
cember wurde der Waffenftilitand gefchloffen, "welcher 


Muͤrat in feinem ſchnellen, drohenden Vordringen auf: 


hielt. — Am 26. December erfolgte nah — franzöfis 
ſcher Seits fehr imponirenden, diplomatifchen Unterhand: 


“Jungen der Friede von-Prefburg, der Rußland unver: 
richteter Sache von dem Kriegätheater zurüudwies, und 


Deftreich ſchwere Opfer koſtete; — Dpfer, die es nur 
bringen konnte, um fich des überläftigen Feindes fo 
ſchnell als möglich zu entledigen. — Unterdeſſen war 


auch am ı5. December 1805 durch den preußifchen Be: 


vollmädtigten, Graf Haugwis, und den franzöfifchen 
Unterhändler, Diroi, die rechte Hand Napoleons, im 
Kabinet zu Wien ein Tractat gefchloffen, wonad die 
preußifchen Befigthümer am Rheinufer, Cleve und 
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Berg gegen eine Entfchädigung, deren Summe nicht 
befannt geworden ift, zu der Dispofition des franzöfis 
ſchen Kaifers geftellt wurden. J 
Dieſe ſchoͤnen Herzogthuͤmer, welche damals von 
der preußiſchen Monarchie in einem uͤberraſchenden Aus 


genblick abgeriffen wurden, dübereignete durch ein Des ' 


eret vom 15. März 1306 Napoleon feinem Schwager, 
dem Prinz Soahim Mürat, ernannte ihn zum Groß: 
herzog von Cleve und Berg, mit voller Souverainität 
für fih und feine Erben; durch daffelbe Decret erkiär: 


te der franzöfifhe Kaifer auch die Großabmiraldwürde 


in Frankreich erblih für die Familie Mürat. Diefe 
Anerkennung der Verdienſte um die Schlachten Frank: 
reich$ wurde in dem Kaiferthbum nicht getadelt.: Das 


* 


Herzogthum Cleve nahm Mürat3 General-Adjudant, 


der Brigadegeneral Beaumont ſogleich in Beſitz. Das 


Herzogthum Berg mit feinen Umgebungen nahm für _ 


den Prinz Miürat der General Duͤpont am 23. - März 
1806 in Befig; um dem frauzöfifhen Volk, weldes 


an dad Kaiferthpum ſich noch nicht gewöhnen Fonnte, 


Die gute Laune zu erhalten, ließ Napolcon in einer 
Rede des Erzkanzlerd des Reiches im Senat erklären, 
„mie es nothwendig gewefen fey, eine gefährliche 
Gränze des Reiches unter befondere Obhut und freie 
Unabhängigkeit zu ftellen, und dazu fey Feiner wirbis 
ger gewefen, als der jegige Großherzog von Berg, der, 


ein Liebling der franzöfifchen Armee, tapfer im Felde, 


‚mit felbit gewählten Ketten an das franzöjifche Kaifers 
haus gefefjelt ſey.“ 


Mit großem Pomp wurde Mürat als. Großherzog 


von Berg in feiner Nefidenz, Düffelvorf, am 25. 

März 1806 eingeführt. Am 5. April hielt er einen 

eben fo fejtlihen Einzug in Weſel, Diefer wichtigen 
V. Det 18 
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Keftung, welche feinem Großherzogthum zugelegt war. 
gZwar fhien er für das Intereſſe feiner ihm zugetbeilten 
Laͤnder beforgt zu feyn; man muß aber annehmen, 
daß er bei feiner Aufmerkfamfeit desfalld nur militaͤri⸗ 
ſche Anſichten vor Augen gehabt habe, denn in 
der Verwaltung des Innern ging es bald etwas tumul: 
tuarifch und eigenmächtig in Hinfiht der Vortheile der 
Regierung zu. Die Intereffen vieler Privatperfonen 
wurben ſchwer gefränft, und Mürat ſchien den Grund: 
fag annehmen zu wollen: wo die Gewalt ift, da ift 
auch das Recht. — Kaum hatte er fi feinen Unters 
thanen gezeigt, fo kehrte er nad) Paris zurüd, und 
berief eine Deputation des Handelöftandes dorthin, um. 
mit ihnen zu berathen, wie das Gewerbe am günftig: 
ften zu beleben fey. Diefes Eoftfpielige Scheingemälde 
diente aber zu weiter nichts, als ihm an dem Hofe 
von Paris, den man nicht glänzend genug machen 
fonnte, eine Folie mehr unterzulegen. — Nah Außen 
griff er zunächft gegen das deutſche Neih vor, indem 
er das Reichspoſtweſen, — ein alte Erbe der Fürften 
von Turn und Taxis — aufhob, und zugleich den be: 
nachbarten Ländern feine Poften aufdrängen wollte. — 
Dann fum er mit Preußen in Gränzftreitigkeiten wegen 
der Herrſchaften Ejien, Elten und Werden. Während 
hin, und her verhandelt wurde, ließ der preußifhe Ge: 
neral Blücher, der hier fommandirte, fih aus dem ftrei- 
tigen Bezirk nicht verdrängen, und fo hatten preußifche 
und bergifche Truppen gemeinſchaftlich die Ortfchaften, 
worauf ed ankam, bejegt. — Unterbeß berief Mürat 
die Stände ded Reichs für den 1. September 1806 zu 
einem Landtag nach Düffeldorf, fonnte demfelben aber 
nicht perfönlich beiwohnen, weil ber Krieg zwiſchen 
Srankreic und Preußen zu Ende September 1806 aus: 
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Brach, und in diefem Kriege führte der Großherzog von 
Berg ben DOberbefehl über die gefammte Reiterei des 
Tranzöfiihen Heerd. In Gemaͤßheit der rheinifchen Buns 
DeSacte vom 12. Juli 1806 und ratificirt zu St. Cloud 
Den 19. Juli 1806 ftellte er felbft ald anerkannter Buns 
Deöfürft in diefem Kriege, den ber alte Ruf ber preus 
Bifhen Zapferkeit furchtbar zu machen fdhien, fein Kons 
tingent. Se 
Am 8. October ging Mürat mit feinen Brigaden 
Jıber Bamberg und Kronach auf Gera, bewerffielligte 
Den Uebergang über die Saale bei Saalburg, worauf 
es am 10. October bei Saalfeld zu einem bedeutenden ° 
Sefeht Fam, nah weldem der preußiſche Vortrab von 
Prinz Ludwig Herdinand von Preußen geführt, und 
feines Führers, der ein Liebling der Armee war, in 
gemeinem Reitergefeht für immer beraubt, auf die 
Dauptmadt, zurüdgeworfen wurde. — Schnell griff 
nun Mürat mit Bernadotte und einem Xheil ded Das 
vouftfhen Gorps den preußifchen General Zauenzien, 
der mit gooo, Mann bei Schleig die Verbindung offen 
erhalten follte, an. Mit rühmlicher Zapferfeit ſchlug 
fi Zauenzien, feine Bagage opfernd, durch, und 
nun rüdte Mürat eben fo raſch über Zeig vor, zerſtoͤr⸗ 
te die. unbeihüsten Magazine bei Naumburg, und feis 
ne Borpoften fehwärmten fhon bis Halle, wo bie 
erfte Reſerve des Feindes unter Anführung des Prinzen 
von Wirtemberg im Begriff. war, ſich aufzuftellen, 
Er hatte hiernach die preußifche Armee umgangen, fie 
von dem Hauptnerv, von der Saale abgefchnitten, 
und fie war genöthigt, jegt die Schlaht zu fuchen, 
welhe Napoleon am 14. October 1806 bei Jena ans 
nahm. Eine umgangene. Armee kann nie mit Erfolg 
gegen einen ungeftümen, kriegserfahrnen Feind mis . 
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Erfolg eine Schlacht liefern wollen, und ſo tapfer auch 
die preußiſche Armee, die etwa 110,000 Mann ſtark 
in die Schlacht geführt war, focht, fo wurde fie doch 
zerfprengt, und am Abend war die Zerfireuung,, die 
Flucht allgemein. Mürat hatte. mit feiner Reiterei an 
diefer Schlacht felbft wenigen Antheil, weil das durch— 
fhnittene Terrain ihm wenig Gelegenheit zu freier Bes 
wegung gab. Um fo rafcher aber war er im Verfolgen. 
Während Napoleon fein Hauptquartier nah Weimar 
verlegte, und nach Furzem Aufenthalt dafelbft die Elbe 
zu gewinnen fuchte, berennte Mürat fhon am 16. 
October Erfurt, und erzmang dort rafch eine Kapitula— 
tion, nach welcher die Gitadelle Peteröberg mit ihrem 
Geſchuͤtz, 14000. Preußen und unter ihnen der Neftor 
der preußifchen Krieger, Feldmarſchall Möllendorf und 
der Prinz von Dranien in franzöfifche Gewalt famen. 
Gleich darauf verfolgte Mürat in Verbindung mit Ney 
und Soult die flüchtigen Preußen durd den Harz bis 
vor Magdeburg, und während die franzöfifhe Haupt: 
macht bei Deffau die Elbe paflirt hatte, Ney vor 
Magdeburg’ zurüdgeblieben war, eilte Mürat den 
Preußen, Die unter dem Fürft von Hohenlohe fich wie: 
- der gefammelt hatten, nah. Im Gefolge eines Gefech- 
tes ‘bei Zehdenid gewann er diefen Truppen, welde 
Stettin und die Dder zu gewinnen fuchten, einige 
Tagemaͤrſche ab, umftellte fie bei Prenzlow und noͤthig⸗ 
te fie hier am 28. October, die Waffen zu ftreden. 
Er machte an diefem Tage 17,000 Öefangene, worun⸗ 
ter Prinz Wilhelm Auguft von Preußen, Prinz Carl 
von Medtenburg, der Fuͤrſt von Hohenlohe und der 
General, Graf Tauenzien fih befanden; 45 Bahnen 
und 64 Kanonen fielen in feine Hände, — Ohne ſich 
nun weiter aufzuhalten, flanfirte er fogleih das Bluͤ— 
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cherſche Corps, welches er bei Luͤbeck ereilte, als es 
bie Seekuͤſte gewinnen wollte, und dieſe braven Trup⸗ 


pen mußten ſich ihm am 6. November nach der Erſtuͤr⸗ 


mung von Lübeck ergeben. General Bluͤcher, der Fuͤh—⸗ 
rer dieſer Truppen und der Herzog Friedrich Wilhelm 
von Braunfchweig = Deld waren unter der Kapitulation 
mit befangen. — 

Nach diefen Thaten, welche unfer Erftaunen er: 
regen müflen, ſtieß Mürat wieder zu der franzöfifchen 
Hauptarmee, welche bereitö in Polen den Aufruhr. bil- 
dete, und den Ruffen entgegen ging. 


Als Cheff der Avantgarde hatte er hier das -erfte 


Gefecht mit den Ruffen am 28. November an der Bfu: 
ra, 309 im Gefolge deffelben am 24. December gegen 
Nafiliesf vor, wo ber ruffifche Dberfeldherr, Graf Ka: 
mensky aus feiner fihern Stellung mit bedeutendem 
Verluft getrieben wurde, und Mürat rüdte in Wars 


fhau ein, befegte Praga. Napoleon erſchien in War: 


fhau, vermweilte dort geraume Zeit, um die polnifchen 


Angelegenheiten zu ordnen, und unter den vielen Des 


putationen der Bittenden, welche von fernen Gegenden 
ber kamen, fand fih auch eine Dandelödeputation des 


— 


Großherzogthums Berg ein, welcher Muͤrat eine Audis 


enz bewirkte, in welcher dem Handelsftande mehrere 
Handelsbegimfiigungen zugefihert wurben. Dur ein 
Dekret aus Warfhau vom 26. Sanuar 1807 ordnete 
Muͤrat auch das Gehalts: und Penfionswefen in feinem 
Staat, und von Warfchau ab ertheilte er der Stabt 
" Düffeldorf die Confcriptionsfreiheit auf zehn Jahr. 

Zu Ende Januar 1807, ald die gefammte franzöfie 
ſche Zrupvenmafle dad Innere von Rußland auffuchte, 
brah Mürat gegen Poflenheim auf, wo er auf eine 
ruſſiſche Kolonne fließ, die er nach higigem Gefecht zu: 
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ruͤck warf. Am 2. Februar hatte er ſeine Vereinigung 
mit Soult bewirkt, durchbrach bei Allenſtein dad Gens 
trum der hier aufgeſtellten ruſſiſchen Linien, und warf 
die Koſackenpulks, welche den Ruͤckzug decken ſollten. 
Diefe gluͤcklichen Partheigefechte mit den Koſacken bewirks 
ten, daß die franzöfifchen Blätter fortan mit hohnfpres 
chender Verachtung von diefer durch ganz Europa fo ges 
fürdteten Reiterei ded Kaufafus, des Don und ber 
Uralifhen Steppen fprahen. Am 5. Februar erhielt 
Mürat Befehl, die an der Alle fih hinziehende ruffifche 
Rejerve mit Ungeflim zu verfolgen, und noch an dem⸗ 
felben Tage warf er die Nuffen bei Watesdorf. Hier: 
auf wandte er fi nach Landsberg, ließ auf den ruffis 
ſchen Nachtrab einbauen, und machte bier viele Gefans 
gene, nahm 11 Kanonen und fandte 7 feindliche Fah— 
nen in das franzöfifhe Hauptquartier, 

Nachdem Mürat an dem Vorgefeht von Lomicz 
Theil genommen hatte, nahm cr auch Theil an der gros 
fen Schlacht von Eylau, welche am 8. Februar zwis 
ſchen der franzöfifhen Hauptmacht mit 5 Armeecorps 
und der ruffifchen Macht unter Benningfen, fo wie dem 
preußifhen Huͤlfscorps unter Leſtocq entwidelte, und 
welche, von beiden Seiten, als man die Streitkräfte 
gegenfeitig gleich fand, zulegt abgebrodhen wurde. Als 
bie Schlacht noch fand, verfuchte Mürat das letzte, und 
brach, ohne Befehl mit eilf Regimentern der Reiterei 
in den Seind. Es gelang ihm zwar, damit zwei Lis 
niendes ruſſiſches Fußbolkes zu durchbrechen, allein nach eis 
nem großen Verluſt mußte er eilen, zurückzukommen, 
wenn der Reſt von den andringenden Keitermaflen bes 
Feindes nicht niedbergehauen werden folte. 

' Nah diefer Schlaht, wovon beide Theile ben 
Sieg ſich zufchrieben, hatte er mit der Neferve ber Reis 
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erei — Standquartier in Eibing und Marienwerder. 
—  Beibderfeits fammelte man fihb, und die Franzoſen 
öffneten im Junius 1807 den neuen Feldzug. Mürat 
eröffnete ihn mit feinen Gefchwadern durch ein glänzen: 
Des Gefecht bei Guttfiadt, wobei er 1000 Malın vers 
Ior. Eben fo wirkte er mit bei den Schlachten von 
HDeilsberg (6. Juni) bei DOftrolenfa und end: 
lich bei der, bem Frieden herbeiführenden am Niemen 
gelieferten Schlaht von Friedland (14. Jun.) welde 
bald mit Rußland und Preußen (7. und 9. Juli) den 
Frieden von Zilfit herbeifuͤhrte. — Der durch jenen 
Krieg in dem Stolz feines kriegerifchen Werthes beleidigte 
Norddeutſche wollte zwar den Prinz Mürat nach Been— 
digung jener Feldzüge in flillem Grollen Feine Gerech— 
tigkeit widerfahren laſſen; allein der Unbefangene, der 
Partheilofe, der Hiftoriograph muß geſtehn, daß wohl 
felten einem Unterfeldherrn das Gluͤck und die Ehre 
ward, in fo Furzer Zeit fo viele Gefangene, woruns ' 
ter fünf erlauchte Perfonen, zu machen, fo viele Ka— 
nonen zu erbeuten, fo viele große Städte zu durcheilen, 
und in einer kurzen Sonnenwende den genzen Raum ei: 
ned großen Neiches, welches kurz vorher noch gefuͤrch— 
tet daftand, fiegreich zu durchwandern. 

Nach dem Frieden von Zilfit Fehrte Mürat wie 
der nah Paris zurüd. Das Großherzogthum Berg 
fiörte er von hier ab ſehr in defien Kredit. Um beffen, 
durch die neue Organifation aufgelaufene Schulden naͤm— 
lich fchnell zu tilgen, Tieß er von der in Frankfurt im 
Jahr 1801 für Rechnung des Großherzogthums Berg nego— 
tiirten Staatsanleihe von 275,000 Gulden, 150,009, 
Gulden für Rechnung des Kurfürften von Heflen als cons 
fiſcirt erftären, umd das Publifum vor dem Ankauf bie 
fer Obligationen warnen. Der Mißerebis war hierdurch 
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entichieden, und follte im Gefolge der franzöfifchen Ps 
litik gegen die uͤberrheiniſchen Provinzen wohl hierdurch 
mit entſchieden werden. — Nie war der franzoͤſiſche 
Kaiſerhof groͤßer, bedeutender und glaͤnzender geweſen, 
als jetzt. Napoleon ſtreckte aber feine Hand nach dem 
Unmöglihen aus; . er glaubte durch Kabale Die pyre 
naͤiſche Halbinfel fih in die Hande fpielen und fie dem 
franzöfifchen Neich einverleiben zu Eönnen. Das unflus 
ge Benehmen des Friedensfürft Godoy, des Schwachen 
Günftlings, gab Napoleon Gelegenheit, fi) in den Fa 
milienzwift der ſpaniſchen Herrſcherfamilie zu brangen, 
und Mürat fpielte bei dieſer, mit jejuitifher Schlaus 
beit angefponnenen Verhandlung den Unterhändler. Er 
«orrefpondirte hiernach mit allen drei Parthein des fpa= 
nifhen Hofes im Geheim, und gab ihnen verfühs 
rerifche Anleitungen, wie fie fih zu verhalten hät 
ten, um auf.den mächtigen franzöfifhen Schug red: 
nen zu koͤnnen. Dadurch erwedte er bei allen Par: 
thein Vertraun auf Unterflüsung, und der Streit wurs 
de immer lebhafter. — Goboy, der Friedensfürft, fuchte 
zuerft Öffentlich den franzöfifhen Schug nah, und um 
ihn vor den Ausfchweifungen der Anarhie, welde in 
Madrid ſchon herrfchte, zu retten, mußte er in das 
Gefängnig geworfen werden. — Diefen Augenblid be 
nuste Napoleon, feinen Plan der Ausführung näher zu 
' bringen, Mürat, der fi) an der Gränze gelagert: hatte, 
erfchien mit auserlefenen Truppen, wahrend ftarfe Ko: 
Ionnen ihm folgten, in Madrid, und entfchuldigte fein 
Erfheinen damktt, „daß er fi des Godoy bemächtigen 
müffe, damit nicht das feffellofe Volk eine übereilte Ra 
he an ihm nehme." " Napoleon vermogte die Familie 
Bourbon von Spanien, nach’ Bayonne zu fommen, um 
den Sriedensvermittler zu machen, In gutem Bertraun 
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ging der Koͤnig und der Infant uͤber die Pyrenaͤen; 
Napoleon eilte auf dieſe Nachricht nach Bayonne, und 
durch ein Gewebe von Kabinetsintriguen wurden Carl 
der Vierte ſowohl, als Ferdinand der ſiebente von dem 
ſpaniſchen Thron geſtuͤrtzt. Am 8. Mai entſagte der Koͤ⸗ 
nig fuͤr ſich und ſeine Familie den Anſpruͤchen auf den 
ſpaniſchen Thron, begab ſich im ſichern Gewahrſam nach 
Fontainebleau, der Infant aber wurde nah Balencay 
gewiefen, und nun trat Napoleon mit feiner wahren 
Meinung hervor. Am 6. Juni erklärte er feinen dltern 
Bruder Joſeph für den. König von Spanien, und. an 
deifen Stelle wurde Mürat, Großherzog von Berg, zum 
König von Neapel ernannt, die Bergifchen Lande aber, 
denen neuerdings noch einige Beſitzungen zugetheilt was 
ren, wurden dem franzöfifhen Reich einverleist. — 
- Bas unterdeg Mürat, ald Befehlshaber der großen Ar⸗ 
mee in Spanien gethban hatte, Tann der Menih als 
Menſch nicht ruhmwürdig finden. Am 25. März 1808 
hatte er feinen Einzug in Madrid gehalten, einen als 
Mufter der Intrigue zu betrachtenden Briefwechfel mit 
der Königin von Spanien, ber Königin von Etrurien 
und dem König Carl heimlich durch feinen Adjudanten 
‚Demoution geführt. Nach allem, was die Gefcichte 
von den geheimen Intriguen der Großen aufzufinden ver: 
mag, um bie Wahrheit zu enthüllen, war das furdt- 
bare Gemepel in Madrid, vom 2. Mai 1808, wo das 
Volk gegen die franzöfifhe Gewalt zudte, und feine 
Nationalität fchnell zu behaupten ſtrebte, franzöfifcher 
Seits angelegt, um einen öffentlichen Grund zu haben, 
Spanien zu unterwerfen; Mürat handelte in diefen ſpa⸗ 
niſchen Kriegsangelegenheiten zwar glüdlih und wirkſam 
für das Syftem des franzöfifhen Kaiferd, übrigens aber 
graufam, und mit einer Härte, welche dem menfchen: 
freundlichen Hörer Schaudern erregt. 
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Zwar war Muͤrat von dem Scheinkoͤnig Carl IV. 
zum Generallieutenant des Königreich Spanien und 
zum Praͤſident bei der in Madrid fih verfammelnden - 
Nationalrepräfentation ernannt; zu glüdlicher Stunde 
aber wurde er aus diefem, durch Partheigeift zerfleifch: 
ten Lande abgerufen, um ben, freilich auch noch ſchwan—⸗ 
kenden Thron von Neapel zu befteigen. — Durch das 
‚Eniferlihe Decret vom 15. Juli 1808 dazu ernannt, 
nahm er den Titel: „Joachim Napoleon der I. König 
von Neapel und Sicilien‘ an, und hielt am 6. Sep: 
tember 1808 in der Hauptflabt des Neiches feinen feier: 
lichen Einzug. 

Die Neapolitaner waren ſehr bald mit der neuen 
Regierung zufrieden, und ruͤhmten die Milde des neu— 
en, ibmen gegebenen Herrſchers. Unſtreitig that auch 
König. Joachim viel, des Landes Nöthen- aufzuhelfen, 
und die Liebe des Volkes fich zu gewinnen. Den fröm: 
melnden Charakter ded Volkes wohl Fennend, hob er, 


fo weit es thunlich, befonders die Geiftlichfeit, und 


die überreihen Gefchenfe, welche er dem Kapitel des 
heil. Sanuarius, dem Schußpatron des Landes, machte, 
gewannen ihm Aller Herzen. Im Kriegswefen fowohl, 
als in der Verwaltung des Civilweſens hob er alle Neas 
politaner, auf deren guten Sinn er fi verlaffen fonns 
te, bervor, und was ihn in. biefem befonders regen, 
politifch=tadellofen. Leben geraume Zeit hindurch erhielt, 
war ohnfehlbar der Umftand, daß der vertriebene König 
mit feiner Familie in Sicilien des Augenblids gewärtig 
war, wo er wieder landen koͤnne. 

Das erfte, was König Soahim von Neapel noch 
im Dectober deffelben Jahrs that, war, daß er die Ins 
fel Capri wieder eroberte, und feinem Reich einverleibte. 
- Die neue Bildung deffelben zu den Anfihten, welche 
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ihm vor Augen lagen, Tieß er fich fehr angelegen feyn.: : 
Die Stimmung des Volkes wurde mehr und mehr durch 
wohlberechnete Mittel gewonnen, und im Minifterio führs 
‚te Ioahim ein Syftem ein, weldes feinem Selbfige: 
fühl Werth geben mußte. Ein Seegefecht mit den Engs 
ländern in dem Meerbufen von Neapel (am 25. Juli) 
trug eben nicht dazu bey, ben neuen König ald See: 
helden den Neapolitanern zu empfehlen. — König Jo— 
achim hielt regelmäßig jeden Donnerflag Audienz, mo 
der geringe Unterthan des Reichs feine Befchwerben, 
feine Gefuche ihm vortragen fonnte, und bdiefes, dem 
ftolzen Hofe der Bourbons und der vormaligen, frengen 
Etiquette ganz fremde Berfahren erwarb ihm befonders ‘ 
die Anneigung der geringern Stände, um deren Gunft 
er buhlte; die hoͤchſten Stände find aber in jedem Reich 
dieſelben; nämlich eigenfüchtig, ſtolz, und dem fich 
weihend, der ihnen einen Zufhuß an ihrer Eitefleit 
und geringen Macht geben kann. — Die Verſchwoͤrun— 
gen gegen den neuen Hof von Neapel, welde von bem 
nahen Sicilien ausliefen, fielen auch, da König Joa— 
Kim immer mehr in der allgemeinen Gunft fi feftftell- 
te, bald in das Aermliche, und im Anfang des Jahre 
1810 hatte König Joachim fehon fo gute Verbindungen‘ 
‚mit der ſchoͤnen Inſel, daß er den lange, entworfenen 
Plan, den Hof von Palermo dort zu vertreiben, jetzt 
zur Ausführung bringen ‚wollte. Hätte Joachim bei dies 
fer Erpedition heimlicher und behutfamer gehandelt, fo 
- hätte fie gelingen können; aber ed wurbe der Angriff 
auf Sicilien pomphaft von ihm angekündigt; die englia 
fhen Schiffe unter General Stuart und Admiral Mara 
tin flanden daher in Bereitfhaft, fo dag König Joachim 
im September defjelben Jahres biefen Foftipieligen , Ber: 
ſuch aufgeben mußte. — Seine Einrichtungen, die er 
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unterdeß in Neapel machte, bezeugen den beſonnenen 
Kopf, welchem in dem Sturm des Augenblicks nur die 
Ruhe und die Zeit fehlte, ſeinem Lande, deſſen Noͤ⸗ 
then er wohl kannte, das zu geben und zu gewaͤhren, 
was der Zeitgeiſt ſchnell genug auch an der Spitze von 
Italien entwickelte. Durch alles, was er that, gewann 
ihn das Volk von Neapel bald lieb, und er glaubte der 
Oberherrſchaft ſeines kaiſerlichen Schwagers ſich bereits 
entwunden zu haben, zumal er ſogar in ſtillem Einver—⸗ 
ſtaͤndniß mit England bereits fand, als im Jahr 1812 
der entjcheidende Krieg zwifchen Franfreih und Rußland 
von Neuem jidy entzuͤndete. | 
Durh den Uebergang über den Niemen am 15. 
Juni war der Krieg franzöfifcher Seits eröffnet, und der 
König Ioahim, wenn er aud von den Küftungen Ras 
poleond gegen den Norden unterrichtet war, glaubte 
bo in feinem ruhigen Befig nıcht, an diefem Krie— 
ge thätigen Antheil nehmen zu müffen. Urplögli bes 
kam er von Napoleon die Veranlaffung, nah Paris 
zu kommen. Er eilte dorthin, fand hier den Kaijer 
nicht mehr, fondern nur ein Schreiben von ihm, wo— 
nach er veranlaßt wurde, nach Warſchau zu eilen, um 
bei dem neuen Kriege die Neiterei zu befchligen, Koͤ— 
nig Joachim eilte zwar dorthin, er war aber fo uns 
vorbereitet, daß er auf der Hinreife in Berlin erfl. 
40,000 Rthlr. negotiirte, um feine Feldequipage in ' 
Stand zu fegen. Die Regentſchaft vertraute er unterdeß 
duch eine ausdrüdiihe Verfügung feiner Gemahlin 
an, | 
Seine erfte Stellung bei der diefegmal ungeheueren 
franzöfifhen Armee, weldhe einem morgenländifchen 
Kriegszug aus ber alten Zeit, ober vielmehr einer Voͤl⸗ 
kerwanderung glih, hatte er am Niemen. Drei Ars 
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meecorps ſtanden unter ſeinem unmittelbaren Befehl, 

und außerdem war er Oberbefehlshaber der geſammten 
Reiterei. — Wie die franzoͤſiſche Armee vordrang bis 
in die Hauptſtadt der Czaaren, bis Moskau, und 
wie ſie von hier durch Kutuſows kluge Bewegungen 
einen Ruͤckzug machen mußte, der ſie der Vernichtung 
nahe brachte, indem fie mit allen Elementen und mit 
dem Mangel aller Art zu fämpfen hatte; — das al—⸗ 
les ift in den Zagesgefchichfen bekannt genug, und bes 
darf bier Feiner Wiederholung. So viel nur iſt zu be 
merken, daß der König von Neapel, in der Schlacht 
an der Moskwa (7. September) im Gentrum focht, 

durch einen Angriff feiner Reiterei ben Ausfchlag gab, 

dabei aber Gefahr lief, felbft gefangen zu werden; daß 
er am 14. September zuerfi in Moskau einrüdte,. und 
ben Kreml, die alte Hofburg einnahm, und daß er auf 
dem Küdzuge von Moskau, als Kaifer Napoleon am 
5. December zu Smorgonie die Armee in den“ elendeften 
Umftänden verließ, wider eignen Willen als Lieutenant 
des Kaifers die weitere Führung übernehmen mußte. — 
König Joachim fand es unmdglih, ſich mit ber ala 
vernichtet zu betrachtenden Armee in Litthauen zu halten; 
fhon in der Mitte Decembers zog er fi hinter den 
, Niemen zurüd, nahm fein Hauptquartier "zu Kowno, 

mußte aber auch von hier ab bald eine Stellung hinter 
der Weichſel auffuhen. — Seiner eignen Ehrenrettung 
wegen warf Napoleon in dem Moniteur, Xvem officis 
. een Blatt, weldyes unter des Kaifers Aufficyt gedruckt 
wurde) die Schande des ſchmaͤhligen Ruͤckzugs auf Ks 
nig Joachim, indem es darin hieß: „ber König Joa— 
him habe die Fahigfeiten nicht, die ein Feldberr, der 
ein großes Heer befehligen fole, haben muͤſſe.“ Spas 
him war durch dieſe legte Beleidigung zu empört, ver 
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fie die Armee, und ben fernern Ruͤckzug nach Sachſen 
führte am feiner Stelle der Vizefönig von Italien aller 
dings mit befjerm Erfolg. 

Eutrüftet über das Betragen feines Faiferlichen 
Schwagers eilte Joachim Mürat nah Neapel zurüd, 
und fuchte au die Truͤmmer der Neapolitaner, die 
aus Rußland fich gerettet hatten, dorthin zurüdzuzies 
ben. Kaifer Napoleon feiner Geitd empfand diefes Be: 
nehmen Joachim's fehr übel, und hatte bereits ein 
Decret unterzeichnet, wonach Neapel dem franzöfifchen 
Kaiſerthum einverleibt werden ſollte; die Ausfertigung 
diefes Decrets wurde indejien bis auf beffere Zeiten 
verfhoben. — Das politiſche Benehmen Muͤrats wurs 
de von jegt an fhwanfend, zweideutig, unzuverläflig. 
Er: ließ dem ‚Hof von Wien Anerbietungen der Freund: 
Schaft machen; - allein da bie erſten Begebenheiten bes 
Feldzuges von 1813 Napoleon zu begünftigen ſchienen, 
fo änderte auch er fein Syftem hiernad. Am ıı. Sa: 
nuar 1814 ſchloß er endlich einen, früherhin durch den 
Graf Neiperg eingeleiteten Zractat mit Deftreih, wo: 
nach ihm die Krone von Neapel anerkannt, eine Auss 
ſoͤhnung mit England verfprochen, und von feiner Sei⸗ 
te ein Xurilier-Corp& von 30,000 Mann gegen Frank⸗ 
zeich zugefichert wurde, Am 4. Februar erfolgte erft 
vom Kaifer Franz die Natififation, und nun nahm 
Joachim mit feinen neapolitaniſchen Zruppen ſogleich 
Reggio in Beſitz. Die franzöfifch = italienifhe Armee uns 
ter Eugen Beauharnois Fam dadurch in nicht geringe 
Verlegenheitz jedoch ließ Mürat, der fonft fo verwege: 
ne Krieger, in Reggio, zur Unzufriedenheit der Defts 
reicher ein bedeutendes franzöfifches ‚Corps entfchlüpfen, 
und ed wurde von ihm befannt, daß er, als Napole: 
on im Februar an ber Marne Bortheile gewonnen hatte, 
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ı dem framzöfifchen Gonful in Ancona voreilig genug 
gte: „Nothwendigkeit habe ihm jegt für die Sache 
er Alliirten beftimmt, da die Engländer Neapel bedro> 
eten.“ Außerdem erfuhr man, daß der öriefwechfel 
wiſchen Müratö Gemahlin und dem Kaifer von Frank⸗ 
eich noch fehr lebhaft fey, und daß Napoleon um, dies 
e Zeit unter andern an feinen Schwager ſchrieb: „der 
Rönigstitel hat Ihnen den Kopf verdreht; wollen Sie 
ihn behalten, fo führen Sie fih von jest an darnach 
auf. Sie haben mich zwar feit Ihrer Abreife von Wil: 
na feindfelig behandelt; es fol aber von jegt an die Rede 
nicht mehr davon ſeyn.“ 

Trotz der Zweideutigkeit des Benehmens Mürats, 
als er in Italien für die verbuͤndeten Mächte Europens 
gegen die Dynaftie Napoleons wirken zu wollen, verfprochen 
hatte, flimmte doch Deflreih auf dem Congreß in Wien, 
der nah Napoleons Abdanfung (ır. April 1814) die 
Angelegenheiten Europens ausgleichen follte, dafür, daß 
Soahim Mürat auf dem Thron von Neapel erhalten wer: 
den müfle. Die Bourbonifchen Häufer waren eifrig da— 
gegen, und der englifche Gefandte, Lord Gajtlereagh, 
welcher Mürat3 Briefwechfel mit den Napoleons in Pas 
ris hatte auffuchen lafjen, erklärte Öffentlich dem Gefands 
ten Muͤrats, Grafvon Gampochiaro, „daß bei einem fol 
hen Betragen Fein Vertraun zu feinem Machtgeber ges 
faßt werden fünne.' 

Während diefes in Wien vorging, brütete Muͤ⸗ 
rat den fühnen Plan, Italien zu einer Einheit zu brins 
gen und unabhängig zu machen. Nah dem Parifer 
Frieden behielt er daher feine ganze Armee nicht nur uns 

ter den Waffen, fondern verftärfte fie noch, zog fie 
auch aus den Legationen und den päbftlichen Marken 
richt zurüd, — Unterdeß wurden ihm von Wien ab 
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vergebens Vorſtellungen gemacht; es wurde ihm ſogar, 
jedoch nicht officiell, ein Umtauſch von Neapel gegen 
Sardinien angeboten; allein er war von feinem Plan 
der Freiheit Italiend zu beraufcht, ald daß er auf eine 
guͤtliche Ausgleihung, auf ein Verzichten nunmehr noch 
Hätte achten können. — Im Februar 1815, als es 
fchon in den Kabinetten befannt war, daß Mürat mit 
feinem Schwager, dem Erkaifer Napoleon. fich ausge⸗ 
ſoͤhnt habe, und daß auf der Inſel Elba gefaͤhrliche 
Plane geſchmiedet worden, legte Muͤrat — wie der 
Erfolg zeigte — zu fruͤh, die Maske ab. Er verlangte 
naͤmlich von Deſtreich den Durchzug durch Oberitalien 
nach Frankreich mit einem Heer von 80,000 Mann, um 
die Bourbond dafür zu züchtigen, daß ihre Minifter ihn 
auf dem Kongreß zu Wien ald König von Neapel nicht _ 
anerkennen wollten. Deſtreich ſchlug diefes Begehr fos 
gleih ab, und zog noch mehrere Truppen aus dem Ins 
nern nach Oberitalien gegen den Po hin. 

Nach gehaltenem Kriegsrath, worin Mürat feine 
Gemahlin wieder zur Negentin beftellte, brach er zu 
der Armee auf, machte ihr befannt, daß fie zu gro: 
Ben Thaten berufen fey, verlegte, fehr unpolitiſch für 
bie allgemeine Meinung, das Gebiet des Kirchenftaats, 
und befegte die Marken, Benevent und Ponte Corvo. 
"Der Pabft verließ am 22. März Rom, ging nach Flo: 
renz, von da nach Genua, und Mürat befegie Rom, 
As Napoleons Entkommen von Elba am 5. Maͤrz 1815 
ihm befannt geworden, ließ Mürat in einer diplomatis 
fhen Note erklären, daß er dem Syſtem der allüirten ' 
Mächte getreu bleiben würde; zugleich aber fandte er 
den Graf Beaufremont ald Gefchäftstrager dem Er: Kais 
fer Napoleon nach Franfreih entgegen, und fing am 
30. März 1815, indem er den Rubicon überfcpritt, die 
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Befagung von Ceſena angreifen ließ, unb bie öftreichi= 
the Befagung aus Rimini warf, die Feindfeligkeiten 
an. Hier erließ er den erften Aufruf an die Staliener. 
(Beilage lub A) Die Anfiht, welche Mürat von dem 
Gange der Dinge hatte, geht aus diefem Aufruf Har 
bervor. Er war inleugbar mit feinem Schwager Napos 
leon wieder in vollem Einverſtaͤndniß, und fo wie jes 
ner, als er bei Cannes an das Land flieg, behauptete, 
einen Vertrag in der Zafche zu haben, wonach ihm ein 
zwanzigjähriger Sriede mit Oeſtreich gefichert fey, eben 
fo ſuchte auch Mürat zu gleicher Zeit die Italiener das 
von zu Überzeugen, daß er mit England im vollfommnen 
Einverftändniß fey. Was hiervon ald wahr, oder als . 
fcheinbar, und higenhaft fich befinde, darüber fchwebt 
ein Dunfel, welches die Zeitgenofjen nicht aufzulichten 
vermögen, Die Nachwelt wird hervorfudhen, was Wahrs 
beit fey, und nad genauer Beleuchtung das allgemeis 
ne Verfahren in dieſer Periode, wovon hier die Rede, 
ftreng richten. 

Mürat ruͤckte über Rimini, welches bie Deftreicher 
nach kurzem Wideritande verließen, und wo er ihnen 
einige Gefangene abgenommen hatte. Sein Heer bes 
ftand aus 6 Abtheilungen, wovon drei unter feinem 
unmittelbaren Befehl flanden, und unter ihm commanz= 
dirten die Generale Ambrofio, Lichi und Garascofa; an 
der Spige der andern drei Korps flanden die Generale, 
Liveron, Pignateli und Cerchiara. Der Kern des Heers 
beftand aus ‘46,060. Mann regulärem Fußvolk, 6000 
Reitern, einem ausgefuhten Dfficier= Korps (mehren 
theild Franzofen) und unter dem Schwarm ber leichten 
Truppen befanden ſich die Ausreißer und Abentheurer 
vieler Nationen. Das Gefhüg war gut im Gtande 
und gut bedient, und fo * Muͤrat entweder bei ei⸗ 
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nem allgemeinen Aufſtand in Italien gegen jede Macht, 
welche es auch ſey, ſich hier behaupten, oder, gelaͤnge 
der Aufſtand nicht ſogleich, ſich nach Frankreich durch⸗ 
ſchlagen, und durch dieſes Heer, welches er ihm zus 
führte, mit Napoleon fi vollftändig ausföhnen zu wol⸗ 
len. — | 

In Bologna ruͤckte Mürat am 2. April ein, und 
wurde in diefer bedeutenden Stadt, welde, in dem 
legten Zeiten unterdrüdt, no vor Kurzem einer großen 
Freiheit ſich gerühmt, und ihren Gefandten an ben 
pabftlichen Stuhl geftelt hatte, mit enthufiaftifcher Freude - 
als MWiederherfteller der Freiheit empfangen. - Man bes 
waffnete ſich für ihn, und dieſem Beifpiel folgten ſo— 
gleich Brescia und Padua. Schon am 9. April erfhien 
er in Florenz, welches der Hof fogleich bei der Nach: 
richt von der Anfunft der Meapolitener verlieh, und. 
durch ganz Toskana wurde feine Armee fehr Falt em: 
pfangen, weil hier der Nativnalhaß gegen die Reapolis 
taner volfsthümlich if. Der lorentiner fagt: „Nea—⸗ 
pel ift ein Land von Zeufeln bewohnt,’ und fo hat 
umgefehrt der Neapolitaner wieder beigende Allgemein 
‚worte über Tosfana. Es kam daher auch hier zu eini= 
gen Ausfhmweifungen, die aber durch die Uebermacht ber 
neapolitanifchen Zruppen nicht zu einer’ gefährlichen Reis 
bung anmwachfen konnten. 

Die Angelegenheiten in ranfreich hatten unterdeß 
eine fehr ernfihafte Wendung genommen. Der Er: Kaifer 
Napoeleon war mit allgemeinem Jubel in dem fübdlichen 
Frankreich von feinen’ alten Waffengefährten empfangen, 
in Grenoble hatte er zuerft feſten Fuß für feine Sace 
gefaßt, und was die Wahrheit nicht vermogte, den 
Enthufiasmus für ihn zu beieben, das bewirkte bei dem 
leicht bewegbaren Franzoſen bie Abentheuerlichkeit der Sa= 
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che, die Feſtlichkeit der Rede in den Proclamätionen,. 
und vor allem das Mißbehagen an dem Royalismus der 
Bourbons, welcher auf Sranfreich laſtete. In Lyon 


angelangt, war Napoleon ſchon wieder als der Beherrſcher 


Frankreichs anzufehen; die Armee riß die weiße Kokar⸗ 
be ab, fiedte dic dreifarbige Napoleons wieber auf, 
die Marfchälle des Reichs buldigten ihn von neuem, und 
er zog in den Pallaft der Thuillerien wieder ein, wäh: 
rend Ludwig XVIII. mit feiner ganzen Familie in über: 
eilter Flucht das franzöfijche Gebiet verließ, und in den 
Niederlanden feinen einftweiligen Aufenthalt nahm, — 
Bei fo bewandten Umftänden, wo der Congreß von 
Wien ein fonderbares Ende nahm, und fih eigentlich) 
eben fo in tumultuariſcher Zeit auflöfete, als er eröffnet 
worden, bielt man es in Wien ben Seitumftänden für 
angemefjen, gegen Mürat eine gemäßigtere Sprache zu 
führen. — Graf Neiperg. wurde daher beauftragt, 
Mürat die Garantie des Königreichs Neapel zu uͤber⸗ 
bringen, unter der Bedingung, daß die neapolitanifche 


Waffenmacht nun ſogleich gegen das neue Syſtem Na— 


poleons in Frankreich ſich wende. Muͤrat empfing den 
Geſandten in Parma, und erwiederte: „es iſt zu ſpaͤt! 
Italien will frei ſich fuͤllen, und es wird frei wer⸗ 
den!“ Be 

Den Uebergang über den Po bewirkte Mitrat mit 
vieler Geſchicklichkeit, und die öftreichifche Macht unter 
General Frimont mußte ihm weichen. — So flug aber 
aud) ber Operationsplan erfonnen feyn moate, fo fehl 
ten Mürat doch die Streitkräfte gegen bie überwiegende 
Macht, als er ſich Deftreich entgegen warf, und al: 
Stalien feinem Aufruf nicht folgte. General Bianchi fiel 


. auf den linken Flügel der Ausdehnung des neapvlitanis 


ſchen Heers, während General Moor den sechten Fluͤ⸗ 
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gel Muͤrats beſchaͤftigte, und Ferrara wieder nahm. 
Außerdem ſchlug General Stahremberg die Neapolitaner 
bei Carpi zuruͤck, und Muͤrats Macht wurde von den 
Stellungen- an der Suchia und am Penaro vertrieben. 
— Was Muͤrat eigentlich beſtimmt habe, feine Stellung 
nach der Graͤnze von Oberitalien, und alſo auch den ganzen 
aufgefaßten Plan aufzugeben, darüber ſchweigt die (ges 
treue) Gefcichte des Tages; fo viel ift aber gewiß, daß 
Mürat zu fehr von feinem eignen Werth, von dem Ge: 
wicht, welches die Völker auf feinem Namen -legen wür: 
den, , eingenommen war, und daß er bie ———— 
verlor, als nad langem Rauſch die Nuͤchternheit ein— 
trat, und er aus dem Taumel, Protector von Italien 
zu werben, truͤbe erwachte. — Was mit Kuͤhnheit be 
gonnen war, mußte mit Kühnheit ausgeführt werden. 
Das Vertraun der Staliener wich von ihm, als er fi 
zurückzog; alle biejenigen, welche noch gezögert hatten, 
ob fie ihr Glüd an feine Sterne hängen dürften, wand: 
ten fich jegt gegen ihn, die Abentheurer und Ausreißer 
verließen eine Armee, bei welcher Feine Beute mehr zu 
machen und felbfi die. Neapolitaner verließen ihre Fah— 
nen. ; 
Mürat erfchien jest den Stalienern nur noch als 
ein verwegner Abentheurer, denn nichts von dem ging 
in Erfüllung, was er bei den allgemeinen Aufrufen 
verfprochen und zugefichert hatte. Die Gontributionen, 
welche er den Städten und Bezirken zu Fortfegung bes 
Krieges auflegte, lafteten ſchwer, mehr noch fah man 
aber die Zaufchung ein, als England, weldes feiner 
Erklärung nach mit ihm die Sache führte, eine Flotte 
feindlich vor den Hafen von Neapel legte, ımd als Deft: 
reich ohne alle Rüdficht in den Feindfeligkeiten fortfuhr, 
objhon Oberitalien vorhin geglaubt hatte, Mürat fey 
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mit Deftreich volllommen einverfianden. Was Franfreich 
betrifft, fo hatte Mürat allerdings auf ftarfen Succurs 
von Napoleon, der jegt wieder der Allgewaltige in 
Sranfreih war, und Hunderttaufende unter feine Fah— 
nen verfammelte, gerehnet. ine franzöfifche Armee 
follte ihm die Hände bieten, und an der Spige des 
füdlihen Frankreich, in Grenoble, fammelte fih auch 
eine Armee, welche für Müratd Operationen, beflimmt 
zu feyn fohien und welche Maffena führen ſollte. Die 
Bildung diefer Armee ging aber fehr langfam von ſtat— 
ten, und Mürat fah nur in feinem Lager — einen Ges 
fandten Napoleons; werkthätige Hülfe blieb aus. 
Mürat glaubte indeß in’ dem römifchen Gebiet 
noch- fih halten zu können, und in Rom felbft, wo 
er lange verweilte, verfplitterte er bie Zeit, welche 
ihm nie hätte koſtbarer feyn müflen, ald jest, damit, 
pomphafte Proclamationen und lügenhafte Armeeberihte 
entwerfen und ausbreiten zu laſſen. Nocd immer hing 
er an der dee feft, daß ganz Italien für ihn auf: 
fiehn werde. Bald aber Fam ihm dad Nachdenken, 
und er konnte es fich nicht länger vorenthalten, daß er 
ein unglüdliches Spiel gefpielt babe. Die Päffe in den 
Appeninen hatte er unbefegt gelaffen, und wurde. je&t 
über Florenz und Arezzo umgangen. Mürat fuchte noch 
vorher an dem Arno ein verfchanztes Lager zu bilden, 
fhidte aber zugleich einen Parlementär nad den öftreis 
chiihen Vorpoften, wonach er Unterredung und Waf— 
fenftillftand begehrte. „Der König’ fagte Mürats Abge⸗ 
fandter, „ſey entichloffen, in das Innere feines Könige 
reichs zurüdzufehren.‘ Der öftreihifhe, kommandi— 
rende General, Graf Neiperg fchlug die Unterredung 
ab, nahm aber die Depefhe an, um fie an den Ober: 
general Frimont zu fenden.  Unterbeß aber drängten 
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die Oeſtreicher nach Ceſena vor, und Muͤrat zog ſich 
bei dieſem Andrang auf Savignano zurück; von hier 
defilirte er weiter nach Rimini, concentrirte feine Ars 
mee, in der Linie etwa noch 25,000 Mann ſtark, und 
fandte am 21. April einen zweiten Brief an den Ober: 
general Srimont durch den General Milet, worin bies 
fer, von Mürat dahin unterrichtet, erklärte: „der 
Einfall Müratd in Oberitalien fey zu entfhuldigen, ins 
dem der König gegründete Beforgniffe gehabt, daß 
man ihn feines Königreich berauben werde; folglich 
babe er für nothwendig erachtet, die Stellungen zu be: 
fegen, welche er im vorigen Jahr mit Genehmigung 
Deftreich8 inne gehabt. Anfänglich habe der König von 
Neapel nicht glauben können, daß die Deftreicher fich 
feinen Schritten widerfegen würden; da diefe aber zus 
erſt auf feine Truppen gefchoffen hätten; fo fey er ges 
nöthigt gewefen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Der König bedaure übrigens fehr, daß die Mittheilun- 
gen feines Minifters zu Wien ihm zu fpat gefommen; 
ba ihn aber jegt der Inhalt der diplomatifchen Nachrich- 
ten davon überzeuge, daß der Bundestag zu Wien 
ähm fein Königreich gewähren wolle, fo fey er feiner, 
feitö auch bereit, Unterhandlungen in Wien anzufnüps 
fen, einen Waffenftiliftand abzufchliegen, und mit feis 
nen Waffen in fein Königreich zuruͤckzukehren.“ | 
Der dftreipiiche Oberfeldherr fonnte nach feiner 
Snftruction, den Krieg gegen Neapel ohne weiteres zu 
hemmen, auf die Unterhandlungen eines Waffenftill- 
fiandes nicht eingehen, feßte dem Krieg fort, und eim 


anderer Botfchafter, den Graf Gallo, Müratd Bevol: 


mächtigter unmittelbar "nah Wien abfandte, wurde in 
Trieft nach Ancona zurüdgewiefen, indem Deftreich al 
le Unterhandlungen mit Mürat nunmehr unbedingt ab: 
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gebrochen wiflen wollte, ba es Zheilnehmer an bem 
großen Bunde Europend geworden war, welcher fich 
vereinigt hatte, Napoleon von dem Thron von Frank⸗ 
reich, auf welchen er fih abentheuerlih genug wieder 
‚gelegt hatte, zu flürzen. — Muͤrat erkannte jegt bie. 
Abſicht det Deflreiher, ihn von Neapel abzufchneiden, 
‚und eilte um fo mehr auf der Straße von Foligno dorts 
bin, weil durch die neuen Aushebungen, welche er 
verfügt hatte, in der Reſidenz feibft ein Aufruhr ents 
ftanden war, und die Razaroni beinahe den Eöniglis 
den Pallaft geftürmt hätten. Bei Macerata griff ihn 
‚aber General Biandhi, der ihm auf der linfen Flanke 
fogar einen Zagemarfch voraus war, an, (28. April). 
und beide Heere flanden zwei Tage gegen einander tıber 
im Feuer. Mürat führte hier wieder die Schlacht mit 
Befonnenheit und Geſchicklichkeit, worüber auch der ' 
Feind ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ. Seine per: ‘ 
föntiche Tapferkeit, die ihm fo großes Vertraun bei 
dem gemeinen Soldaten in den frühern Feldzügen ge: 
wonnen hatte, bewies er auch hier wieder ruhmwuͤrdig; 
‚aber das Glück war ihm untreu worden, er konnte 
die Kugel in ihrem rollenden Lauf nicht aufhalten; 
ſelbſt leicht verwundet, achtete er der Waffe nicht, und 
mußte auf einen guten Ruͤckzug denken, denn ber 
Feind war Sieger. Außerdem bedrängte ihn Graf Nei: 
perg, der mit feinen Kolonnen unterdeß heran gerüdt 
war, fon im Rüden, und dazu fam, daß feine 
eigne Armee immer unmwilliger wurde, daß die alten 
Truppen fchon rottenweife ausriffen. — Auf diefem 
fchnellen, von der Nothwendigfeif ihm abgedrungenen 
Ruͤckzug mußte er die fejten Stellungen von Tranto und 
Pejcara, fo ungern er es that, vorübergehen, und 
faft der ganze Zrain feiner Armee, felbft Mürats 
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Equipage fiel dem ſchnell folgenden Feinde in bie Häns 
de. — Die fhöne Stadt Macerata, melde von dem 
Sieger mit Sturm genommen war, wurde ein Raub 
der Flammen, und ein gleihes Schidjal erlitt zwei 
Tage darauf das Städtchen Gaprano, wo der Nachtrab von 
Müratd Armee — wenn man dieſe Maſſen noch eine 


Armee nennen mag! — den fiegenden Feind aufhalten 


wollte. — Auf ungangbaren Wegen z0g jih Mürat mit 
bem Reft ber Truppen, bie ihm noch anhingen, weis 
ter. zurüd; feine Armee war ald aufgelößt zu betrachs 
ten, fein Glüdöftern war untergegangen. — Die Er: 


bitterung der Zruppen faßt gegen einen Feldherrn, ber 


nicht mehr von dem Glüd begleitet wird, bald 
Raum; bier aber hatte Mürat den Unmillen der Truppen 
um fo mehr auf ſich geladen, als er bei Anordnung des 
Zreffens von Zolentino den Befehl an die Artillerie ges 
geben hatte, jede Rotte nieder zu fchießen, welche 
rudgängige Bewegung machte. 

Am 3. Mai hatte der oͤſtreichiſche General Bianchi 
Aquila befest, drang nun nad Neapel felbft vor, und 
feine Proclamation, welde er von hierab erließ, ver: 
ſprach den Neapolitanern Amneftie, mit der Aufforbes 
sung an die Neapolitanerr, Muͤrats Fahnen zu verlafs 
fen, indem Deflreih mit dem König, beider Sicilien, 
Ferdinand dem Vierten, einen Zractat gefchloffen habe, 
und König Ferdinand ſich beeilen werde, fein König: 
reich Neapel wieder in Befig zu nehmen, um auf dem 
alten, angeflammten Thron der Bourbonen wieder 
zu fisen, wobei ganz Europa ihn unterftüge und 
ihm. zur Seite ftehe. — Diefer Aufruf an die Neapo— 
Iitaner machte im Lande felbft den bedeutenften Eindrud, 
. and während an der Seefüfte Neapels die Auslanduns 

gen von Sicilien ab für die Parthei bed. vertriebenen 
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Königs bewirkt wurden, die Englaͤnder auch ihrer Seits 
alles dazu beitrugen, die Dynaſtie Napoleons in Neapel 
zu vernichten, ſo bedrängten auf der Landfeite auch die 
öftreihifhen Waffen den unglüdlichen Mürat immer 
mehr und mehr. — Der Sftreichifche Succurd war nun 
bereits überzählig, indem bie ganze Waffenmacht Oeſt⸗ 
reichs, fi, dem politifhen Zwed gemäß, jest auf Ita— 


lien werfen fonnte, und dem Kronprinz Feopold, der 4 


einen Namen gewinnen follte in den Öftreichifchen. Kriegs. 
annalen, wurde, nachdem das Feld fo ziemlich geräumt 
war, die Ehre zu Theil, dieſen italienifhen Zelbzug 
zu vollenden. Seit Jahrhunderten war es an der Tas 
gesordnung, baß die Zapferfeit, das PVerdienft bem 
Hang weichen mußte, da, wo nur noch von dem errun= 
genen Glanz ‘der Anftrengung die Rebe feyn konnte. 
So wurde nun aud bei Beendigung diefes mißlichen, 
ungewifjen Feldzuges, worüber Feine Sriegserflärung 
war, ben aber die Zweifelbaftigfeit des DVerhältniffes 
Dictirte, und der Erfolg 'rechtfertigte, ein Prinz von 
Gebluͤt an die Spige der Armee geftellt, fih einen Na: 
men zu gewinnen in der Hiftorie. | 

Der Kronprinz Leopold zog Über Florenz Her, die 
rothe Fahne der Bourboniden wehete überall, wo der 
Heereszug ber Deftreicher nach Neapel weiter vordrang, 
und von Fondi bis Gaeta, und in beiden Kalabrien er: 
klaͤrte fih das Volk, dem Aufruf der Deftreicher zu: 
folge, und den Anlodungen der Emiffäird, welche von 
Eicilien ab jet das Land durchwanderten, für das an- 
geftammte Fürftenhaus der Bourboniden. 

Mürats Schikfal fhien bei diefem Andrang fehmwes 
rer Ereigniffe entfchieden zu feyn; die Sonnenwende 
feines Namens , feiner Glorie war gefommen. Die : 
Kefidenz allein fand noch für ihn. Hier in Neapel ver 
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ſuchte Muͤrats Gemahlin, bie er als Regentin zurück⸗ 
gelaſſen hatte, und die jetzt ein Talent in der Politik 
und Staatsverwaltung entwickelte, welches eine gluͤck⸗ 
lichere Entwicklung verdient haͤtte, vergebens, einen 
neuen, kraͤftigen Aufſtand zu entwickeln. Das ganze 
Land war ſchon zu ſehr von den Abgeordneten der andern 
Parthei durchgangen, und Muͤrat hatte zu wenig gethan, 
bie Liebe des Volkes, worin der Schuß des Landess 
herrn fich gründet, zu gewinnen. — Die Reichöver- 
weferin ließ unterdeß, von den Unfällen des Königs 
unterrichtet, die Feflungen Gapua und Gaeta ftark in 
. Vertheidigungsftand fegen, und für Neapel felbft wur⸗ 
den die nöthigen Vorkehrungen getroffen. — Mürat 
ſelbſt fam, verfolgt von-der überlegenen Macht bed Fein 
bed, begleitet nur von einem Meinen Häuflein der Ges 
treuen, am 20. Mai (1815) in Neapel an, und em: 
pfing feine Gemahlin mit den Worten: „Madame, ich 
habe nicht fterben können!" — Als er hier anlangte, 
waren die Berbältniffe in der Hauptftabt ſchon ganz tus 
multuarifh, und nur.mit Behutfamkeit und in Der: 
Fleidung hatte er nah Neapel kommen können. Def: 
fentlich durfte. er fich nicht zeigen. Die Engländer fpiel 
ten fchon eine bedeutende Rolle in der Hauptſtadt, und 
zweideutig bleibt für die Gefhichte hier das Verhandeln 
der Reichsverweſerin. — Muͤrat blieb auch nur einige 
Augenblide in dem Pallaft, wo er einft der angebetete 
Monarch gewefen, und zog fih in Verkleidung nad 
der Stabt zu einigen Getreuen zurud. In einer Der: 
kleidung ‚(in grauem Ueberrod mit abgefhornem Haar) 
veriieß er am 21. Mai Neapel, fciffte fih auf ber 
Inſel Nifida, die er glüdlih gewann, weiter nach Gan= 
nes ein, und erreichte, ein Flüdtling, die franzöfis 
fen Küften wieder, um die Einlöfung des Wortes zu 
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holen, welches Napoleon von Elba aus ihm gegeben 
hatte. — Unterdeß eilten die Deftreidyer herbei, Res 
apel zu befegen, die Armee Müratd, welche unter den 
Mauern von Neapel noch 16,000 Mann Kerntruppen ent: 
bielt, Löfete fi auf, und nach einer Militair » Convention 
vom 20. Mai 1815 ging das ganze Königreih Neapel 
in die Gewalt der Verbündeten Mächte über. Ä 
Durch ganz Neapel zeigten fi noch bedeutende 
Dartheien für Mürat, und die Deftreicher zogen daher 
in der Naht vom 21. zum 22. acht Stunden früher, 
als die Konvention es befagte, -in der Hauptfladt ein, 
und ſtellten die Rube wieder ber, theils durch die Ge: 
walt der Waffen, theild durch die Beredungen und vers 
führenden Reden des Eroberer, theild durch den Zruß 
des Siegerd, durch Verhaftungen u. f. w. — Muͤrats 
Gemahlin, die Regentin, hatte ſich in dem Schloß 
bel’ Uovo nicht mehr ficher neglaubt, da Neapel von Fac⸗ 
tionen zerriffen war; und bei der Annäherung der Deftreis 
er fuchte fie mit ihren Kindern und mit den großen . 
Schaͤtzen, welde Mürat ald gute Beute feiner vielen 
Siege ihr anvertraut und zurüdgelaffen hatte, das Meer 
- zu gewinnen. DObrift Campbell, derfelbe, der vor Eiba 
lag, und Napoleon Bonaparte von-dort hatte entfchlüs 
pfen laſſen, nahm Mürat3 Gemahlin mit ihren Kin: 
bern und mit. ihrem nicht geringen Gefolge an Borb 
des Schiffes erfter Ordnung „Tremendous“ auf, um fie 
nah Zoufon zu transportiren. Der Hberbefehlöhaber 
der engliſchen Flotte, Lord Ermuth, aber gab den 
Zransport nah XZoulon nicht zu, indem der Kom— 
modore feine VBerbaltungsbefehle überfchritten habe und 
durch eine neue Uebereinkunft wurde Madame Müs 
rat, welche unter dem Namen einer Gräfin von Lipa—⸗ 
no (Bucftabenverfegung von Napoli) ihr Incognitg 
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beobachten wollte, nach einem kurzen Aufenthalt in Gae 
ta in Trieſt ausgeſchifft; von wo ab fie fpaterhin mit 
ihren Reichthuͤmern ſich nach Haimburg, einem geſchmack⸗ 
vollen Schloß, ohnfern Wien, mit ihrem glaͤnzenden 
Gefolge begab, nachdem ihr vorher Prag auf kurze Zeit 
zum Aufenthaltsort angewieſen war; ſie miethete das 
Schloß für jährlid 36,000 Gulden, und dieſer Mieth— 
zinss läßt berechnen, welche Beute fie aus Neapel mits 
gebracht haben müffe. 

Mürat, ein zweiter. Johann ohne Land, ber 
von Nifida und Iſhia in Verkleidung, mit- falfchen 
Däffen über Antibes in Frankreich angefommen war, 
eilte nad) Paris; Napoleon aber wollte anfänglih gar 
nichtö von ihm wiffen, und äußerte fih über Mürat 
‚und die Ereigniffe in Neapel bei diefer Gelegenheit mit 
den Worten: c’est le sort d’un traitre! — Es - hielt 
ſchwer, ehe Mürat, der in firengem Incognito in der 
. Nähe von Fontainebleau ſich aufhielt, eine Ausföhnung 
mit Napoleon bewirken Eonnte, und vielleicht würde 
diefe auch nicht erfolgt feyn, wenn bei der Ditentation 
des Maifeldes Napoleon nicht der Prinzen zur Linken 
und Rechten beburft hätte. Hier erfchien denn Mürat 
wieder öffentlih in einem abentheuerlihen Glanz, ber 
den Franzofen zum Gefpött wurde, — Als gleich bar: 
auf Napoleon nah Belgien aufbrach, um in der 
Schlacht von Waterloo, am 15. Juni. 1815, durch bie 
Preußen und Britten auf das Haupt gefchlagen zu wers 
den, erhielt bei diefem Anmarfch der Armee Napoleons 
Mürat Peine Befehlöhaberftelle, er der Sieger in fo 
vielen Schladhten, der bei Aufterlig, Sena ıc den 
entfcheidenden Ausfchlag gegeben und den Lorbeer ges 
wunden hatte, der nachher Napoleons Haupt zierte! — 
Uebrigend aber fcheint er doch um diefe Zeit mit Napo⸗ 
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leon vollſtaͤndig ausgeſoͤhnt und einverſtanden geweſen 
zu ſeyn, denn während Napoleon bis Paris Hin die 
Dynaſtie wieder herzuftellen fuchte, ſchwaͤrmte um dies 
fe: Zeit Mürat in dem füdlichen Frankreich umher, und 
erfi, als Napoleons Herrfchaft für immer in Frankreich 
aufgehört zu haben ſchien, mußte auh Muͤrat auf’s 
neue flüchtig werden. 

Es glüdte ihm, das Ufer zu gewinnen, und 
auf einem kleinen Fahrzeuge nah Korfila zu entkom⸗ 
men. — Während Napoleon den Englandern ſich an 
vertraute, um auf St. Helena eine Taͤuſchung zu bes 
feufzen, die er nach feinen Verhältniffen nicht glaubte 
erwarten zu dürfen, — verſuchte Mürat auf Korfika, 
Neapel, das ihm entriffene Königreich, wieder zu ges 
'winnen. Um den Plan zu verfchleiern, hatte er aus 
fprengen laffen, daß er mit den Abentheurern, die 
auf der Inſel fih ihm angefchloffen hatten, zu ben 
Korfaren von Algier floßen, und mit ihnen gemein: 
ſchaftlich die italienifhen Häfen beunruhigen werde. Es 
ift auch hiftorifch richtig, daß er mit Algier bereits in 
wichtigen Unterhandlungen fland, und daß er bei feiner 
Erpedition der Hulfe der Barbareffen gewiß war. 

Mehr ald 200 franzöfiihe Offiziere der Gegenpar: 
thei der Bourbons gefellten fich zu ihm, der jest noch 
ber einzige der Napoleoniten war, welcher nicht abge: 
dankt, entjagt oder fich heimlich verborgen hatte. Das 
Wagſtück, an der Spige der vielen Mißvergnügten, 
deren Zuftrömen noch zu erwarten war, auf dem Bo: 
den, den Napoleon einjt fein nannte, erwas Bedeu: 
tendes auszurichten, erjcheint nicht fo verwegen, als 
es auägefchrien worden, wenn man erwägt, daß der 
Name Mürats auf italienifhem Boden immer noch viel 
Anhang hatte, daß ber. Staliener ungern dem Negen- 
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tenftolz der Bourbond wieder huldigte, und daß gerabe 
Be verwegenften Köpfe, bie gefchidteften Dfficiere der 
“ entlaffenen franzöfifhen und iialienifchen Armee zu dem 
1**1 Pannier des Aufruhrs hineilten. — In der Nacht zum 
28. September ſchiffte ſich Muͤrat mit 160 bewaͤhrten 
Maͤnnern zu Ajaccio ein, ohne daß irgend einer aus 
ſeinem Gefolge wußte, wohin die Unternehmung ge⸗ 
richtet ſey. Er hatte Eil noͤthig, denn ſchon wußte 
man in Frankreich, daß er-auf Korſika den Herrn 
fpiele, und ſchon waren bourbonifche Truppen einges 
ſchifft, die Korfita volftändig in Beſitz nehmen follten. 
Auch kreuzten englifche Schiffe um die Inſel. Mürat 
mit feiner Heinen Flotille entkam ihnen aber glüdiich, 
und gewann die hohe See. — Borber hatte der Kaifer 
von Deftreih mit einer rühmlihen Sorgfalt vergebens 
das legte verfucht, Mürat von feinem tollfühnen Plan 
abzuhalten. Er hatte einen ehemaligen Beamten Muͤ— 
rats, Maceroni, an ihn abgefandt, und ihm einen 
fihern Aufenthalt in den öftreihifchen Staaten anbieten 
laſſen; zu dem Ende überjandte ihm der oͤſtreichiſche 
Hof Päffe, um ſich auf einer in der Rhede von Bas 
ftia liegenden brittifhen Fregatte nah Trieſt einzuſchif— 
fen. Mürat hatte die Päfle angenommen, wollte aber 
feinen Aufenthalt in Deflrei richt als ein Eril betradjs _ 
tet wiffen, vielmehr. felbit> feinen Wohnort beftimmen 
koͤnnen, und die Einfhiffung nach Trieſt auf der eng— 
Jifchen Fregatte ſchien nun beſtimmt zu feyn. Urplög« 
lich aber weigerte ſich Mürat, fie zu bejteigen, indem 
der brittiihe Sciffsfapitain ungeziemend ihn aufgefors 
dert habe. Er behielt die oͤſtreichiſchen Paͤſſe, und 
flach in der Nacht darauf wie vorbemerft, in See. — 
Die ganze Flottille beftand aus ſechs Barken, und der 
Gapitain. erhielt die Anweifung, nad Zunis zu fegeln. 
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Man war zwei Tage auf dem hohen Meer, als Mürat 


auf einmal den Befehl gab, nach Kalabrien zu ſegeln. 
Der Verfolgung auf dem Meer glaubte er dur biefe 
Zäufhung überhoben zu feyn, und an der Küfle von 
Kalabrien erwartete man ihn bereitd. Er hatte feine 
Emiffärs dort einfchleichen laffen, und war eined gro> 


fen Anhanges gewiß, weil der wiebergefehrte König - 
beider Sicilien, Ferdinand der Vierte, die Erwartungen: 


des Volkes nicht fogleich hatte erfüllen koͤnnen oder müs 
n. | F | 
Ein Windſtoß zerftreute an der Küfte von Kalas 
brien die Slottile, und warf zwei-Barfen, worunter 
die war, auf welcher Mütat fi befand, hart an das 
Ufer, die übrigen vier gewannen Gelsgenheit, das 
hohe Meer wieder zu ereilen, und verließen Mürat, 
der von ihnen erwartet hatte, daß fie in der naͤchſten 


Bucht audy landen würden. Anfonft hätte er mit den - 


wenigen Genofjen in die große Gefahr fih nicht fo 
ſchnell geworfen. Auf der Höhe von Kalabrien erfuhr 
er ſchon, daß ein Schiff, welches viele Schäge Muͤ—⸗ 
ratd, und viele mißvergnügte Neapolitaner, die ſich 
ihm zugefellen wollten, am Bord hatte, vor Toskana 
üntergegangen fey; dieſe böfe Vorbedeutung hielt ihm 
aber nicht zurud‘, am 6. October in der Bucht von 
al Pizzo, ander kalabriſchen Küfte, ‚zu landen. — 
Hier fammelte "er feine Waffengefärten um fich her, 
erfcien auf dem Marftplag, ließ fich ald den rechtmä= 
Bigen König ausrufen, und fuchte das Volk zu ent: 
zunden. - Bon bier ab ließ er auch gleich feine Proclas 
mation an die Neapolitaner vertheilen. (Beilage: B.) 
Pizzo ift nur zwölf Meilen von der Refidenz Ne— 


apel entfernt; hätte Mürat den Anfang fchnell genug 


bei. feiner Landung unter den Kalabrefen gefunden, oder 


rn 
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wären auch nur bie übrigen Barken mit ihm bei -Pizzo 
gelandet, fo Fonnte er in drei Tagen vor der Haupt— 
ſtadt fiehn, und Ferdinand den Vierten zittern machen. 
— Kaum hatte Mürat mit feinem geringen Hauflein 
das erflaunte Pizzo perlafien, - -um tiefer in, das Land 
hinein fi zu begeben, als ein Procurator, mit Namen 
Alcala, rief: „vivat Ferdinand!" und. die. war das 
Signal, daß das Volk von: Pizzo ſich bewaffnete, und 
Müratd Haufen verfolgte.” Das Landvolf wurde ebens 
fans fehnell unter die Waffen gebracht, und Muͤrat fah 
mit feinem Haufen'fich bald umringt. Als man dies an 
der Küfte vernahm, flachen die Scorridoja, und ber 
Ochs, zwei Barfen, welche eben zu feiner Unterftüs: 
gung landeten, wieder in See, ihn feinem feindlichen 
Schickſal überlaffend: — Bei Montesteone kam es zu 
einem, ſehr ungleichen Gefecht; der Rüdzug nach dem 
Geftade war ihn bald abgefchnitten; einer feiner Ges 
‚treuen, Kapitain Pernige fiel an feiner Seite, ‚und er 
felbft wurde mit 78 Individuen gefangen. Noch wollte 
er, mit dem Piftol in der Hand, den Augenblick gewin⸗ 
nen, ſich die Kugel durch den Kopf zu jagen, um eis 
ner unwürbigen Gefangenfchaft zu entgehen; der Gens— 
d'armerie⸗ Hauptmann Trentatapelli entwand ihm aber 
das. Gefhoß, und ein roher, jubelnder Poͤbel begleis 
‚tete den königlichen Gefangenen nach bem Schloßgefäng- 
niß in: Pizzo. | 
Der in Kalabrien Fommandirende General Nunzie 

ante erfhien nım feibft fogleih in Pizzo, und von 
> dem Hof von Neapel wurden die Befehle eingeholt, 
wie gegen den hohen Gefangenen zu verfahren, Nach. 
"ginem Befehl des Königs beider Sicilien vom 10. Des 

tober 1815 wurde Mürat, unter der Bezeichnung 
der franzel ifche General Joachim Muͤrat“ am 13. Oc⸗ 
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tober 1815 vor das Kriegsgericht der Provinz, wobei 
General Nunziante präfidirte, geftellt, um als Feind 
des Staates gerichtet zu werden. Um zehn Uhr Vormits 
tages ward von diefem Kriegsgericht das Urtheil gegen 
ihn gleihflimmig dahin ausgefproden, daß, da er 
zum Zweck gehabt, einen Buͤrgerkrieg zu erregen, er 
zum Tode zu verurtheilen fey, mit Konfiscation feine 
Vermögens. (Beilage sub C) | 

Mürat, ein Man, ber dem Tode fo oft dreift 
in dad Auge gefehn hatte, verlor auch hier, nach 
Anhörung des Todesurtheils feine Befonnenheit nicht, 
Er fchrieb noch mehrere Briefe, und fol in einem bers 
felben. feine Gemahlin und Kinder der Gnade des oͤſtrei— 
chiſchen Kaiferd empfohlen haben. Er begehrte eine 
Scheere, um fih eine Haarlode abzufchneiden, fie 
dem Abfchieböbrief an feine Gemahlin beizulegen; man 
verweigerte ihm die Erfüllung diefer Heinen Bitte. Gr 
begehrte ferner, daß die Grenadiere feiner Leibwache, 
wovon ein Piquet in Pizzo ſich befand, das Urtheil 
an ihm vollſtrecken dürften; auch dieſes Geſuch wurde 
ihm abgefihlagen. Er begehrte einen Geiftlichen; dies 
fer wurde ihm gewährt. Er“wuͤnſchte, daß die Gres 
eution in bem großen Saal des Schloffes vollſtreckt 
werben moͤgte; auch dieſes gewaͤhrte man ihm. Um 
halb ſechs Uhr Abends wurde er aus dem Gefaͤngniß 
abgeholt, und trat mit verbundenem Geſicht, (denn 
der Poͤbel hatte bei ſeiner Gefangennehmung ihn miß⸗ 
handeln duͤrfen) in den Saal. An der Thuͤr nahm er 
Abſchied von dem Geiſtlichen; zwoͤlf Sicilianer ſtanden | 
mit geladnem Gewehr im Anfhlag; er gab ihnen ein 
Zeichen, anzuhalten, ging durch fie hindurch, ſtellte 
ſich mitten in den Saal, oͤffnete den Rock, zeigte 
auf die entbloͤßte Bruſt, und kommandirte mit lauter 
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Stimme: Feuer! — Von acht Kugeln getroffen ſank 
er augenblicklich zu Boden. Jetzt ließ man das Volk 
herbeiſtroͤmen, um ſich von der Identitaͤt der Hinrichs 
tung zu überzeugen. Auf gemeinem Plag wurde ber 
Leichnam beerdigt. 

Muͤrats Schidfal zieht unfere ganze Theilnahme 
und Aufmerkfamfeit auf fih.: Er wurde ein Opfer feis 
ner Unentfchloffenheit, feines Mangels an feflem Plan 
in der Politif, Dem fey aber, wie ihm wolle, fo war 
fein Ende doch fo, daß das Unmwürdige auf feine Rich 
tet zurüdfällt. Denn er hatte noch nicht auf die Krone 
von Neapel, welche die Fürften von ganz Europa ihm 
garantirt hatten, verzichtet. Ferdinand der Vierte 
fchändete daher. die Würde der gefrönten Häupter, 
wenn er diefen Mürat, der einft die Gefandten aller 
Monarchen an feinem Hofe gefehn hatte, und der jegt, 


Fam, fein Königreich wieder zu fordern, ' ald gemeis 


‚nen Verbrecher hinrichten lieg. Der Hof von Neapel 
wollte fi) auch in den Augen von Europa über diefe 
tumultnarifche Hinrichtung rechtfertigen, und ed wurde 
verbreitet, Daß in Negpel das ganze Ereigniß nur 

durch telegraphifche Nachrichten angefommen fey, daß 
der General Nunziante auf eigne Gefahr den Prozeß 
eingeleitet und das Urtheil habe volftreden laflen, und 
daß der föniglihe Befehl, Mürat auf ein Bergſchloß 
in Gewahrjam zu bringen, angefommen fey, als das 
Urtheil bereits vollſtreckt geweſen; dem allen aber wider: 
fpridyt der Eingang des Urtheild, wonah auf einen 
Föniglihen Befehl vom 10. Dctober Bezug genommen 
wird, ingleihen der Bericht des General Nunziante 
an ben Hof, worin es heißt: „ba Ew: Majeftät bes 
fohlen haben, daß Joachim Diürat, weil er einen 
Faiferlichen Pag gemißbrauht, weil. er mit bewaffneter 
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Hand in Ihrem Königreich gelandet ift, und fih für 
den Beherrfcher hat ausrufen laffen wollen, auf ber 
Stelle vor ein Kriegägericht geftellt werden folle ic.“ — 
Die Gefhichte wird immer diefed aus Furcht, » Beforg: 
niß, . Despotismus und Privathaß veranlaßte DVerfah: 
ren tadeln muͤſſen. — Muͤrat war auch von den Mo: 
tiven des gegen ihn eingeleiteten Verfahrens fo überzeugt, 
von der Unmürdigfeit des ganzen Benehmens fo entrüs 
ftet, daß er den edlen Stolz fih erhielt und es ver- 
fchmähete, als das Zodesurtheil über ihn ausgeſprochen 
war, bie Gnade des Königs nachzuſuchen. Gegen die 
Gompetenz bes Gerichts hatte er fogleich vergebens pro⸗ 
teftirt; ein Laye kann diefe Incompetenz finden. 
Muͤrat war ein fhöner, großer, fräftiger Mann. 
"Er: galt für den beften Reiter in der franzöfifchen Ars 
mee, und feine Gefellichaftstalente machten ihn im 
Kreife-der Frauen ſchon früherhin fehr wohl gelitten. 
In dieſen Kreifen repräfentiren zu wollen, das fuchte 
er auf, und daher ging denn auch feine Eitelkeit im 
Aeußern mitunter in dad Phantaflifhe, in das Thea: 
tralifche über. Es war dies befonderd in den legten 
Zeiten feines Wirkens der Fall; man fah ihn mitunter 
in Kleidungen, - weldhe man füglid Verkleidungen nen- 
nen konnte. Eroberungsſucht, Rangſtolz, ungezogne 
Anmaßung, das alles lag eigentlih nicht in einem 
Weſen; die Verbindung der Umftände und der Zufäls 
ligfeiten hatten ihn an dad Schickſal Napoleons ges 
fnüpft, und Mürat war ed, der, wie die Hiſtorie 
es beurfundet, im den entfcheidenden Schlachten dem, 
Lorbeer wand, und Napoleon damit fhmüdte.. Man. 
weiß nicht, ob man von Seiten Mürats es Befcheis | 
denheit, Unkunde oder Zwang der Verhältniffe nennen. 
foh daß, z. B. bei den entfcheidenden Schlachten in 
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den italiſchen Feldzuͤgen, bei den Schlachten von Ulm, 
Aufterlig, ‚Sena, u. f. w. fein Name fo wenig ges | 
nannt iſt; warfcheinlich ift Napoleons eigene Anmaßung 
Daran fchuld. 
5» Mürat war übrigens als fiegender General ein 
Freund der Soldaten und ihr verehrter Feldherr; die 
- Provinzen, uͤber welche er herftürgte, behandelte er 
aber auch oft mit einer fehonungslofen Strenge. Er 
machte in mehrern Feldzügen für ſich felbft große Beute, 
was ihm um fo leichter wurbe, ba er gewöhnlidy ‚den 
Vortrab der Armee führte. Sein Syftem; den eignen 
Schatz zu vermehren, ging bald fo weit,. daß er viel: ” 
leicht der reichfte Mann (in Europa wenigftens) gewor⸗ 
den ſeyn wuͤrde, wenn der ruſſiſche Feldzug ſo gluͤcklich 
ausgefallen waͤr, als er ungluͤcklich fuͤr die Dynaſtie 
Napoleons wurde. Man läßt in Deutfchland dem Feld» 
berrn zu wenige Gerechtigkeit widerfahren; ſchon das 
fommende Gefchleht wird dieſen Mürat richtiger beurthei⸗ 
len und würdigen. 

Seine Ehe war mehr aus Speculation ald aus 
wahrer, inniger Zuneigung geſchloſſen; fo mußte es 
wenigftend denen vorfommen, welche fpäterhin Gelegen= 
heit hatten, bie Verhaͤltniſſe diefer Ehe näher kennen 
zu lernen. Uebrigens war er durchaus immer der gefäl 
Jigfte Gatte, und ganz befonderd ein fehr Br 
Dater. 

Seine Gemahlin lebt noch unter — 
Schutz mit ihren Reichthuͤmern in Haimburg bei Wien, 
und ſeine herangewachſenen beiden Soͤhne ſollen jetzt in 
oͤſtreichiſche Kriegsdienſte treten; die Geſchichte des Bas 
ters wird fie vieleicht dereinſt begeiftern follen, gegen. 
das bourbonfhe Haus von Neapel, welches dem Haus. 
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fe Deftreich ſtets abholb war, zu fechten, unb fo bie 
unwuͤrdige Schmach des Vaters zu rächen. 

Muͤrat war eigentlich ein herrlicher General, denn 
ſeine Soldaten folgten ihm, wohin er ſie fuͤhrte, aber 
er war ein ſchlechter ſelbſtſtaͤndiger Feldherr. Schwach 
und ungluͤcklich in der Erfindung der Plaͤne war er 
kuͤhn und gluͤcklich in der Ausführung derſelben; daher 
verließ ihn auch ſein Genius, als er dem leuchtenden 
Geſtirn „Napoleon“ deſſen Trabant er geweſen, nicht 
mehr folgen, und feine eigne Bahn ſich aufſuchen woll 
te. — Die Zugenden — oder vielmehr Zugendlaunen, — 
welche er ald Menfh in dem Privatleben hatte, mag - 
ihm niemand, ber partheilos urtheilt,  abfprechen, 
wenn auch übrigens die Vergiftung ber Höfpitäler in 
Jaffa, bie Zheilnahme an der Ermordung bes Herzog 
von Enghien, die Gewaltthätigkeiten in Madrid, fein 
Verfahren in der Sache Moreau's und dhnliche Ereig: 
niffe, wo er als Scherge feines erlauchten Schwagers 
ſich gebrauden ließ, ihn ſchwer verflagen. Er war 
anerkannt der Roland Napoleons; er war fein rechter 
Arm in dem Waffengemenge, und feines politifchen Les 
bens Wandelftern fanf, als Mürat, feine Selbfiheit 
fühlend, nicht mehr der Sclav Napoleons feyn wollte. 
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— A. 
Aufruf des Koͤnigs von Neapel. 
| Staliener! 


„Der Augenblid ift da, wo bie Vorſehung 
- durch Euch große Dinge zu thun bejchloffen bat! 
Endlich will fie, daß Ihr, ein unabhängiges Bol 
werden folt. Bon den Alpen bis zur Meerenge 
von Scylla verfündet nur Ein Geſchrei die Unab— 
hängigkeit Italiens. Mit welchem Rechte wollen 
Euch Fremde die Unabhängigkeit, das erfie Recht 
und dad erfte Gut aller Völker, rauben? Mit wel 
chem Rechte wollen fie über Eure fruchtbaren Ebe— 
‚nen berrfchen, und ſich Eure Reihthümer zueignen, 
um fie dahin zu verfegen, wo fie nicht ihre Quelle 
haben? Mit weldyem Rechte führen fie Eure Soͤh— 
ne hinweg, um fie. dienen, und entfernt von dem 
Gräbern ihrer Väter, ſchmachten und fterben zu 
laffen? Hat Euch denn die Natur umfonft die Boll 
werke der Alpen, und jene noch unüberfleiglichere 
Klippen gegeben, welche in der Unvertraͤglichkeit Eu: 
rer und ihrer Sinnesart befteht? Nein! nein! jeg— 
liche fremde Herrſchaft verfhwinde vom Boden Ita: 
liens! | 
„Ehemals Heren der Welt, habet Ihr diefen. 
unfeligen Ruhm durch eine Unterdrüdung von zwei 
' Sahrtaufenden abgebüßt. Nunmehr fey es Euer 
Ruhm, jedes Joch abzufchutteln! Jedes Volt muß 
fih in den Gränzen halten, welde ihm die Natur 
beitimmt hat; das Meer und die unzugänglichen 
Berge — Dies find unfere Gränzen! Denket nie, fie 
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zu tıberfchreiten, allein treibet den Frembling ab, 
ber fie übertritt, und zwinget ihn, in bie feini= 
gen zurüdzufehren. Achtig taufend Staliener aus 
Neapel eilen unter dem Befehl ihres Königs her: 
bei; fie fhwören, daß fie nicht eher ruhen wol: 
len, bis Stalien frei ift, und fihon haben fie es 
verfchiedene Male bewieſen, daß ſie {pre Schwuͤre 
zu halten wiſſen. | 
„taliener aller Gegenden! unterftüßt ißre groß: 
herzigen Anftrengungen. Wer Waffen getragen hat, 
nehme fie wieder, die daran ungewöhnte Jugend 
übe fi) darin, daß alle Bürger, Freunde ihres 
Vaterlandes, eine hochherzige Stimme für die Frei: 
heit erheben, und fi endlich alle Kräfte der Na: 
tion mit aller Anftrengung und unter allen Formen 
entwideln mögen! Es gilt die Frage, ob Stalien 
frei feyn, oder noch Sahrhunderte hindurch unter 
das Joch der Dienjtbarfeit gebeugt ſeyn ſolle. Der 
Kampf fey entjcheidend, und wir werden, für eine 
lange Zeit, das Gluͤck unfers fchönen Vaterlandes, 
bed Baterlandes begründen, das, obgleich zerrifz- 
fen noch und blutend, voller Wärme und Kraft ift, 
feine. Unabhängigfeit zu erfämpfen. Die Aufgeflärs 
ten aller Sander, die Völker, welde einer libera= 
len Regierung würdig find, die Fürften,. die ſich 
durch Erhabenheit ihrer Gefinnungen auszeichnen, 
werben fih über Eure Unternehmung freuen md 
Eure Siege verherrlichen. Könnte England, dieſe 
Nation, welche allen andern das Mufter einer na= 
tionalen und verfaffungsmaßigen Regierung Barbie: 
tet, dieſes freie Volk, deſſen fchönfter Ruhm es 
iſt, fein Blut und feine Schäge für die Unabhaͤn— 
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gigkeit und Freiheit der Voͤlker hinzugeben, Euch | 
wohl feinen Beifall verfagen? 


„Italiener! feit langer Zeit, ald Ihr Uns riefet,, 


und Ihr Uns mit Euren Wuͤnſchen umgabet, ers 
flauntet Ihr über Unfere Unthätigfeit; allein ber 
guüuͤnſtige Augenblid war noch nicht gefommen; ich 
hatte den Beweis der Zreulofigkeit Eurer Feinde 
noch nicht erhalten . . . Es war nothwendig, daß 


Ihr durch eine neue Erfahrung Euch überzeugtet, 
wie fehr der Hodfinn Eurer gegenwärtigen Herren 


falfh und eitel iſt, wie betrüglic und luͤgenhaft 


ihre Verfprechungen find; traurige und beweinend: 
werthe Erfahrung! Ih nehme Euch zu Zeugen, 


tapfere und unglüdliche Italiener von Mailand, Bos 
logna, Zurin, Venedig, Brefcia, Modena, Reggio 


und fo vielen andern berühmten Städten. Wie 


viele unglüdlice Krieger, wie viele tugendhafte 


Baterlandöfreunde find dem väterlichen Boden ent; 
riffen worden! Wie viele feufzen in Kerkern! Wie 


viele wurden Opfer unerhörter Bebrüdungen und. 


Demüthigungen! “ 

„Italiener! Allen diefen Uebeln muß ein Ziel 
gefegt werben! Stehet auf, marfchirt in der ins 
nigften Eintraht! Indem Euer Muth Eure Unabs 
hängigkeit von Außen ficher flellen wird, möge eine 


von Euch gewählte Regierung, ein die Nation 


wahrhaft vertretender Ausfhuß, eine Eurer und des 
Sahrhunderts würdige. Staatöverfaffung Euch Eure 
innere Freiheit verbürgen, und Euer Eigenthum 


befhügen! Sch rufe alle Braven auf, um mit mir 


in den Kampf zu eilen; ich rede auch zu Eud, 


Ihr aufgeflärten Männer, welche über bie Beduͤrf⸗ 


niffe des Vaterlandes nachgebacht habet, damit Ihr 


- 
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in der Ruhe ber Leidenſchaften die Staatsverfaſ⸗ 
ſung vorbereitet, welche von nun an das gluͤckliche 
und unabhängige Italien beherrſchen ſolle!“ 


Jo ach im Napoleon 


Der Chef des Generalſtabes, 


Millet de Billeneuve. 


—— 
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B. 
Aufruf Muͤrats an die Neapolitaner. 


„Joachim Napoleon, Koͤnig beider Sicilien, 
an ſeine getreue Unterthanen. 
„Brave Neapolitaner, Euer Joachim iſt Euch 
wieder gegeben. Von dem Augenblick an, da er 
ſich wieder mitten unter Euch befindet, hoͤrt ſeine 
und Eure Betruͤbniß auf. Indem Euer König Euch 


‚ feine Rüdfunft anzeigt, ift indeß von Verzeihung 


und Vergeffenheit gar die Rede nit. Ihr habt 
Euch nie gegen ihn vergangen, daher erneuert er 
Euch, feinen Kindern, ben früher geleifteten Eid: 
„daß er Euch glüdlih machen will,“ heute von 
neuem, Bon ihm habt Ihr feinen Meineid zu be: 
fürchten. Seines Herzens wohlbefannte Gefinnun: 
gen und Eure .erprobte Zreue bürgen Euch für die 
Zuverläffigfeit_ feiner VBerheißungen, und daß er 
nit, fo wie Ferdinand, feine Rache nur vorläu: 
fig aufzuſchieben gefonnen ift. Ich hatte mir in der 


» Abgefchiedenheit einen -ftillen Zufluchtsort gewählt, 
‚den ich unter einem tugendhaften Volke ſtets wie: 


derzufinden gewiß bin, und Eonnte dort mit Verach— 
tung auf den Mordftahl der Fannibalifchen Me il: 
ler binbliden, die fi während der ganzen franzd: 
ſiſchen Revolution in dem Blute ihrer Mitbürger 
gebadet haben. In ber Verborgenheit gedachte ic 
zu verbleiben, bis die Fieberhige, in welcher Frank: 
reich jest die Revolution von fih wirft, vorüber 
gegangen feyn würde; dann erft wollte ich hervor: 
treten, meine Staaten wieder ‚erobern, und in Eu: 
ren Herzen einen Zufluchtöort fuchen, gegen. das 
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Unglüd, welches mic auf eine fo unglaubliche, 
und fo unerhörte Weiſe verfolgt; als mir aber das 
Schreiben Serdinands an den General Biandi zu 
Gefihte kam, empörte fi mein Innerfted, und ich 
fonnte mich nicht länger zurüdhalten, denn ich 
kann und darf nicht dulden, daß ein Fürft, ber 
ſich den König und den Vater nennt, biefer 
Nation öffentlich und feierlih ein Schandmal fege. 
Ich darf’ und werde ed nimmermehr dulden, daß 
die Armee, welche aus ber Blüthe aller Volksklaſ— 
fen befteht, daß diefe tapfere Armee, deren Schh: 
pfer und Anführer ih gewefen bin, und die fo 
vielfältige Beweife von Zapferfeit gegeben, der'nes 
apolitanifhen Nation einen Rang unter den übri: 
"gen Nationen verfhafft hat, und deren militäri: 
fches Mißgeſchick Tediglih dur die Proclamationen 
feindliher Mächte, fo wie durd die fälfchlich aus: 
geftreuten Gerüchte von meinem Tode, veranlaft 
worden ift — daß diefe Armee im Angefichte der 
Melt ‚eine feindliche Horde“ genannt wird. 
„Ueber diefe Befchimpfung vor Zorn entbrannt, 
nahm ich all meinen Muth zufammen, warf mich 
in einen f&lechten Fifcherfahn und landete in Kor: 
fifa, wo ich gafffreie Aufnahme und von den Ta— 
pfern, die in ben Reihen der neapolitanifchen Ar: 
mce gefochten. hatten, Die Sufage ihres Beiftandes 
erhielt. 

„Da ich auf die Liebe meiner Völker fichere Ned): 
nung machen konnte, und gewiß war, in ihrem Ans 
denfen zu leben, befchloß ich nun — meine Staa: 
ten wieder zu- erobern, und den der Nation wider: 
fahrnen Schimpf zu rächen. 


! 


„Soldaten und Bürger, ihr alle, die edlen “ 
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Herzens und patriotiſch geſinnt ſeyd, ſchließt Euch 
an Euren Koͤnig an; laßt uns gemeinſchaftliche 
Rache nehmen! Ein Zürft, der im Stande iſt, ne= 
apolitanifchen Soldaten die ehrlofe Benennung einer 
„feindlichen Horde‘'’ beizulegen, beſchimpft die ges 
fammte Nation, bat fein Anreht an den Thron 


verwirkt, und fchon durh das Schreiben, wels 
ches er an den Baron m eilleß ‚ dem Thron 


entjagt. 
„Ja, geliebte und — Neapolitaner, wir 


find beleidigt, und die Beleidigung trifft ohne Aus⸗ 


nahme uns alle. Deshalb müßt Ihr mit Eurem 
Könige gemeinfchaftlich einen Fürften aus dem Lan 
de jagen, ber ſich fhon mehrmals meineidig bewies 
fen, mehrmald Verzeihung verheißen, und dens 
noch feiner Rache freihen Kauf geftattet hat. 

Nieder mit den Schloffe von Caſa-Lanza, aus 
dem Zerdinand ein Denkmal der Schmach maden 
will, welche er der Nation angethan hat! Nieder mit 


dieſem Schlöffe bis auf der Grund, und an der naͤm⸗ 


lich Stelle erhebe fich eine Säule, deren Infchrift der 


Mitwelt und der Nachwelt verfünde, daß auf eben 
biefem Plage die neapolitanifche Armee, nad ers 


rungenen ausgezeichneten Siegen, der Zahl ihrer _ 
- Feinde nicht widerftehn konnte, aber doch feinen 


andern als einen ehrenvollen Frieden einging, und 
Herdinanden, deshalb — weil er vorgedachtes Schloß 
für ein Lehngut der Krone erflärte, aus bemfelben 
ein Denkmal ihrer Befhimpfung machte, und die 
Armee eine „feindliche Horde‘ nannte — der Res 
gierung unwürbig und bed Throns auf immer für 
verluftig erklärt habe. Ja! die ganze Nation- ift 
beihimpft! Wer Fönnte jegt noch im Angeficht bes 
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ganzen Europa ein Neapolitaner heigen wollen? - 


Auf denn, greift zu den Waffen und erhebt Euch 


‚Im Mafje! Jeder aͤchte Neapolitaner, der auf Ehre 


hält, eile zu meinem Feldlager! Ueberall trete die 
ProvinzialsMiliz zufammen, was zur Armee ges 
bört hat, fielle fich wieder zur Sahne, und bie 
eben fo brave als treue Nationalgarde von Neapel 

rette die Hauptftabt von neuem; fie nehme meine 


Schlöffer, nehme alle Einwohner und beren Eigen- 


thum in Schug! Ihr, wadere und getreue alas 
brefen, Ihr Bewohner der Bafilicata, fo wie der 
‚Provinzen Salerno und Avellino, mit Euch die bras 
ven Samniter, das Boll in Apulien und in ber 


Terra di Lavoro, beren Anhänglichfeit ich fo oft 


erprobt habe, fammelt Eudy um Euren König und 
Euren Feldherrn. Stoßt Ferdinanden von Eu 
aus, der Euch fo entehrend begegnet bat — mag 
er nad Sicilien zuridwandern! Unter dem zweis 
fachen Paniere bes Kreuzes und ber Freiheit wol- 
len wir nad der Hauptſtadt aufbrehen, das Gluͤck 


8 


und die Unabhängigkeit der Nation von neuem und 


für immer ficher ſtellen. Beſorgt nicht, daß die 
verbündeten ‚Mächte ihre Waffen gegen Euren Kö: 
nig wenden follten. Euer Joachim hat nie dem 
Throne entſagt. Ein militäriihes Mißgeſchick kann 
fein Anrecht an die Krone- von Neapel nicht aufhes 
ben. 

„Indem ich nach dem Wiederbefig meines Thro: 
ned ftrebe, thue ich ja nichts anders, als was auch 
die verbündeten Monarchen ihrer Seits thun! Die 
Königin und meine Kinder werden und herausgeges 
‚ben werden, umd weit gefehlt, daß Euer König fort: 
. an feinen Nachbarn Bejorgniffe einflöpen foute, wird 
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er vielmehr für ihren zuverlaͤſſigſten Freund amer: 
fannt werden. Der Kaifer von Deflreich wird ein: 
fehen, worin die wahre Politif von Neapel be: 
fteht; von dem Irrthum zurüdgelommen, daß er 
mich, als einen - Anhänger Napoleons, befriegen 
müfje, wird er, aus meineni Widerfacher fiherlich 
wiederum mein Bundesgenoffe werben. Um Eures 
Königs willen habt Shr von Feiner Seite her irgend 
etwas zu befürdten, infofern man ihm nicht mehr 
im Verdacht haben’ kann, daß er fih auf Koften 


‘des römifchen oder irgend eines andern Staates von 


Stalien zu vergrößern trachten werde: und. fo fällt 
auch aller Grund weg, um befwillen die europdi- 
ſchen Mächte gegen ihn aufftehen follten. 

‚Man müßte an der Nechtlichfeit und an ber 
Weisheit der brittifchen Regierung zweifeln, wenn 
man nicht annehmen wollte, daß fie fi) angelegen 


ſeyn laffen werde, das Unheil wieder gut zu mas 


chen, weldes fie fich felbft Dadurch zugezogen hat, 
daß ſie uns haftiger Weife den Krieg erflärte, da 
doch, den beftehenden Berträgen zufolge, - die 
Feindfeligfeiten erfi drei Monate nad) "vorhergegans 
gener Erklärung wieder ausbrechen follten. Wir 
erklären hiermit vor dem gefammten Europa, daß 
die betrübten Folgen des "Krieges und lediglich 
deshalb betroffen haben, weil wir unabläffig 
bei unfern Grundfaß bebarrten: „keinen Krieg 
mit Großbrittanien!“ Wir begannen den Ruͤckzug 
mit unferm Heere nicht cher, als nachdem uns 
Lord Bentinf, von Genua aus, fihriftlih ange: 
zeigt hatte, daß, da wir mit Deftreich in Krieg be: 
griffen wären, er mit der englifchen Land- und 


Seemacht gegen und zu agiren genöthigt feyn wuͤr⸗ 
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de, -fobald der öftreichifhe General ihn dazu aufs 
fordern follte. Ich erwiederte darauf, daß, da 
ih mit England nicht brechen wolle, ich augen: 
blidlih die Feindfeligfeiten gegen Deftreich einzu: 
ftellen, und-meiner Armee ben Ruͤckzug nach Nea—⸗ 
pel anzutreten befohlen habe, zugleich bat ich den - 
englifhen General, dieſen meinen Entfhluß dem 
fommandirenden öftreichifchen General mitzutheilen, 
und, durch feine Vermittelung, den Feldmarfchall 
Bellegarde zu bewegen, ebenfalld in den von mir 
vorzufchlagenden Waffenſtillſtand einzuwilligen. 

„Meiner Seits trat ich nun den Ruͤckmarſch 
‚nach meinen Staaten augenblidlih an; allein, der 
von mir angetragene Waffenftilftand ward nicht an: 
‚genommen, und fo kann ih, ohne Wideripruch 
zu befürchten, behaupten, ‘daß alles militärifche 
Mißgeſchick, welches ich erfahren habe, einzig 
und allein von meinem freiwillig angetretenen Ruͤck— 
zuge herrührt, denn ohne allen Zweifel würden 
uns die Dejtreicher in der Stellung, Die wir inne 
‚hatten, nicht angegriffen haben, und dad Wie: 
ner Kabinet würde, wenn es fich überzeugt. hätte,” 
bag wir diefe Stellung blos deswegen genommen 
hätten, um mit feiner Armee gemeinfchaftliche Sa: 
de zu maden, den Waffenſtillſtand ohnfehlbar an: 
genommen und die Allianz mit mir beibehalten ha= 
ben, weil DOeftreih und Neapel natürliche Bun 
Desverwandte feyn müffen. 

„Faßt neues Zutrauen, fo wird eine heitere 
Zukunft Euch erwarten. In tiefem Frieden “wird 
Euer König die Plane, die er mitten unter den 
Drangfalen bed Krieges zur Begründung Eures 
Gluͤcks entwarf, ausführen. Die öffentlichen Baus: 
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tn, ‚bie jest ruhen, ‚follen mit verboppelter Thaͤ⸗ 


thigfeit wieder vorgenommen, und "alles, was 


‚jest flodt, mit. neuer Kraft wieder in Gang ge: 


bracht werden. Der Armee foll der Sold und als 
Ien Givilbeamten follen ihre ‚RuRBande ausgezahlt 
werden. 

„Die feit dem 21. Mai ihres Poſtens entfegten 
Öffentlichen Beamten treten ihre Stellen wiederum 
an, und jeglicher aus irgend einem Nießbrauch 
Derdrängte tritt wiederum in den Genuß bdefjelben. 

„Alle feit dem 21. Mai von Ferdinand verfüg: 
ten Ernennungen zu Aemtern und Dienften find 
hiermit für null und nichtig. erklärt, vielmehr 


muß alles wieder in das Geleiſe und auf den Fuß 


bergeftelit werden, als es zur Zeit meiner Entfer: 
nung aus meinem Neiche war. Gegeben im Octo⸗ 
ber 1815. | 
(Das Datum war nicht aubgefüllt.) 

Unterzeichnet: Joachim Napoleon. 


König von: Deapel, Ä . 3135 
C. 


urtbei der zu Pizzo niedergeſetzten Militär: Kom: 
miſſion. 


Ferdinand IV, von Gottes Gnaden König bei: 
der Sicilien ıc. ꝛc. ꝛc. Nachdem fid die in Folge 
der Befehle der Regierung vom 10. October 1815 
von dem Herrn General Nunziante, mit der Voll: 
macht des Alter Ego in beiden Kalabrien verfehen, 
ernannte Militär Kommiffion, beftehend aus den 
Herren Giufeppe Fafulo, Generaladjubanten, Rit— 

“ ter des Eöniglihen Ordens beider : Sicilien und 
Befehlähaber des Generaljtabs der 5. Territorial⸗ Di⸗ 
viſion, als Praͤſidenten, | 

Baron Raffaele Scalfaro, Nitter des Fönig: 

lichen Ordens beider Sicilien, Legiond = Chef 
von Unterfalabrien, 

Letterjo Natoli, Kommandeur des St. Fer: 
dinand- und des Verdienſt-Ordens, Obriſtlieu— 
tenant der koͤnigl. Marine, 

Genaro Lanzetta, Ritter des koͤniglichen Or⸗ 
dens beider Sicilien, Obriſtlieutenant vom In— 
genieur-Corps in. Kalabrien, 

Matteo Canilli, Kapitän der koͤniglichen Ar⸗ 
tillerie, 

Francesco de Vongo, Artillerie: Kapitän, 

Francesco: Paolo Martellari, Artillerie-Lieu— 
tenant, 

Francesco Frojo, Lieutenant vom 3. —— 
als Referenten; mit Dazwiſchenkunft des Herrn 
Siovannilla Camera, fönigl. Generalprocurators bei 
dem SKriminalgerichtöhofe von Unterfalabrien, und. 

V. EN | 21 
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unter Beiſtand des Herrn Francesco Paparoſſi, als 
Gerichtsſchreiber, am 13. lauf. Monats October 
um 10 Uhr Vormittags im Schloſſe von Pizzo, um 
den verhafteten franzöfifhen General, Joachim Muͤ⸗ 
rat, als Feind des Staated zu richten, verfams 
melt, und nach gefchehener Vorlefung aller vorhans 
denen Prozeß: Akten, nah Anhörung der Zeugen 
in öffentlicher Sigung, ber Anträge bes Referen⸗ 
ten, ber Bertheidigungsmittel des Herrn Kapitän 
Giufeppe Starace, Unterdirectord der Artillerie in 
Kalabrien, von Amtswegen ernannten” Vertheidis 


gers des Angeklagten, welder erklärte, daß er 


nichts mehr weiter vorzubringen habe, und bes 
Gutachtens des Eöniglihen General: Procuratord, in 
geheimer Situng vereinigt hatte, legte der Praͤ⸗ 
ſident die | 


Erfte Frage 


vor: Iſt der franzöfifche General, Joachim Müs 
rat, ein Feind des Staates? - 
In Betracht, daß aus Vorlefung der Alten, aus 
dem Verhör der Zeugen, und aus dem- ferneren 
— des Prozeſſes Folgendes als Thatbeftand er: 
hellt: 
Sontags ben 8. I. M. October, gegen 10 Uhr 


Morgens, näherten fih der Küfte der Gemeine 


von Pizzo zwei Fahrzeuge, aus welden dreißig 
Perfonen, größtentheils mit Flinten und Piſtolen 
bewaffnet, mit Bligesfchnelle und offenbarer Ver: 
legung der Sanitätögefege an’3 Land fliegen. Sie 
fohrieen jeden Augenblid: Viva il Re Gioachino! 
und einer unter ihnen, ber nachher für Mürat ers 
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kannt wurde, proclamirte ſi ſich auf dieſe Weiſe ſelbſt, 
forderte jeden auf, damit einzuſtimmen, und zeig* 
te ſich am Ufer und auf der ganzen Strede Weges, 
die zum Plage hinauf führt, um erfannt zu wer: 
ben. Als fie alle, unter fortwährendem Geſchrei, 
- aus ihrem eigenen Munde, dort angekommen waren, 
wandte fih Mürat an einige Legionärd, daß fie den 
Appell fchlagen follten, um ſich dort zu vereinigen, 
ihm zu folgen, die königliche Fahne, die auf dem 
dortigen Fort wehte, abzureißen, und die, wel: 
che er mit fich gebracht hatte, dafür aufzufteden. 
Ueberhaupt äußerte er geradezu, daß man, da er 
wieder Befis von feinem Reiche genommen habe, 
nicht mehr Ferdinand IV, fondern ihm Gehorfam 
ſchuldig fey. | 
Der ftandhafte Widerftand, den ihre aufrühres 
rifhen Verführungen fanden, beeiferte Mürat und 
feine Anhänger zu neuen Anftrengungen. Um ſich 
der Anhöhen zu bemächtigen, und dem außeror> 
bentlihen und faum glaublichen Ereigniffe mit Ges 
walt zu begegnen, bewaffnete fih das Volt, und 
ſchloß fi in großer Zahl an die Legion an. Miüs 
rat, der dies merkte, ſchlug eilends mit den Sei: 
nigen die obere Straße ein; er war aber faum ei— 
nige Schritte außerhalb Pizzo, als Flintenfhüffe 
von den Anhöhen herab ihn nöthigten, über fteile 
Felſen nach dem Ufer zurückzueilen, um ſich wies 
der einzufchiffen. Don wenigen feiner Gefellen bes . 
gleitet, (denn bie übrigen hatten fi in den Thäs 
lern verftedt) aber von lebhaftem Feuer auf allen 
Yunkten verfolgt, gelangte er an die Kuͤſte; allein 
ed fehlte ihm an Mitteln zur Flucht, weil bie 
dahrzeuge davon gefahren waren. Zufaͤllig fand er 
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einen Kahn, und er wollte fich eben den Wellen 


damit anvertrauen, ald einige Schiffleute berbeicils 


ten, fein Vorhaben vereitelten, und ihn verhafs 
teten. Seine Begleiter, acht und zwanzig an ber 
Zahl, lauter Korfen, wurden hierauf gleichfalls, 
alle mit den Waffen in der Hand, ergriffen; einer 
derfelben .war durch einen Büchfenfhuß getödtet 
werden. | 

Mtırat hat erklärt, er fey in ber Nacht vom 28. 


‚Iestverfloffenen Monats September mit den Seinis 


gen von Ajaccio nach Zrieft abgefegelt, von wo er 
zu feiner Familie habe gehen wollen, ein Sturm 
habe ihn überfallen, und da habe er fich entſchloſ— 
fen, um frifhe Lebensmittel einzunehmen, und 
fein enges und übel zugerichtetes Fahrzeug gegen 
ein geräumigered und flärferes zu vertaufhen, an 


dieſer Küfte zu landen. 


Unter den Papieren, welche. bei den Werhafteten 
gefunden wurden, bemerkte man fogenannte Defrete 
von Joachim Mürat, worin er fi am 25. und 27. 


‚lestverfloffenen Monats September den Zitel: ‚Kö 


nig beider Sicilien, beilegt, und zweien feiner Anz 
hanger, Giovanni Moltedo und Pietro Pernice, 


. „ Mititärbeförderungen und Ehrenftellen verleiht. 


Aus einem Schreiben des Herrn Intendanten 
Gafınza an den General Nunziante vom geſtrigen 
Tage erhellt, daß Mürat bereit3 am 7. Detober 
an der Kuͤſte von St. Lucido zu landen verfucht 
und, von der dortigen Militärmacht verfolgt, zwei 
feiner Gefährten am Ufer zurüdgelafien hatte. 

In Betraht, daß Joachim Mürat, nachdem 
er vor vier Monaten, durch das Gefhid der Waf—⸗ 
fen überwältigt, die Befegung des Königreichs Ne— 
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apel, die er durch Gewalt der Waffen erlangte, 
aufgegeben hatte, nachdem er ſolchergeſtalt wieder in 
ſeinen Stand als Privatmann, und jedem andern 
Individuum vor den Geſetzen gleich, zuruͤckgekehrt 
war, nachdem der rechtmaͤßige Monarch bereits wie— 
der auf dem Throne ſaß, bei hellem Tage, in Be— 
gleitung einiger weniger bewaffneter Leute, zu Piz⸗ 
zo gelandet, und den Aufruhr pr %amirt hat; 

In Betradt, daß das angebliche Beduͤrfniß, 
friſche Lebensmittel und ein anderes Fahrzeug zu 
holen, durch die That. widerlegt wird, indem al> 
led Mögliche aufgeboten wurde, die Einwohner die: 
fer Gemeine zum Aufruhr zu reigen, indem Müs 
rat bereit8 am vorhergehenden Zage einen andern 
Landungsverfuc bei St. Lucido gemacht hatte, in- 
dem feine Begleiter, lauter Fremde, und bewaffnet, 
mit nicht zu entfchuldigender Verlegung der firen: 
gen. Sanitätd: Verordnungen, in haftiger Eile ans 
Land fliegen, inbent. fchledhterdings Feine Lebens: 
mittel und Fein neues Fahrzeug gefordert wurbe, 
vielmehr leßtered feine Fahrt fortfegte — lauter 
Umftände, welche, weit entfernt von der Idee eis 
nes in einem gaflfreundfchaftlihen Lande gehofften 
Beiftandes, vielmehr fonnenflar einen. feindlichen 
Einfall zum Umſturz der beſtehenden Ordnung be⸗ 
zeugen; 

In Betracht, daß die von Muͤrats eigner Hand 
_ in Form von’ Defreten, nod am Abend vor. feiner 
Abfahrt aus Ajaccio gefchriebenen Papiere bewei: 
fen, daß er feine Plane auf das Königreich nicht 
aufgegeben habe, . und daß er, da es ihm an Mit: 
teln fehlte,. fein Unternehmen, die rechtmäßige und 
beftehende Regierung zu flürzen, auszuführen, Bür: 
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gerfrieg und Aufruhr erregen wollte, und die Eins 
wohner aufforderte, fich für ihn zu bewaffnen, und 
folhergeftalt die perfönliche Sicherheit der ruhigen, 
gehorfamen und ihrem Monarchen ergebenen Bürz- 
ger, feinen verbrecherifchen Anfchlägen aufopferte — 


hat die Kommiffion Soahim Muͤrat einftimmig für 


fhuldig erklärt, verfucht zu haben, die Regie— 
zung ump.ürzen, die Bürger, fich gegen den 


- König und die Öffentliche Ordnung zu bewaffnen, 


aufgeregt,: und Aufruhr in der Gemeine von Piz: 
30, um ihn weiter im Königreiche zu verbreiten, 
erregt haben zu wollen. Sonach ift Murat bes 
Verbrechens gegen die innere Sicherheit des Reiches 
fhuldig und ein Feind des Staates. 


Zweite Frage 


Welche iſt die Strafe, die auf Joachim Muͤ⸗ 
rat anwendbar iſt? 

In Betracht, daß die Kompetenz unwiderruflich 
feftgefeßt ift, durch das Dekret vom 28. Suni 1815, 
Art. 5. Nro. 3 und 4, welcder alfo lautet: Ä 

„Die Militärs Kommiffionen follen ermächtigt 
ſeyn, zu verfahren gegen die Urheber nachftehender 


Verbrechen, welche nad) dem 29. verfloffenen Monats 


Mai diefes, Jahrs begangen worden find. 

„Gegen diejenigen, welde eines der im $. 2. 
Abfchnitt 2. Kap. ı. Tit. 1. bes dritten Buches 
des peinlichen Gefegbuches bezeichneten Berbrechen 
bezüchtiget find, wenn fie mit den Waffen in der 
Hand oder auf frifcher That eines folhen Verbre⸗ 
chens ergriffen werden. 
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„Segen diejenigen, welche wirklich ober gleich— 
fam auf frifcher That ertappt werden, an öffent: 
lihen Orten, durch Gefchrei oder Handlungen das 
Bolt zum Aufruhr gegen die Regierung gereigt zu 
haben. 

In Betracht, daß die Verbrechen, deren Jo: 
ahim Mürat für ſchuldig erflärt worden ift, in 
den Art. 87 und gr des peinlichen Gefegbuches mit 
folgenden Worten bezeichnet find: 

„Art. 87. Das Attentat oder Komplott, das 
zum Zweck bat, die Regierung oder die Ordnung 
der Zhronfolge umzuftoßen oder zu verändern, oder 

‚ die Bürger und Einwohner aufzureigen, ſich ges 
gen bie Pöniglihe Gewalt zu bemwaffnen, follen 
mit dem Zode und Konfisfation des Vermögens bes 
firaft werden.‘ | | 

„Art. 91: - Das Attentat oder Komplott, das 
zum Zwed hat, Bürgerfrieg zu erregen, indem 
man die Bürger oder Einwohner gegen einander 
bewaffnet oder verleitet, fich gegen einander zu bes 
waffnen, oder Verheerung, Aufruhr und Plüns 
berung in einer oder mehrern Gemeinden verbreitet, 
follen mit dem Tode bejtraft, und die Güter ber 
Schuldigen Eonfiszirt werden.” : 

Hat die Militär = Kommiffion entfchieden und 
entfcheibet, daß oben erwähnte Strafverfügungen auf 
Joachim Mürat anwendbar feyen. 

Demzufolge hat fie ihn mit gleicher. Einftimmig: 
keit verurtheilt, und verurtheilt ihn zur Strafe des 
Todes, mit Konfiskation feines Vermögens. | 

Befiehlt, daß gegenwärtiges Urtheil auf Be: 
trieb des Referenten vollzogen, und fünfhundert 
Eremplare davon gedrudt werden foliten. 
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So gefchehen um 5 Uhr Nachmittags, am Tas 
‚ge, Monat und Jahr, wie oben. 

(Folgen die am Eingange erwähnten Unterfchrif: 
ten des Präfidenten, der Richter, bed Referen: 
ten, des königlichen General: Profurators und bes 
Sekretaͤrs . | 
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Sriedrih von Schiller. 


Die Biographie von Schiller, bem dauernden Stolz 
der beutfchen Dichter, fangen wir mit der Klage an, 
baß er zu früh zu ben großen Geiftern, bie ihm ſtets 
vor Augen fchwebten, und deren wahre Größe er er— 
griffen,. empfunden hatte, und benen er nachitrebte, 
hinüber ging. In den legten Jahren feines Lebens, 
wo die glühende Phantafie fhon etwas gemildert war, 
und wo er die Nothwendigkeit lange bewährt gefundes 
ner Kunftregeln anerkannte, war Gefchichte fein Lieb: 
lingsſtudium geworden, und — hätte ein Schiller noch 
von ber Entwidlungsperiode Deutfchlands begeiftert wer: 
den können, wie er bavon begeiftert gewefen feyn wir: 
des — der Nachwelt wäre dann von dem Befreiung 
friege Deutfchlands aus den Jahren 1813 und 1814 ein 
Merk überliefert, welches die fpätefien Enfel noch ald 
claffifh hätten -bewundern follen. Schiller war ganz . 
der Mann, dieſe Lage Deutichlandd, die Kraftanfiren: 
‚gungen der Entwidlungsperiode mit wuͤrdevoller Schön: 
heit und hiftorifher Zreue der Nachwelt zu übergeben. 
\ ü 
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Schon in dieſer Hinſicht muß die Mufe ber Geſchichte 
um den zu fruͤhen Verluſt eines Schiller trauern, und 
eben fo klagen um ihn Thalia und Melpomene. — Ein - 
Shakespeare der Deutſchen fleht er da; durch feine 
Genialität, feinen kuͤhnen Schwung, ber erſt von ber 
Nachwelt richtiger aufgegriffen werben wird, verewigte 
er fein Sahrhundert in dem poetifhen Auffchwung, 
und nur enge Gemüther fönnen’feinem hohen 


* Genius das Unerreihbare, das Driginelle, 


das dauernd Schöne ‚abfprehen wollen. 
Der Tadel, den Schwächlinge von Kunftjüngern gegen- 
Schiller wenden, ift unbeachtet zu laffen und ber ficherfte 
Beweis dafür, daß Schiller dem literarifchen Deutfche 
land eine Aera, des claffifchen Alterthums werth, ſtif— 
tete, ift ber, daß jeder, von einer Parthei noch nicht . 
eingenommene Kopf von Schillers Werken entzudt und 
bingeriffen wird, daß bad partheilofe Publikum ihn 
faſt vergoͤttert, daß die mehreſten ſeiner Werke in alle 
lebende Sprachen uͤberſetzt ſind, und — — daß ſelbſt 
die erſten, verwegenen Producte ſeiner dramatiſchen 
Muſe noch immer jetzt auf dem Repertoir der Theater 
ſtehn, daß fie Volksſtuͤcke geworden ſind, was auch 
die Kritikaſter daruͤber ſchreien, kritteln und tadeln moͤ⸗ 
gen! — Schiller iſt ein ſprechender neuer Beweis ba- 
‚von, daß die Genialitaͤt ihr Jahrhundert in die Schran— 
' Ten fordern barf, und daß fie mehr ein Eigentpum ber 
Nachwelt ald der Mitwelt fy! | 

- Sohann Friedrich Chriſtoph Schiller wurde zu 
Marbah im MWürtembergifhen, einem Staͤdtchen am 
‚ Nedar gelegen, am ıoten November 1759 geboren. *) 





*) In berfelken Stadt wurden auch Tobias Maier, . ber tief: 
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Sein Vater. war damals Lieutenant. in Herzöglichs Würs 
tembergifhen Dienften, und‘ fpäterhin Kommandant 


auf dem Herzoglichen Luſtſchloß Solitüde, auch Inſpee⸗ 
tor der Baumfchulen des Landes. Er ift der Verfaſſer 
einer ſehr nuͤtzlichen Schrift: „bie Baumzucht im Gro— 
Ben. Gießen 1806.“ und ſtarb 1796. Dieſer Vater, 
(Sohann Cafpar) ,. ‘war eigentlich zum Dorfwundarzt 


erzogen, und ein fchiefer Kopf. : Der Sohn ähnelte- 


ber Mutter, einer Bädersfochter, geborne Kobmweis. 
Friedrich Schiller war befonders der Mutter Liebling, 


⸗ 


und ſchon in den fruͤheſten Kinderjahren zeigte er eine 


befondere große Wißbegierde, fo, daß er nad dama⸗ 


liger Sitte der Erziehung ein MED Spielwerk der 
Eitelkeit der Mutter war. 

Aus ſeinen Kinderjahren hier nur einige Zügel — 
Er fpielte mit einem Piftol, und fhoß es ab. Der 
Bater eilte herzu, und fagte, daß das Gewehr ihn 


hätte tobt ſchießen koͤnnen. Da wäre ich gewiß ruhig _ 


gewefen! erwieberte der Knabe. — — Einftwar er 


bei einem flarfen Gewitter fortgelaufen. _ Als die Eltern 
ihn wieder fanden ımd zur Nede fiellten, entſchuldigte 


er fich damit, er habe doch fehen müffen, woher das 
viele Feuer fomme, — AS achtjähriger Knabe ging er 


unter guter Begleitung in einer ſchoͤnen Gegend fpagieren. 


Er war entzüdt von den Schönheiten der Natur, und 
rief: „ach! nehmt mir alles, ‚nur das füße Gefühl 


nicht, welches ich in dieſem Augenblid empfinde!“ — 


Den erſten Unterricht, ſagt ein bewährter, ges 


nauer Kenner der Jugendverhaͤltniſſe Schillers, erhielt 





dbenkende Großenberechner und derdinand Drück ge 
boren. J | . 
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Schiller in ber lateiniſchen Schule zu. Ludwigsburg. 
Hier war fein vornehmfter Lehrer, bei welchem er ſpaͤ— 
terbin auch Koft und Wohnung hatte, Johann Friedrich 
Zahn, ein kalter, rauber, murrfinniger ®Polterer, 
doch ein. regelfefier und verdienter Sprachlehrer. Schil⸗ 
ler. war zwar immer einer unter den erfien in jeiner 
Abtheilung, aber dieſe lateiniſche Sprachkenntniß abge: 
rechnet, zeichnete er ſich durch nichts auffallend aus, 
ragte. in feinem Fach. des Willens, oder geifliger Kräfte, 
hervor ; menigftend ahndeten weder feine Lehrer, noch 
feine Mitfchüler etwas von den ſchlummernden, feltenen 
Anlagen, Die fi in der Holge fo glänzend entwidelten. 
Er war: in feinen frühen Jahren ein verfhüchterter, uns 
gewandter Knabe, der wegen feines linkiſchen Weſens 
von feinen Eltern und Lehrern Stöße und Ohrfeigen in 
Menge befam. Doc): gegen fein eilftes Jahr hin offen: 
barte fich allmählig der Uebergewoͤhnliche. Schon um 
dieje Zeit war er fein Liebhaber mehr von den herrſchen⸗ 
den Vergnügungen ded Knabenalters, von Ballfpielen, 
Springen, Poflen, fröhlichen Gefellfchaften. In feis 
nen Freiſtunden ſchlenderte er mit einem auserwählten 
Freunde in Ludwigsburgs reizenden Baumpflanzungen, 
oder in ben fchönen, nahliegenden. Gegenden umher. 
Klagen über das Schickſal, Gefpräche über die tiefums 
nachtete Zukunft, Pläne über das künftige, bürgerliche 
‚Leben waren feine liebfte, feine gewöhnliche Unterhal⸗ 
tung. — Die Dicter, die Schiller in der Ludwigs: 
burger Schule leſen und überfegen mußte, waren Dvibs 
Tristia, Virgils Aeneide, und bie Oden von Horatz. 
Indeffen bemerkte feiner feiner Mitfchüler, daß er fchon 
damals an irgend einem diefer. drei Sänger mit feuriger 
Innigkeit hing. Die Gelegenheit, bei welcher feim eig: 
ner Dichtergeift erwachte, war eine überftandene Angit 
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nach einem Uebernehmen im Genuß. Die Meine Ge: 
fhichte ift der Ermähnung werth, um fo mehr, als 
Schiller felbft nach mehr ald 20 Jahren feinen Jugend⸗ 
freund bei dem erften Wieberfehn mit der lebendigften 
Umftändlidkeit und Freudigkeit daran erinnerte. Er 
hatte um bas Jahr 1768 mit diefem ald Secundaner in 
ber Kirche dem Katechismus zu ſprechen. Ihr Lehrer, 
ein bösartiger, böchft befchränkter Froͤmmling, drehte 
ihnen; fie durch und durch zu peitfchen, wenn ſie auch - 
nur ein Wörtchen fehlen follten. Zum Unglüd fügten 
es die Umftände, daß gerade biefer Kehrer ed war, ber 
an dem beflimmten Zage die Katechefe zu halten bekam. 
Beide Knaben fingen bei ergangener Frage mit zittern- 
ber Beklemmung an, brachten jedody ihre Aufgabe ohne 
Anftoß heraus, und erhielten deswegen eine Belohnung, 
jeder zwei Kreuzer. ine Baarfchaft von vier Kreuzer 
hatten die jungen Sreunde felten beifammen gehabt, ed 
befchäftigte fie daher lange die Frage, was fie ſich Gus 

te3 dafuͤr thun wollten. Schiller Borfchlag, eine 
kalte Milh auf dem Harteneder Schlößhen zu eſſen, 
erhielt Beiflimmung, allein in Hartened war das Ges’ 
wünfchte nicht zu befommen. Schiller trug jest auf 
einen Vierling Käfe an. Für bdiefen aber wurden vier 
Kreuzer gefordert, und fo hätten die Fleinen, genuͤg⸗ 
famen Näfcher fein Brod dazu gehabt. Mit unbefries 
digtem Magen wanderten fie alfo weiter nad; Nedars 
- weihingen, wo fie endlich, doch auch nicht ohne viel: 
fältiged Herumfragen, eine Milch erhielten in reinlis 
her Schüffel und noch filberne Löffel zum Eſſen dazu. 
Alles diefes koſtete nur drei Kreuzer, und es blieb ihnen 
noch einer zu Sohannisträubshen übrig. Ueber biefen 
Vollgenuß von Luft gerieth Schiller in eine dichterifche 
Begeifterung. Als er mit feinem Begleiter das Dorf 
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verlaſſen hatte, ſtieg er auf den Huͤgel, von welchem 
man Harteneck und Neckarweihingen uͤberſchauen kann, 
und ertheilte in einer wahrhaft dichteriſchen Ergießung 


dem milchentbloͤßten Ort ſeinen Fluch, dem aber, der 
ihnen die Labung gegeben hatte, ſeinen Segen. 


Das erſte Gedicht, das Schiller eigentlich ausar⸗ 
beitete, war in lateiniſchen Doppelverſen, und hatte 


zum Gegenftand feinen Geburtötag im Jahr 1772. Als 


er es feinem Vater Überreichte, empfing ihn diefer mit 
der Frage: „biſt bu närrifch geworden, Fritz ?“ 

: ‚Schillers Vater, in ber Anfiht bes folbatifchen 
Seiftes furtlebend, beflimmte den Knaben, ber viel 
verfprach, für die Militairafademie zu Stuttgart, wo 
fehr firenge Erziehungsgrundfäge bie geltenden waren. 


Eigentlich war Schiller für bie Theologie befiimmt, al— 


lein han ſah, daß er in dieſer Facultät Fein beſonde⸗ 
res Glüh machen werde. Nah ausbrüdlihem Willen 
des Herzog Karl, der diefe Militatrafademie unter fei= 


ne befondere Auffiht genommen hatte, ftudirte er, wi— 


der feine Neigung bier erft die Rechte, und zwar feit 
‚Oftern 1773, dann aber nach dem Wunfc feines Va— 
ters die Medizin. 

Schiller, in bem ber Genius glühte,. und ber, 
wie alle große Geifter, nach Freiheit aller Art ftrebte, 
gefiel fehr natürlich in diefer päbagogifchen Anftalt, wie 
fie nach dem bamaligen Geift der Zeiten war, weber 


| fi ich. noch ben Lehrern. Eingefchoben in die_3ahl von 


400 Mitſchuͤlern urtheilte er über fie: „ſie kaͤmen ihm 
vor, als ob fie ein. einziges Gefchöpf wären, ber ge= 
treue Abdrud deſſelben Modells, wovon bie plaftifche 
Natur fich feyerlich losſage:“ 

Indeß iſt es bemerkeriöwerth, zu wiflen, baß 


ihm der Rector Mag, Knaus folgende Attefte ertheilte: 
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(1769) Puer ‘bonae spei, quem nihil impedit, quo 
minus inter petentes hujus anni recipiatur. (1770 U. 
1779 Puer bonae spei, qui non infeliciter in litte- 
rarum tramite progreditur. 1772 hieß eö aber: non 
- sine fructu per annum proxime praeteritum in iisdem 
laboravit. pensis cum antecessoribus, utat eos non 
penitus exaequet,' | 
Er hatte eine Abneigung gegen die Bertfegung 

diefes Studiums, und gegen mande der Hülfswiffen: 
ſchaften; allein nichts defto weniger war er doch fleißig 
darin, und zwar fo fleißig, daß er nach ben vollende- 
‚ten Studien eine mebizinifche Difputation, welder bie 
Gründlichkeit nicht abzufprechen war; mit Beifall hielt, 
Zufolge deffen wurde er, da Chirurgie dad Hauptſaͤch⸗ 
lichſte des Studiums in diefer Militairafabemie war, 
im Jahr 1780 als Arzt bei einem Grenadierbataillen in 
Stuttgart angeftellt. - Das lateinifche Programm, wels 
ched er vor feiner Promotion zu der Difputation eins 
- zeichte, hat er fpäterhin im Abdrud felbft wieder an 
ſich zu ziehen und zu vernichten gefuht. Es find ba= 
her nur noch fehr wenige Abdruͤcke von biefer zwangs⸗ 
volen Zugendarbeit Schillerö vorhanden. In der „Ans 
thologie .auf 1782 Tobolsk“ welde die wilden Sproffen 
der dichterifchen Jugendblüthe Schillers enthält, bewei⸗ 
fet die Zueignung „an ben Tod“ wie fehr Schiller mit 
dem Gefchäfts: und Bürgerleben, in welches er gewor⸗ 
fen werden ſollte, unzufrieben war. Der innen woh— 
nende Genius des jungen Sängers rang darnad, ſich 
höher zu ſchwingen, ben Formen fih zu entringen, 
und es gelang ihm! 

Wir kommen jest zu * erſten Ausarbeitungen 
dieſes genialen Feuerkopfes. Sein ganz erſtes Werk: 
lein, „der Student von. Naſſau“ iſt nicht im Publiko 


— 
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erſchienen, und es iſt zu beklagen, daß wir davon 
feine Abdruͤcke haben, um den genauen Gang der Ent: 
widlung eines fo großen Geiftes beffer wahrnehmen zu 
können. Schiller felbft bemerkte desfalls fpäterhin, er 
fey über einen tragifhen Stoff, woran er feine erfte 
Kraft hätie verfuchen Eönnen, verlegen gewefen. Da 
habe er in einem Zeitungsblatt die Selbftentleibung eis 
nes Studenten aus Nafjau gelefen. Seine feurige 
Phantaſie malte fih das Weitere aus, und bie Ge 
fchichte wurde die Grundlage zu jener erften, größern 
Bearbeitung. — Eben fo erzählte Schiller, daß er fein 
erfied Gedicht am Tage vor feiner Konfirmation entwor⸗ 
fen habe. Anlaß und Antrieb dazu wären die Erinne: 
zungen feiner Mutter gewefen, die, als fie ihn auf 
der Straße umberfhlendern gefehn, ihm feine Gleich 
gültigkeit gegen die wichtige Handlung des Fünftigen 
Zaged vorgeworfen, und dadurch fein religidfes und 
poetiſches Gefühl zu verfchwifterter Lebendigkeit aufge: 
regt habe. Diefes fromme Gedicht brachte er feiner 
Mutter. So viel ift aber gewiß, daß in dem erften 
Wert, womit er öffentlich auftrat, in „den Raͤubern“ 
er von jenem Erfilingsproduct feiner Mufe Gebrauch 
machte. 
Die Schule,. in welcher auf der Solitübe, eine 
Stunde von Stuttgart,- Schiller am ızten San. 1773 
eingetreten war, hatte urfprünglich die Tendenz einer 
militairiſchen Pflanzfhule, und hier beginnt die erfte, 
bedeutende Entwidlungsperiode des Dichter. Ef war 
Süngling von 14 Jahren, als fchon Klopftods Meifias 
ihn gewaltig feflelte. Es ift entf&ieden, daß der San: 
ger des Meſſias den erften, gewaltigsbebeutenben., ent: 
fheidenden Eindrud auf Schiller madte, und Schwung 
und Richtung feiner Muſe entſchied. — Klopſtocks Ge⸗ 


| 
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fänge wirkten fo maͤchtig auf Schiller, daß er eine ge⸗ 


raume Zeit hindurch in religioͤſen Gefuͤhlen ſchwelgte, 
und den geiſtlichen Stand wählen wollte. In dieſer 
Periode war er froͤmmelnder Schwaͤrmer, hielt Andachts⸗ 
übungen, und war nicht fern davon, Pietiſt zu wer⸗ 
‚ dem. *) Außer den Klopftodfhen Gefängen war Schil⸗ 
ler jetzt nur von Virgils Aeneis und den Hochgefängen 
des Morgenlandes nach. Luthers 'Ueberfekung* begeiſtert. 
Doch, er war: nicht zu dem infenfiven, fondern: zu 
dem ertenfiven Dichferleben von der großen Mutter Na: 
tur befiimmt, und f&bon im Jahr 1773 dichtete er, 
von den biblifhen Gefhichten begeiftert, an einem gro- 
"gen ‘Gedicht „Moſes“, weldes indeß nicht. zur Aus: 
führung fam, und deifen VBorarbeitungen auch nicht im 
Publiko erfebienen find. Um den Ideengang und das 
Bortfchreiten eines fo hochbegabten Dichters beurtheilen 
zu fönnen, ijt legtere Verſaͤumniß zu beklagen. — 
Ugplino von Gerftenberg und Götz von Berlis 
hingen von Göthe gaben dem ungewiffen Streben . 
jungen Genie’s fehr bald eine beflimmte Richtung. 

die. Tragödie und an bie Mufe wurde Schiller Mr 
felt, von ben Schidfalägöttinnen. — Shakespeare 
‚ war zunächft fein Vorbild. In einer Unterrichtsſtunde 
‚wurde er durd dad Vorlefen aus Liner Stelle des 
Shafespeare (Profeffor Abel in Tübingen bielt bie Lehr: 
flunde) fo begeiftert, daß er ſich aufrichtete, und mit 





*) In feiner Jungfrau von Orleans find Ihm vielleicht dieſe erſten 
Sugendfhmwärmereien wieber in frifhed Andenken gefommen, unb 
begeifterten ihn, vielleicht an re zur Beyer des 

Katholicismus. 
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ber angefirengteften Aufmerkſamkeit IE FW ber 
Lehrſtunde bat er innigfi den. Lehrer um das Werk, und 
Jahre hindurch blieb Shafeöpeäre Schillers Idol. Bald 
nachher fand er ſich auch durch Leſſings Schaufpiele und 
beſonders durch Julius von Tarent, XTrauerfpiel von 
v. Leifewiß, fehr angezogen. — Das erfte Zrauerfpiel, 


- woran Siiller fehr angefirengt arbeitete,- war „Cos⸗ 


mus von Medicis,“ eine Nachahmung des Julius von 
Tarent. Schiller vernichtete es ſelbſt. -Unvollftändig 
ſind auch ſeine erſten Verſuche im lyriſchen Geſang. 
Das erſte Gedicht dieſer Art, „der Abend“ theilte er 
im Jahr 1776 der Leſewelt mit. Um nur zu zeigen, 
welche Sehnſucht zum Geſang in ihm rege war, be—⸗ 
merken wir aus biefem Erſtlingsverſuch die Stelle: 


Für Könige, für Große iſt's — 

Die Niederen beſucht es nur — 

O Gott! Du gabeft mir Natur, e 
Theil. Welten unter fie — nur Vater! mir Sefänget 


| ‚Sm Ganzen genommen entwidelte fih Schiller 
fpäter. als andere große Dichter feiner Art. Erſt im 
Jahr 1777 trat er genialifh auf. Hier war ihm bie 
Dichtungsluft zur Dichtungskraft geworben, und hier 
wurde er zuerft mit Erfolg productiv. Man fieht es 
fhon.damals feinen. Arbeiten an, daß ber große Kopf 
muͤhſam nur aus ber Maffe der Ideen, Gedanken und . 
Empfindungen die lauterften und fchönften zu Tage före 
derte. Sein damals in ben Drud gegebnes Gedicht: 
„der Eroberer’ ift ein Beweis feiner Leidenfchaftlichkeit 
für orientalifche Poefie, die ihm fpäterhin, wo er mehr 
aus ber Tiefe des Gemuͤths und des Herzens fhöpfte, 
und eben dadurch fo bezauberte, fremd wurde; denn 
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fpäterhin 309 er mit einer hohen, nur ihm eignen Kraft, 
in feinen Bildern,. in feinen Geftalten, das aus dem 
innern Wefen der Menfchen hervor, und ließ ed ſie im 
edlen, fchönen Bilde fhauen, was ihnen vorher nur - 
Dunkle Ahndung gemwefen war. — Dierverften Strophen 
jenes Gedicht „der Eroberer“ Tauten: 


Dir, Eroberer! Dir ſchwellet mein Buſen aufl 
Dir zu fluchen den Fluch glühenden Macheburfts, 
"Vor dem Auge der Schöpfung, 
Bor ded Ewigen Angeſicht! 


Denn ben hordjenden Gang über mir Luna gebt, 
Senn die Sterne,der Nacht lauſchend herunterſehn, 
Srdume flattern — umflattern 
' Deine Bilder, o Sieger! mid 


Und Entfegen um fie — fahr’ ich da wülhend auf, 
Stampfe gegen die Erd’, falle mit Stutmgeheul 
Deinen Namen, Berworfner! 
In die Ohren der Mitternacht. 


‘ Und mit offenem Sälunde, welcher — 

Ihn dad Weltmeer mir nah — ihn mir ber Orkus na 
Durch die Hallen des Tobes 
Deinen Namen: Eroberer! 

Auf der Schulanftalt war ed eingeführt, daß die 
Schüler felbft einander die Genfuren machten, (eine 
Einführung, welde der vernünftige Pädagoge wohl 
fhwerlich billigen wird,) und es heißt darin unter an- 
dern von’ dem ısjährigen Schiller: „hat Neigung zur 
Doefie, iſt lebhaft, luſtig, bat viel Einbilbungskraft 
und Verſtand; beſcheiden, ſchüuchtern, freundlich, 
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und mehr in ſich ſelbſt vergnuͤgt, als aͤußerlich; lieſt 
beſtaͤndig Gedichte. Iſt gewiß ein wahrer Chriſt, 
aber nicht gar reinlich.“ 

In den Jahren ſeiner academiſchen Studien ſchrieb 
er fein erſtes, in dem Publikum erſchienenes Stud, 


u „die Raͤuber,“ ein Zrauerfpiel in fünf Abtheilungen, 


welches bald den Namen „Schiller bekannt machte, 
und welches noch jegt auf dem Repertoire der bedeutend» 
ften Bühnen Deutfchlands ſteht. Diefes Erſtlingsſtück 
der Schillerſchen Mufe ift in mehrerer Hinficht von gros 
ser Bedeutung. Es erregte nämlid allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf den Verfaſſer, als es befannt wurde, 
es gab der deutfchen Bühne einen neuen, originellen 
Schwung, und die fraftigen, auch in ihrer Verwor—⸗ 
fenheit großen Charactere, die Riefengeftalten, welde 
hier erfcheinen, laſſen es ſchon ‚jegt ahnden, daß ber 
Genius eines Schiller ein großer, origineller Dramaturg 
für Deutfchland, den die Nachwelt noch bewundern, 
anftaunen, verehrer muß, werden würbe. — Diefe 
„Raͤuber“ warfen in das damalige flach: alltägliche 
Bürgerleben einige nicht gefallende Neuheit, etwas 
Salz, und Schiller ift desfalld fehr betheidigt worden, 
befonders, ehe die Stimme des DBolfs eine öffentliche 
' Anerkennung für ihn geworben war, und den jungen 
Dichter ald Dichter der Nation geweiht hatte. Schiller 
war ergriffen von diefem Anerfenntniß, und Driginali- 
tät war fortan feine hoͤchſte Tendenz. Shakespeare 
war bis dahin fein Vorbild gewefen. Er fühlte fich 
aber jelbit dazu geboren, — und die Nafur mahnt dar: 
an, daß die Gefchenfe, welde fie gab, verwendet 
werden — ein Stolz der Deztſchen zu glänzen für kom— 
mende Gefchlechter, und baher entfagte er bald aller 
Manier, ging feinen eignen Weg, und fein Genius 
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Sffnete ihm Bi Pforten für eine Nachwelt, wo Säit: 


Lers Name no genannt werden wird, wenn vieleicht 


Die Ruinen von Deutfhland das find,; was man jest 
Die Trümmer von Palmira, Athen und dem alten Rom 


nennt. — Schiller fagt felbft in einer Selbfirezenfi ion | 


Zi ber diefes Stud: 
„Räuber Moor ift nicht Dieb, aber Mörder; 


nicht Schurfe, aber Ungeheuer. — Die gräßlichften 


feiner Verbrechen find weniger Wirfung bösartiger kei; 
Denfchaften, als des zerrüttsten Syſtems des Guten. 
Indem er eine Stadt dem Verderben preis giebt, ums 
faßt er feinen Roller mit ungeheurem Enthufiasmus. 


Weil er fein Mädchen zu feurig liebt, um fie verlaffen. 


zu fönnen, ermordet er fie. Weil er zu edel denkt, 


um ein Sclav der Leute zu feyn, wird er ihr VBerders 


ber: Jede niedrige Reidenfchaft ift ihm fremd. Die 
DPrivaterbitterung gegen den unzärtlichen Vater wuͤthet 


in einem Univerfalhaß gegen dad ganze Menfchenges . 


fhleht aus. Reue und kein Erbarmen! Ich mögte 
das Meer vergiften, daß fie den Zod aus allen Quels 
len faufen! Den großen Mann vollendet ein unerfätt: 
licher Durft nach Verbeſſerung und eine raftlofe Thaͤtig⸗ 
keit des Geiſtes.“ 

Wie ſehr Schiller ſelbſt Antheil an dem Raͤuber 
Moor nahm, und wie er ihn nicht als ein gemeines 
Product phantaſtiſcher Abentheuerlichkeit betrachtet wiſſen 
wollte, daruͤber giebt er ſich ſelbſt kund in einem Ge⸗ 
dicht mit der Ueberſchrift: — Monument Moor's des 
Raͤubers — welches zuerft in der Anthologie für 1782 
mit dem fingirten Drudort „Tobolsk“ erfhien. Diefe 
felten gewordene Anthologie enthält die Erftlingägedichte 
der Schillerfhen Mufe mit allen wilden Auswuͤchſen, 
die er fpaterhin abfchnitt. Aber eben dieſe wilden 
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Auswuͤchſe eines kuͤhnen jungen Feuerkopfes, Auswuͤchſe, 
die außer der Regel des Geſchmacks liegen, find anzies 
hend. Schon die Zueignung, welche diefen Erfilingen 
der Mufe unfers Dichters vorfieht, zeigt feine freie, 
dichterifche Luft, den innern Drang und zugleich den 
Midermwillen gegen dad bürgerliche Verhaͤltniß, welchem 
er zugeeignet werben folte. Diefe Zueignung ift näms 
lich an den Zod gerichtet. In dem Gedicht felbit, auf 
Karl Moor, ſtuͤrmt der junge Dichter wild und fühn, 
alle Zeflein der Form, dem Gegenftande angemefien, abs ' 
fgüttelnd ‚ in bie Saiten, und ſingt: | 


Wolendet! 
\ Heil dir! Vollendet! £ 
- Mejefätifiger Sünder! | 
Deine furchtbare Role vollbracht! 
Hoher Gefallner! 
Deines Geſchlechtes Beginner und Enter! 
Seltner Sohn ihrer ſchrecklichſten Laune, 
u | Erhabner Berftoß der Mutter Natur! 
Durch mwoltigte Nacht ein prächtiger Blitz! 
Hui! Hinter ihm ſchlagen die Pforten zuſammen! 
Geitzig ſchlingt ihn der Nahen der Nacht! 


Buden bie Völker 
Unter feiner verberbenden Pracht! 
Aber heil dir! vollendet! 
‘ Maieftätifcher Sünder ! | 
Deine furchtbare Role vollbracht! 


Modre — verkieh 
In der Wiege ded offnen Himmels! 
Zürchterlich jedem Sünder zur Scham 

Wo dem Thron gegenüber 
Heißer Ruhmſucht furhtbare Schranke fleigt! 
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Eiche: der Ewigkeit Übergiebt dich bie Schande. 
Bu den Sternien des Ruhms ‘ 
Klimmf du auf den Schultern der Schandel! 
Einft wird unter bir bie Schande zerftieben, 
Und dich räht die Bewunderung ! . 


- Roffen Auges an deinem ſchauernden Grabe 
Männer vorüber — 
Dreue dich der Thräne der Männer, 
Des gerichteten Geiſt! | | 
Naflen Auges an deinem ſchauernden Grabe 
Süngft ein Mädchen vorüber, 
Dörte die furchtbare Kunde 
Deiner Thaten vom fteinernen ‚Herold, 
Und dad Mädchen — freue di! freue did! . 
Wiſchte die Thräne nicht ab, 
Ferne ſtand ih, — — fah die Perle fallen, 
Und ich rief ihr: Amalia! 


„ Sünglinge! Sünglinge! 
Mit ded Genies gefährlichem Aetherftraht 
| Lernt behutfamer fpielen, 
Storriſch knirſcht in ben Bügel da8 Sonnenroß, wur 
Wie's am Seile bed Meifterd 
Erb’ und Himmel in fanfterem Schwunge wiegt, 
Flammt's am kindifchen Baume 
Erd’ und Himmel in lodernden Brand! 
Unterging in den Trümmern, 
Der muthwillige Phaeton, 
Kind des himmliſchen Genius, 
Glüuhendes, thatenlechgended Berzf 
Reizet dih dad Mal meined Räuberö? 
Mar vie bu, thatenglühenden Herzens, 
- Bar wie du, 96 bimmlifchen ‚Genius Kind, 
. 
Aber du lächelt und gehſt — 
Dein BR durchfliegt den Raum ber Weltgeſchichte, 
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Mooren den Räuber findet du nicht — 
Steh’, und lächle nit, Jüngling! 


Seine Sügbe lebt, lebt feine Schande, 
Mäuber Moor nur — ihr Name nit! 


Die Wirkung, welche die Aufführung der Raͤu— 
‚ber auf der. Bühne machte, war überrafchend, neu 
und außerorbentlih. In Manheim wurde nach der 
 Handfchrift das Stud zuerft gegeben, (1780) und 
Schiller felbft war bei der Aufführung gegenwärtig. 
Die Darftellung übertraf feine Erwartung, das ganze 
Publikum war bezaubert, und er felbft war fo hinge: 
riſſen, daß er große Luft hatte, ſelbſt vorfiellender 
Schaufpieler werden zu wollen. 

Es ift falfh, wenn einige behaupten wollen, 
Schiller Habe felbft Verfuhe gemacht, Wollen zu über: 
nehmen, und auf dem XZheater aufzutreten. Er hatte 
allerdings die Abficht dazu, aber er wurde fihon von 
dem erften Verſuch durch Fuge Warnung zurüdgehalten. 
Der. Schaufpieler Beil, ein Dann, der viel zu früh 
in jungen Jahren flarb, der ruhmwuͤrdigſten Künftler 

"einer, rieth Schiller nämlich von diefem Vorhaben ab, 
und fiellte ihm die Prophezeihbung, „daß er nie ein 
bedeutender darftellender Künftlev-auf der Bühne,, wohl 
aber ein fehr großer Schaufpieldichter werben würde.’ 

Schiller ehrte diefen Ausfpruch eines bedeutenden 
Mannes, er entließ das Streben jugendliden Sinnes 
nach Außerer Abentheuerlichfeit, und überließ fih nun 
ganz dem innern Leben, wo fein Genius ihn richtig 
leitete und ihn der Bewunderung fommender Iahrhun: 
berte weihete. | 

+ Die Räuber wurden nun bald auch auf ben an= 
bern Bühnen Deutfchlands gegeben; fie erfchienen als 


. 


Stiller | 243 


ein nie gefehenes Meteor. Der Carl Moor riß man: 
hen jungen Feuerkopf zu abentheuerlihen Verirrungen 
bin, und außerdem verftandb man_hin und wieder Schil: 
lers Sprache, in welder fein Moor ſich gegen alle 
bürgerlihe Drönung saufzulehnen fhien, falſch. Hoͤ— 
bern Drts betrachtete man den Verfaſſer in jener Zeit, 
wo der reine Royalismud noch waltend war, als einen : 
-Revolutionair, und Schiller wurde biefes Stuͤcks we: 
gen verfolgt. Er war der, Gefahr nahe, ver: 
haftet und eingekerfert zu werben. Außer andern, die 
Moralität und Religion vermeintlich beleidigenden Stel: 
len, foll den Herzog. Karl von Württemberg zunaͤchſt 

die Stelle beleidigt haben, "wo es heißt: „das Grau⸗ 

büundtnerland fey.das Athen der heutigen Gauner,“ und 
die erfte Folge davon war die, daß der Herzog Schil⸗ 
lern die Schriftfteerei überhaupt, außer in dem medi— 
zinifhen Bade, unterfagen ließ. Welche Befchran: 
fung für einen Geift, wie Schillers Geift war! Aber 

die Geiftlichfeit empfand die Räuber auch übel, und 
fuchte die Verfolgung des jungen Dichterd noch weiter 
zu treiben. Don dem, was man gegen ihn vorhatte,. 

benachrichtigt, riß fih Schiller nun urplöglich.aus dem. 
gemeinen Bürgerleben, dem er fonft vielleicht ſtets ans 
gehört haben würde, heraus,. und durch „den erften. 
Derfuch aufgemuntert, befchloß er, ganz der Mufe ſich 
zu weihen. So führen oft wiberwärtige Ereigniffe den 
Menfchen wider feinen Willen, zu dem wahren Beruf 
bed Lebend, zu weldhem die Natur ihn ausgezeichnet 
hatte, und der Glaube an ein Fatum, welches mit 
herrifher Gewalt feine Lieblinge auf den Pla& des Ruh— 
mes fielt, bekundet ſich dadurch. — Stuttgart und 
das ganze Würtemberg überhaupt, war damals noch 
ein finfter=Fatholifches Land; ein folcher Feuerkopf, wie 
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Schiller, konnte alſo hier weder ſich ſelbſt noch andern 
gefallen. Seinen hohen Schwung hatte man mißver⸗ 
fanden; _man hielt das, was bie- erften Bligftrahlen 
eines jungen Genies waren, theils für Satyre auf den 
Kultus, theild Für ſtaatsgefaͤhrlich, und Schiller ſah 
fi) daher in die Nothwendigkeit verfegt, fein Vaters 
land zu verlaffen, ehe das Regierungs-Syſtem deſſel⸗ 
ben feinen Genius in fchmählige. Feffeln gejchmiedet 
hätte. So geht es manchem großen Kopf, der ſei— 
nem Jahrhundert voran eilte! — Fir immer verließ 
ber junge Schiller Stuttgart und die Würtembergifchen 
Lande, . und begab fih, ein freier, unabhängiger jun: 
ger Menfch, nach dem herrlihen Mannheim, wo Kün= 
ſte und Wiſſenſchaften Schutz und Aufmunterung * 
den. 

Sein Enteilen — wenn wir es ſo nennen wollen 
— nach Manheim, geſchah im Dectober 1782. Von 
Manheim aus ſchrieb er ſpaͤterhin, als die Liebe zum 
Vaterlande, von welchem er gewiſſermaßen ſich ausge— 
ſtoßen ſah, lebendig wieder in ihm ward, und ihn 
mahnte, an den Herzog von Wuͤrtemberg, und bat 
um Aufhebung bed fchimpflihen Verbots; allein Feine 
Abänderung erfolgte, und Schiller blieb daher in der 
ihm abgebrungenen, freiwilligen Verbannung. So 
ftoßt ein Land durch enge, falfche Anfichten oft bie 
herrlichiten Köpfe aus, und fie werden der Stolz und 
die Zierde, die Kleinodien der Nachbarn! — 
Zenes Trauerfpiel, „die Räuber, erſchien im 
Zahr 1781 zum erftenmal im Drud, jedoch iſt dieſe 
erſte Ausgabe im Original ungemein ſelten zu bekom⸗ 
men, weil Schiller ſelbſt ſpaͤterhin ſie zu unterdruͤcken 
ſtrebte, da er ſelbſt wohl fand, daß ſie der wilden 
Auswuͤchſe* zu viele habe. Eine andere, ſchon mehr 
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geregelte Ausgabe, erſchien 1782, und eine dritte, 
wieder in anderer Geſtalt, in demſelben Jahr. Von 
letzterer ſagt eine Kritik ſehr richtig: *) „ſo wenig 
. man wünfchen mag, daß man fein Herz an den Anblick 
diefer gräßlihen Scene kewöhne, und fo untauglich 
dies Stud auch zur Aufführung auf dem Theater ſeyn 
mag; fo wohl ift es gezeichnet, fo ſtark ausgemahlt! 
Gewiß ift der Verfaſſer fein gemeiner Kopf!“ — Ein 
Rieſengeiſt, wie der des großen Schiller war, konnte 
freilich in die engen Formen, welche für theatraliſche 
Auffuͤhrung nothwendig ſind, ſi ich nicht einengen wol⸗ 
len, und er bat es anfaͤnglich, als er noch einen gro— 
Ben Werth auf diefes Stüd legte, oft mit Unwillen 
bemerft, wie die Directionen ber Theater nicht allein, 
fondern auch Federhelden feine „Raͤuber“ umgeftaltet, 
felbft die Kataſtrophe verfchiedenartig geändert, und fo 
dem Stuͤck die Originalität, welche allein es — 
machen konnte, genommen haben. 

In der „Rheiniſchen Thalia” giebt Schiller ein 
Selbfigeftändniß mehr über die „Raͤuber“ ab, welches 
für das Leben des Dichierd bemerkenswerth if. Er 
fagt über feine Entwidlung zu dem ferneren Leben: 
„Neigung für Poefie beleidigte die Geſetze des Inftituts, 
worin ich erzogen ward, und wiberfprach dem Plane 
des Stiftes. Acht Jahre lang rang mein Enthufiad- 
mus mit,ber militairifchen Regel, Aber Leidenjcaft 
für die Dichtkunſt ift feurig und ſtark wie die erjte Lies 
be. Was fie erſticken follte, fachte fie an. Unbekannt 


*) Allgemeine deutſche Bibliothet XLIX. 127. Der Beuriheiler iſt 
der als Mufänd bekannte Schriftſteller. | 


* 


— 
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mit Menſchen und Menſchenſchickſal mußte mein Pinfe 
nothwendig die mittlern Linien zwifchen Engel unb Zeu: 
fel verfehlen, mußte er ein Ungeheuer bervorbringen, 
das zum Glüd in,der Welt nicht vorhanden war, dem 
ih nur darin Unfterblicyfeit wünfhen mögte, um 
das Beifpiel einer Geburt zu verewigen, die der na: 
turwidrige Beifchlaf der Suborbination und bes Genius 
in die Welt ſetzte. Sch meine die Raͤuber. Die 
Stüd ift erfchienen. Die ganze fittlihde Welt har ben 
Derfaffer als ‚einen Berläumber der Majeftät vorgefor: 
dert. Seine ‚ganze Verantwortung fey das Klima, 
unter dem er geboren wurde. Wenn von allen ben 
unzähligen Klagefchriften, gegen die Räuber nur eine 
einzige mich trifft, fo ift es diefe, daß ich zwei Jahre 
vorher mir anmaßte, Menfchen zu fhildern, ehe mir 
einer begegnete. — 

Diefe Aeußerung erklärt und auch manches aus 
den erften Gefängen dieſes genialen Dichters. Alle 
Regeln verachtend, oder deren unfundig, ging er fei: 
nen eignen Gang, dem innen kochenden Feuerfirom ei: 
nen Ausfluß zu geben. So hat biefe wilde Drigina: 
lität, die nur einer fraftvollen Jugend eigen fein kann, 
ehe der geregelte Kunftfinn fchwere Feffeln legt, bei ihm 
fih in den, ben »„Raͤubern“ eingeftreuten. Gedichten, 
und in ber voretwähnten Anthologie von 1782, verfüns 
det. — Auch Shakespeare würde ber angeftannte Held 
der Tragödie nicht feyn, wenn er zu einer Zeit gelebt 
hätte, wo fein Genie balb in die Formen herfümmli: 
chen Zwanges fich hätte fügen nılffen. — 

Doch, um zu beweifen, wie ungeregelt Schiller 
in ber erfien Ausgabe der „Raͤuber“ mit einer Rohheit, 
bei der freilich das kuͤhne, große Genie nicht zu ver: 
kennen war, fihrieb, davon nur eine Stelle. Als 
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nämlich Roller, ein Genoffe der Bande, der eingefan- 
gen war, und aufgefnüpft werden follte,' durch daß 
Anbrennen der Stadt und den baburch bewirkten Zus 
mult gerettet und zuruͤckgebracht ift, erzählen die Räus 
ber, welche ihn befreit hatten, unter einander: | 

| „Erſter. Ich hab’ mich während. des Durdein- 
anders in die Stephand: Kirche gefchlichen und die Bors 
den vom Altartuch abgetrennt, der liebe Gott da, fägte 


ih, ift ein reiher Mann, und kann ja Goldfäden . 


aus einem Bazenftrid machen.“ — | 
Schweizer. Du haft recht gethan — was foll 
auch der Plunder in einer Kirche? Sie tragen’3 dem 
Schöpfer zu, der über den Troͤdelkram lacht, und feis 
ne Gefchöpfe dürfen verhungern.‘ u 
,Schufterle. Was da verbrannte — ja! wenn 
es Männer gewefen wären! "Aber da waren's Widel- 
£inder, die ihre Laken vergolden, eingefhnurrte Muͤt⸗ 
teren, die ihnen die Müden mwehrten, auögebörrte 
Dfenhoder, die feine Thür mehr finden fonnten, Pas 
tienten, die nach dem Doctor winfelten, der in feinem 
gravitätifchen Trab ber Hat nachgezogen war; — was 
leichte Beine hatte,, war auögeflogen, ber Komödie nach, 
und nur der Bodenſatz der Stadt blieb zurüd, bie Haus 
fer zu hüten. — — Ja! Zum Zeufel! Und Kindbetz' 
terinnen dazu, und hochſchwangere Weiber, die bes 
fürchteten, unterm lichten Galgen zu abortiren, junge 
Frauen, die befürchteten, fih an ben Schinderſtuͤckchen 
zu verſehen, und ihrem Kind in Mutterleib den Galgen 
auf den Buckel zu brennen, arme Poeten, die keine 


Schuh anzuziehn hatten, weil ſie ihr einziges Paar in 


die Mache gegeben, und was das Hundsgefindel mehr 
ift, es Lohnt fich der Mühe nicht, dag man davon 
redt. Wie ich von ohngefähr fo am einer Barade vor: 
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bei gehe, hör id drinnen ein Gezeter, ich gud’ Hin 
ein, und wie ich’8 bei Licht befehe, was war's? Gin 
Kind war’d, noch frifh und gefund, das lag auf dem 
Boden unterm Tiſch, und der Zifch wollte eben angehn, 
— armes Thierchen! fagte ih, du verfrierfi ja bier, 
und warf es in-die Flamme. — — " - 

Eben fo ift das befannte Räuberlied in der erften 
Ausgabe der „Raͤuber“ wild, roh, gegen alle Kritik ans 
flogend „ alles Gefühl beleidigend, und nur durch den 
erften jugendlichen Ausflug und Auffhwung des Dich: 
terö, dur die Ahndung einer großen Geiftesentwid: 
lung, welche daraus zu entnehmen ift, zu entſchuldi⸗ 
gen. Die Räuber fingen hierin unter andern: . 

Stehlen, morben, Buren, balgen * 
Heißt bei und die Zeit zerſtreun, 
Morgen hangen wir am Galgen, 
Drum laßt und heute luſtig feyn, 


Das Mehgeheul geſchlagner Wäter, 
Der bangen Mutter Klaggepeter, 
Das Winfeln der verlaßnen Braut 
SE Schmauß für unſre Irommelhaut! ü 


Ha! wenn fie euch unter dem Belle fo zudem, ı 

Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Duden, = 

‚Das kitzelt unfern Augenftern, ’ 
Dos 10m: unfern Ohren gern, ’ 


Und wenn mein Stündlein rommen num, 
Der Henker foll ed holen 
So haben wir halt unfern Lohn, 
Und fchmieren unfre Sohlen, 
Ein Schlucchen auf den Weg vom heißen Kraubenfohn, 
Und hurrah! bar! day! gehts, als flögen wir davon! 


\ 
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Späterhin, als Schillers Genius mehr ben For: 

men und Regeln verebelter Schönheit ſich anneigte, 
hätte er gern biefes ganze Drama als nicht eriftirend 
betrachten mögen, und doch war eben biefe Tragödie 
es, welche ihm fohnell einen Namen gewann. Er ur - 
theilte felbft fpäterhin darüber oftmals: „welcher Dichs 
ter, welcher Schriftfteller hat ſich nicht wegen einiger 
Sugendfünden anzuklagen!“ und in den fpätern Jahren 
fah er es ungern, wenn man mit ihm über dieſes Geis 
ſtesproduct ſprach, und er äußerte ſich faft unmillig . 
darıber, wie ed noch auf die Bühne gebracht werden 
koͤnne. Gr betrachtete ed, wie ein Kinb ber Liebe, 
das er entlaffen hatte, und wovon der Bater ed ungern 
fah, wenn es feinen Namen führte Daher fprach er _ 
auch nachher Öffentlich nicht ein Wort darüber, wenn 
ein Plümede u. f. w. dem Stüd gerade das Geniale 
nahmen, und verunftaltet ed auf die Bühne gebracht 
wurde. ' 
In diefe Zeit fallen auch Schillers Gedichte an 
Laura. Diefe Laura ift die Geliebte des Dichters, und 
wie wir bei allen großen Sängern es finden, daß eine 
fhwärmerifche Liebe, aus der Wahrheit des Lebens ents 
nommen, und zu dem Idealen ber Dichtung erhoben, 
dem Gefange bie reichern Quellen, öffnete, fo verband 
auch der junge Schiller das Ideale mit der Wahrheit, 
und die Glut, mit welcher er diefe Laura verherrlicht, 
ift feiner kühnen Phantafie verwegenfte Jugendarbeit. 
Mer die wirklihe Geliebte gewefen, welche Schiller. 
als feine Laura befingt, darlber ſchweigt die Gefchichte. 
Vermuthungen nach war biefe idealifirte Laura eine Aus— 
ſchweifung der erhigten Phantafie des jungen Dichters, 
diefe Laura felbfi aber geringen Ramens und noch gerin⸗ 
gern Rufes. 
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Wie glühend aber Schiller damals dieſe ſeine er⸗ 
ſte Liebe für Laura empfangen und erhoben, idealiſirt 
haben müffe, das beweifen: feine Lieder an Laura. Gie 
firömen über von einer hohen, milden, jugendlichen 
Schwaͤrmerei, von einer Art von Verzüden, wogegen 
das profaifche Leben, wie es nun einmal ift, überall 
hart anjtoßt. Sie find gedichtet im Jahr 1782, zu ei: 
ner Zeit, wo er noch Feine nähere Verbindung mit fei: 
ner nachherigen Gattin hatte. Ä 
| Mehrere Stellen aus diefen Dichtungen, welche 
alle vom Jahre 1782 find, verdienen, um die Glut 
des Dichters zu bezeichnen, bier einer Aushebung. 


Sn der „Phantafie an Laura⸗ fingt er: 


Meine Laura! Nenne mir den Wirbel, 
Der an Körper Körper mächtig reißt, 
Nenne, meine Laura! mir ben Bauber, 
Der zum Geift gewaltig zwingt den Geiſt! 


Sieh, er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Emw’gen Ringgang’8 um die Sonne fliehn, 
‚ Und, gleih Kindern um die Mutter hüpfend, 
Bunte Zirkel um die Zürftin ziehn. 


. Durflig trinkt den golbnen Stralenregen 
Jebes rollende Geftirn, 
Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erguidung, 
Wie die Glieder leben vom Gehirn. 


Sonnenftäubden paart mit Sonnenſtäubchen 
Si in trauter Harmonie, _ 
Sphären in einander lenkt die Liche, 
Weltſyſteme dauern nur durch fir. 
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Tilge ſie vom Uhrwerk der Naturen, 
Krümmernd aus einander ſpringt dad AU, 
In dad Chaos bonnern eure Welten, 
Meint, Newtone! ihrem Riefenfal! 


Zilg’ die Göttin aus ber Gelſter Orden, 
Sie erfiarren in der Körper Tod, i 
Ohne Liebe kehrt kein Frühling wieder, 
Dhne Liebe preift Fein Weſen Gott! 


Siehe, Laura , Fröhlichkeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberfhmwung, 
An der Hoffnung Liebeöbruft erwarmet 
Starrende Berzweifelung ! 


Um die Sünde flechten Scylangenwirbel, 
Schaum und Reu', dad Eumenydenpaar, 
Um der Größe Adlerflügel windes 
Sich verräth’rifh bie Gefahr. 


Einf, fo hört? ich dad Orakel ſprechen, 
Einften haft Saturn die Braut. 
Weltenbrand wird Hochzeitfackel werben, 
Wenn mit Ewigkeit die Zeit ſich traut. 

/ > 


Eine ſchönere Aurora röthet, 
Laura, dann aurch unfrer Liebe fidh, 
Die fo lang’ als jene Brautnacht dauert, 
Laura! Laura! freue dich! 


An einem fpätern Gedicht, in bemfelben Sahre 
niebergezeichnet, fingt er mit einer Schwärmerei, wels 
che cine Erinnerung an Petrarca giebt: 


a Siler 


„Laura, liber biefe Melt zu flüchten — 
Wähn’ ih — mid, im Himmelmaientanz zu llchten 
Wenn bein Blick in meine Blicke flimmt, 
Aelherlüfte träum' ich einzufaugen,' 
Wenn mein Bild in deiner ſanften Augen 
Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 
Leyerklang aus Paradieſesfernen, 
Harfenſchwung aus angenehmern Sternen 
Raſ' ich, in mein eutn⸗e⸗ Dht zu stehn, 
Meine Mufe fühlt die Schhiertunde 
Wenn von deinem mwolluftreihen Munde 
Silbertöne tingern flichn. | 


Deine Btide, wenn fie Liebe lächeln, 
Könnten Leben dur den Marmor fächeln, 
> Selfenadern Pulfe leihn, 
Sräyme werden um mid; her zu Weſen, 
Kann ich nur in deinen Augen leſen: 
Laura, Laura mein ! 


Ein duͤſteres, im fi felbft zurüdgezogenes We⸗ 
fen, welches Schiller mehr und mehr eigen wurde, 
feit er ‚Stuttgart verlafjen hatte, und gewiffermaßen 

aus feinem Vaterlande verbannt war, rechnet man eben 
diefer, für fein ganzes Leben entſcheidenden Periode zu, 
aber eben durdy diefes Eril erwuchs bie Thatkraft, und 
dur den Unmwillen des VBerbannten, durch das duͤſtere 
Weſen, welches ji feiner bemeifterte, erſtand ber 
‚tragifhe Dichter. Pfychologen werden eine ſolche An⸗ 
"fit der Entwidlung und des Berufs eines vorherrſchen⸗ 
den Genie's fehr folgerecht ſinden, und dem Zufall, 
der ein ſo gewaltiger Gebieter iſt, ſein Recht einraͤu⸗ 
men. 

Waͤhrend ſeines damaligen Aufenthalts in Mann⸗ 
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heim ließ er „den Fiesko, ein republikaniſches Trauer: 
ſpiel, Mannheim 1783“ drucken, ein Stuͤck, welches 
den Namen des Dichters noch mehr verbreitete, und 
feinen Beruf zur Tragoͤdie näher entſchied. Hier ent: 
warf er auch bald darauf das bürgerliche Zrauerfpiel: 
„Kabale „und Liebe. Kine Scene in diefem Stüd, 
wo der fürftlihe Kammerdiener der Lady Milfort bei 
Ueberreichung eined- Juwelenſchmucks eine - hinreißende 
Schilderung davon madıt, daß hieran die EFoftbarften 
Thränen des Landes hängen — war bie. Veranleffung, 
dag auf einigen Bühnen diefes Stud nicht aufgeführt 
werden durfte, und Schiller aud noch mehr verfolgt 
nurde. In jener Scene ndmlih hatte: Schiller mit 
grelen, aber wohlgewählten Farben, den Verkauf 
beutfcher Zruppen, namentlich Heffen und Braunfchwei- 
ger, zu dem englifch-norbamerifanifchen Kriege, als 
empörend=fchimpflich dargeftellt, und. die. Betheidigten 
duldeten die Aufführung des Stuͤcks daher nicht. — 
Bei diefer Gelegenheit entfinnen wir und einer Anecs 
dote von Schiller, der, wenn er wollte, fehr beißend 
fepn konnte. Er war unbefannt an einem fremden - 
Drte im Theater, wo Kabale und Liebe gegeben wurde. 

Die Role der Lady Milford, dieſer fiolzen Brittin, 

wurde höchft gemein gefpielt, und unmwillig fragte er 
feinen Nachbar: „können Sie mir nicht fagen, wo 

diefe Lady dient?’ — Aengſtlichkeit und Hypochondrie 

mochte auch ihr Antheil daran haben, daß Schiller in 

Mannheim fih nicht ficher glaubte, und durch eine 

Keclamation nah Stuttgart zurüdgebracht zu werden 

befürchtete, Er nahm daher das Anerbieten an, auf 

einem Sreiherrlich: Wolzogenfchen Gute. bei Meiningen 

ih feinen Verfolgern, bie. Schiller nach feinen bypo= - 
hendrifhen Grillen fih weit. ſchlimmer dachte, als fie 
of * 24 
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wirklich waren, fo lange zu entziehen, bis die Sache 
verraucht, und eine neue Gefchichte an der Tagesord⸗ 
nung fey, welcde bie Aufmerkſamkeit des Yublici feple. 
Jenes Gut iſt fchön gelegen, und Schiller verweilte 
dort in. bichterifch = fehwärmender Tinfamfeit bis zu En⸗ 
de des Jahrs 17835. — Um dieſe Zeit ging. er nach 
Mannheim zurüd, wo er, mit einem, freilich ſehr 
geringen Gehalt, als Theaterdichter angeftellt war. 
Von bier ab. reifete er härfig nach Frankfurt am Main, 
wo damals. die Großmcinifhe Schaufpielergefellfchaft 
ſich befand, von welcher das Schillerfhe Trauerſpiel 
“ „‚Kabale. und. Liebe’ zuerſt auf die. Bühne gebracht. 
wurde. Die in damaligen Zeiten hochberühmte Sophie 
Albrecht gab in diefem Stud die Luife Müllerin, und 
Schiller, welcher bei der erfien Vorſtellung gegenwärs 
«tig war, wurde von dem rührend=tragifchen Spiel der 
Madam Albrecht fo hingeriffen, daß er ihr nach der 
Vorſtellung fagte: „er habe das nicht in der Rolle ge: 
glaubt, was fie hineingelegt habe.’ Dies war keine 
Schmeichelei von Schiller, denn ein fo großes Gemüth 
war fern von aller Schmeichelei.  Späterhin, als 
Schillers Wallenftein zuerfi auf dem Weimarfchen Thea⸗ 
ter gegeben wurde, trat Graff (ein denkender Künftler) 
als Wallenftein auf, und führte die Role fo gut, fo 
ganz in der Anfiht, im Geift des Dichterd durch, bag 
Schiller fohriftlih dem Scaufpieler Graff für diefe 
Darftellung dankte, und in dem Briefe bemerkte: 
Graff habe den Wallenftein bei der Darftellung noch 
höher gehalten, als er felbft in ber Ausführung es fich 
möglich gedacht habe. — 

‚Der Aufenthalt in Frankfurt, wohin in diefer 
Zeit Schiller fehr häufig reifete, war für ihn wohl er— 
heiternd, zerfireuend, lebenöluflig, — aber man müßte 
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eigentlich einen $lor darüber ziehn. Er wurbe hier in 
Zerſtreuungen eingeweiht, welche mit der Genialitaͤt 
eines Dichters, eines Moraliften in grellem Widerſpruch 
ſtehen, und er entſchuldigte gegen ſeine Freunde das 
alles mit der Philoſophie eines Ariſtipp, eines Hyppias. 
— Man ließ den genialen Kopf gewaͤhren! Wie in der 
phyſiſchen Kraſtentwicklung, fo auch in der geiſtigen, 
giebt es eine, Periode, wo bie Natur audrafen 
muß! — 

— Schiller gefiel ſich nicht lange in dieſer Lage, ver⸗ 
zichtete auf den geringen Gehalt als Theaterdichter in 
Mannheim, und irrte nun, ein Odyſſeus, umher, ſei⸗ 
ne Heimath ſuchend. Er war einige Zeit in Dresden, 
dann in Leipzig, ſpaͤterhin in Weimar, und unterdeß 
hielt er ſich auch wieder Monate hindurch in Bauerbach, 
einem Gute des Herrn von Wolzogen, im Meiningiſchen 
belegen, auf. — Bei dieſem ungewiſſen Leben war 
Schiller damals faſt immer Extrem, bald in finſterer 
Verſchloſſenheit, bald in ausſchweifend-ſchwaͤrmender 
Laune. Zu letzterer gehoͤrt ganz beſonders ſein Auf⸗ 
enthalt in Leipzig zu der Oſtermeſſe 1785. — Er lebte 
von dem färglihen Gewinn ald Schriftfteller, und von 
einem Pleinen Gehalt, welches ihm ber Herzog von 
Sadfen: Koburg, die Verdienſte des Mannes anerfens 
nend, gab. Als Schriftfteller aber konnte Schiller 
nicht eine Entfhädigung für die Anftrengungen und Ers 
müdungen des Kopfes finden wollen, weil bei ihm 
oft Monate darüber hingingen, ehe er nur einmal bie 
Zeder zu einem Werk anfestee Das Ganze mußte 
erfi in feinem Kopf vollendet da liegen; dann ging er 
aber auch rafch an das Werl. So fagt er felbft in 
feinen Briefen Über Dom Carlos: ein großes bramati: 
ſches Werk müffe in einigen Sommermonden angefangen 
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und ausgefuͤhrt ſeyn, und er tadelt ſeinen Dom Car— 
los ſelbſt darum, weil er, der Dichter, die beiden 
letzten Acte erſt ſpaͤterhin ausgearbeitet habe. 
Goͤthe, den im Jahr 1775 ber. Herzog Karl Au—⸗ 
guſt von Weimar zu Darmſtadt kennen gelernt, an ſei— 
nen Hof, eingeladen und. ſpaͤterhin durch Ehrenbezeugun— 
gen aller Art an Weimar fuͤr immer gefeſſelt hatte, — 
machte Schillers perfönlihe Bekanntſchaft, und bewirkte 
ed, daß Schiller den Ruf an bie Univerfität zu Jena 
ande: As Profeffor der Geſchichte trat er hier 1789 
auf, und er lehrte mit allgemeinem Beifall. Sein 
ganzes Leben und Lebensweije ſchien hiernady mehr ge- 
regelt zu werden. Bald darauf lad er auch mit glei— 
chem Beifall über Aeſthetik. Hier fing er an, die 
„Memoiren von bem zwölften Sahrhundert bis auf die 
neuejten Zeiten‘ berauszugeben. ‚Bon dieſem hiſtori⸗ 
ſchen, im Ganzen 33 Bande enthaltenden Werke bear- 
beitete er die eritern Bände ſelbſt, und die weitere 
Kortiegung beforgte unter Schillers Einverfländnig und 
thätiger Mitwirkung ein Weltmann, ein Paulus u.a, m 
— Die Kantiſche Philofophie, welche damals faft zu 
den Modekrankheiten zu rechnen war, riß auch unfern 
Schiller hin. Er vertiefte fich darin, gab aber doch 
bald die Spigfindigkeiten uf, um dem idealen Dich— 
terleben ganz wieder anzugehören. — Seine Geſchichte 
des dreißigjährigen Krieges entwarf er bier auch, und 
die darin enthaltenen Schilderungen, welche zunachft ir 
einem Taſchenbuch von Jahr zu Jahr bis 1792 mitges 
theilt wurden, erregten großes Aufſehen. Man bes 
merkt in diefen Skizzen fehr deutlib, mit welcher bes 
fondern Vorliebe Schiller ſchon damals ben Herzog von 
Hriedland (Mallenflein), den er fpaterhin, um fi 
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und ihn zu’ verewigen, auf die Bühne brachte, be: 
bandelt habe. 

Wieland ſagt fıber diefe Geſchichte des dreißigjaͤh⸗ 
rigen Krieges: „ſelten iſt in Deutſchland eine Schrift 
mit lebhafterm und allgemeinern Beifall geleſen worden. 
— Wiewohl dieſe Geſchichte namentlich und vorzuͤglich 
für Leſerinnen beſtimmt war, "fo glaube ich doch ohne 
Uebertreibung fagen zu koͤnnen, daß fie fo viele Kefer 
gehabt habe, als es in dem ganzen Umfang unferer 
Sprache Perfonen giebt, die auf einigen Grad von 
Cultur des Geiftes Anipruh zu machen haben. Von 
einem Schriftfteler verfaßt, . deffen frühere Werke in 
ber dramatiſchen Dichtfunft fowohl, als in derjenigen, 
bie fi mehr dem eigentlichen Gebiet der hiftorifchen 
Mufe nähert, große Erwartungen. von dem, was fein 
Geiſt in dem Zeitpunct feiner völligen Reife leiften 
könnte, - erwedt ‚hatten, übertraf fie ſelbſt diejenigen, 
zu welchen man ſich durch feinen erjten Verfuch in dem 
biftorifchen Sache berechtigt hielt; einen Berfudh, ber 
bereit3 alles, was unfere Literafur in diefer Art auf⸗ 
jumeifen hatte, . hinter fich zurüd ließ, und natürlis 
herweife in allen, denen der Ruhm der Nation nicht 
gleichgültig ift, den Wunfch erregen mußte, daß ein 
Scriftfieler, der. bei feinen erften Schriften in biejer 
neuen Laufbahn ein fo entfchiedenes Talent, ſich zu ei: 
nem Plaße neben den Hume, Kobertfon und Gibbon 
emporzuarbeiten, gezeigt hatte, ſich, wo nicht ganz: 
lich, doc hauptfächlid der Geſchichte unſers Vaderlan—⸗ 
des widmen moͤgte.“ Dieſes Urtheil eines bewaͤhrten 
Kunſtrichters mag die bei dem Eingang dieſer Biogra- 
phie gemachte Bemerfung rechtfertigen, - wie ed zu be: 
Hagen if, daß Schiller die Entwidiungsperioden 
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Deuiſchlands nicht erlebte, und nicht der Siforiogeap 
‚biefer Heldenzeit werden fonnte. 
Alle diefe Anftrengungen, jetzt in ber Fruchtreife 
eines hohen, idealen Kebens, legten bei Schiller ben 
Grund zu der ſchnellern Zerftörung des irdifchen Hauſes, 
‚in welchem ein fo großer, tühner, himmelanfirebender 
Geift haufete. Diefen, an ſich ſchon zarten und ſchwaͤch⸗ 
lichen Körper vor der Zeit zu zerflören, dazu trug 
‚Schillers Lebinsweife fehr viel bei. — Was er ergrif: 
fen hatte, das umfaßte er mit der vollen Glut eines 
unermüdlichen Feuerkopfs, und der wirfligen Welt ei: 
gentlich fremd, durchwachte er oft in dieſer Zeitperiode 
ganze Wochen hindurch die Nächte, um ohne alle Stö: 
zung fich und feinem Studium überlaffen zu feyn, und 
er fchlief dann am Tage, fo, daß man oft Abends 
um fünf Uhr ihn bei dem Frühftüd treffen konnte. 
So: einfah und gefällig fein Product der „Ge 
ſchichte des dreißigjähriaen Krieges“ auch erfcheint, fo 
muß dad Studium dod mit vielen Anftrengungen und 
Ermüdungen verbunden gewefen feyn. Wieland fagt 
über den damaligen Krankheitäzuftand Schillers (Weis 
mar, 10. Dctbr. 1791.): „Aber gewiß ſchmeichle ich 
meinem vortrefflihen Freunde nicht zu viel, wenn id 
fage, dag die bereit allgemein befannte Urfach biefer 
‚ Unmöglichkeit *) den Liebhabern feiner Schriften noch 
weit fehmerzlicher fallen werde, als ihre getäufchte Hoff: 
nung; und dies um fo mehr, ba ed nur zu gewiß ifl, 
daß eben der zu fehr angefirengte Eifer, womit Schil⸗ 


J Nemlich, jetzt — bie mn bed Goiljeigen Krieged zu 
liefern. 
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ler in dem letztverwichnen Winter fi mit der Fortſe⸗ 
‚gung: dieſes fo mühvolien, eine fo aufmerffame Auffus 
dung, Durdlefung, DVergleihung und Prüfung aller’ 
Quellen, und in Bearbeitung der gefammelten Quels 
‚Ten und Materialien eine ununterbrodhene Spannung als 
ler Geifteskräfte erfordernden Werkes befchäftigte, am 
ı meiften- dazu beitrugen, ihm eine Kranfheit zuzuziehen, 
deren außerordentlihe Zufäle und allen Huͤlfsquellen 
der Heilfunft Trotz bietende Hartnädigkeit fein Leben 
mehr als einmal in die größte Gefahr gejegt, und felbft, 
nachdem fie endlich durch die glüudliche Kunft feines be: 
rühmten Arztes und den Gebrauch des Karlöbader Waf: 
ſers gedämpft worden, feinen Körper boc fo fehr ge: 
ſchwaͤcht bat, daß die Hoffnung, ein Leben, das als 
len, die ihn kennen, fo theuer iſt, zu erhalten, vor 
+ der Hand lediglich auf gänzlicher Abziehung von allen, 
‚ mit anhaltender Aufmerkſamkeit verbundenen Arbeiten 
beruhet. — Ich meines Ortes, indem ih, den Wuͤn— 
fhen der Freundſchaft nachgebend, mic gegenmärtiger 
" Anrede an das Publitum unterziehe, thue es mit deſto 
froherm Muthe, da ich die Verſicherung hinzufügen 
kann, daß wir uns allem Anfchein nad gegründete 
Hoffnung machen dürfen, der vortrefflide Mann, von 
welhem bisher die. Rebe war, und vom deſſen Genie, 
Zalent und edlem Eifer, ſich um die Nation verdient 
zu madben, noch fo viel Schönes und Gutes zu erwar: 
ten ift, werde uns völlig wieder gegeben, und nad 
hinlänglicher Erholung feiner Kräfte wieder in den 
Stand gefegt werden, nicht nur dieſes angefangene 
Berk glüdlih zu Ende zu bringen, fondern auch fein 
übriges Leben andern, nicht minder wichtigen Stüden 
der- deutſchen Gefchichte zu widmen, deren Darjiellung 
auf feine Meifterhand wartet. — Auch blos in diejer 
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Ruͤckſicht werben ſich, wie ich nicht zweifle, alle Freu n⸗ 
de unfers allgemeinen Baterlandes mit mir vereinigent, 
demfelben zu diefer Hoffnung Glüd zu wünfhen, derarz 
gewiß, ober ich müßte mid) fehr irren, find es gera= 
de folhe Gemälde allgemein interefjanter, aus der deut— 
fhen Gefchichte ausgehobener Stuͤcke, — mit diefeme 
pielumfaffenden Scharfblid, mit diefer Unpartheilich- 
feit und Freiheit von Vorurtheilen, aber auch mit bie= 
ſer .Humanität, Billigfeit und Schonung, ſelbſt ge= 
gen diejenigen, deren. Denfart man nicht billigen kann, 
oder deren Handlungen man zu verabſcheuen gezwungen 
it, mit der befiändigen Rüdfiht auf, dad allgemeine 
Daterland „und das wahre Beſte defjelben, und was 
nicht weniger wefentlich ift, ‚mit fo viel Wärme, Staͤr— 
Te, Beredfamkeit und Geſchmack, kurz fo ausgeführt, 
‚ wie Schiller fie auszuführen fähig ift, — gewiß find es 
ſolche hiſtoriſche Gemaͤlde aus unſerer Geſchichte, was 
eines der wirkſamſten Mittel wäre, unter ben fo zahl: 
reihen und umngleichartigen Voͤlkerſchaften, aus welcden 
die deutfche Nation zufammengefegt ift, diefen Gemein 
geiſt wieder anzufachen und zu unterhalten, der in uns 
ſerm Jahrhundert mehr ab- ald zugenommen zu haben 
ſcheint, und gleichwohl zur Erhaltung, und noch mehr 
zur Veroolllommnung unferer eben fo glüdlichen, als im 
ihrer Art einzigen Xerfaffung unentbehrlich iſt.“ — 
Schiller wurde von diefer Krankheit, welche eine 
Folge der Meberfpannung gewefen zu feyn fcheintt, zwar 
wieder hergeftellt, aber fein gewiſſermaßen menfchen= 
feindlihes Wefen, wovon die erſte Veranlaflung feine 
Berweifung aus Würtemberg gewefen war, hatte durch 
diefe Krankheit nur noch zugenommen. Er theilte. fi 
wenig und Wenigen mit, die Einfamteit, die Nacht waren 
ſeine Vertrauten, fein hoher Genius fein Gefährte, 
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und feine Bücher bie ſtummen Gefelfchafter, mit denen 
er gern und viel fich befchäjtigte. Sein überquellendes, 
mit der ganzen Natur zürnended Genie, während das 
Herz des gefühlvollen Mannes die ganze Natur liebte, 
weihete ihn ſchon früher zum tragiſchen Dichter. Er 
fühlte die Kraft des vollen, klaren, reinen, wahren 
Lebens in fih, und doch that diefe Lebenswelt fo we: 
nig für ihn! — * 

Im Jahr 1796 endlich wurde er mit einem ordent⸗ 
lichen Lehramt der Geſchichte zu Jena⸗ in ein Jahrgehalt 
von 200 Rthlr. gefegt, und diefer Gehalt war auf 
Lebenszeit fortdauernd, Schiller mogte lehren oder nicht. 
Schiller aber, der die jtillen, tiefen Meditationen den 
Vorlefungen auf dem Katheder vorzog, er, ber. an 
feine Stunde ‚gebunden feyn wollte, und daher aud in 
feine Form des Unterricht und Vortrags ſich zwängen 
ließ; er zog es vor, dem Lehramt auf der Univerfität 
von Jena zu entfagen, und nah Weimar zu zichen. 
Es geſchah dies auf Veranlaffung von Göthe, der in 
ſtiller Beachtung viele Schriftfteller geleitet und zu dem 
wahren Zwed geführt hat. — Göthe, der ftille, un 
bemerkte Genius Schillers, hatte auch richtig gerechnet; 
denn in Weimar, in dem blühenden Weimar, weldes 
man damals, ohne allen Zweifel, das Athen der nördlis - 
chen Hemifphäre nennen fonnte, erblühete Schiller wie: 
der zu einem neuen, frifchen Leben, und die fchönften, 
herrlichſten Producte feiner Mufe find diefem Aufenthalt 
in Weimar zu verdanfen. — Freilich ſah man wohl ' 
vor den Fenſterſcheiben feiner Zimmer aufgethürmte Büs 
cherballen, und er felbfi, der Dichter, welcher ganz 
Deutfchland begeiftert hatte, war felten zu fprechen; 
nicht3 deſto weniger aber war dad, was die gewoͤhnli— 

chen Menschen von ihm und ‚feinen Sonderbarkeiten ur: 
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theilten, oft eine Verzeihnung. in fo großer Kopf 
‚ wie Schiller, bedurfte der entfchiebenen Entfernung von 
den gewöhnlichen Menfhen, um fie der wahren, hohen 
Würde der Menfchheit wieder näher zu bringen. ers 
fireuung war ihm, der faft menfchenfeindlid geworben 
war, ber fi, überhaupt in bem wirklichen Leben nir= 
gends an feiner Stelle fand, und nur in der ideqlen 
Welt lebte, nothwendig. Seine Freunde in Weimar 
thaten aled mögliche, ihn zu beleben, zu erheitern; 
felten aber glüdten diefe Verfuche ganz, und immer 
nur auf kurze Zeit. 

’. Was feine Ausarbeitungen in dem hiftorifchen 
Fach betrifft, ſo iſt hier noch ſeiner „Geſchichte des 
Abfalls der vereinigten Niederlande von der ſpaniſchen 
Regierung“ zu erwaͤhnen. Schiller hatte dieſer Arbeit, 
waͤhrend ſeines Aufenthalts in Leipzig, oder vielmehr 
in dem Dorfe Gohlis, nahe bei Leipzig, ſich unterzo⸗ 
gen. Er lebte hier einige Zeit in ſtiller Zuruͤckgezo⸗ 
genheit bei dem Buchhaͤndler Goͤſchen, dem hochbewaͤhr⸗ 
ten Ugolino der Weimarſchen Gelehrten-Akademie, und 


“arbeitete, aus den reichſten Quellen ſchoͤpfend, an 


diefem Wert, von dem ed zu beklagen ift, daß Scil- 
ler, wie fo manches andere, ed nicht vollendete. In 
der erften Ausgabe diefer „Geſchichte des Abfalls ıc.‘ 
ift befonderd bemerfenswerth in der Einleitung _ bie 
furhtbare, mehr dichterifche als hifforifhe Schilderung 
der fpanifhen Inquiſition. — Schiller hatte fi uns 
terdeg mit einem Fräulein von Wolzogen, einer Schwes 
ſter des Freiheren von Wolzogen, auf deffen Gute bei 
Meiningen er einen Theil des Jahres 1783 verlebt hats 
te, vermählt, und das ehelihe Verhaͤltniß knuͤpfte den 
in ſich gefehrten, tiefdenkenden Philofophen und hochz 
ſchwaͤrmenden Dichter, wie es fchien, ſehr glüdlich 


Schilier m 65 


an das wirkliche Leben, wie es nun einmal iſt. — 
Im Jahr 1802 wurde er in den Adelſtand erhoben, und 
zwar erhielt er den Reichsadel. Eine Hofetiquette der 
“alten Form fol die Veranlaſſung dazu geweſen feyn. 
Denn Schillers Gattin, ſtiftsfaͤhig wie fie war, konnte 
auch bei groͤßtem Galla am Hofe erſcheinen, er, der 
Buͤrgerliche, aber nicht, daher wurde ihm ein Perga⸗ 
ment aufgedrungen, welches er vielleicht kaum einmal 
durchgeleſen hat. | | | 
In diefe Zeit fallen bie fogenannten „Xenien“, 


ein Pasquill auf alles Bedeutende, und Schiller wur⸗ 


de von Weimar aus verleitet, an dieſem, mitunter 
etwas groben Witz in Diſtichen, Theil zu nehmen. 
Jene Kenien hatten eine literariſche Defpotie zum Zweck, 
und an der Spige diefer Epigrammen, Sarkasmen und 
Plattheiten fand ein Mäzen, dem es nur an einem 
berefhenden Auguft fehlte. — Genug, Schiller lieferte 
durch Verleitung, fein Theil zu jenen, bad ganze li: 
terarifche Deutichland mit einer Keckheit ohne Gleichen 
beleidigenden Xenien, und ber Erfolg war fehr natürs 
lich entfchieden genug. Diefe Kenien zrregten allerdings 
Auffehn, aber wie alle Paſquille, nur für einen Aus 
genblid, und Schiller felbft überzeugte ‚fih bald von 
der Unwuͤrdigkeit einer folden Methodie. Man rechs 
net diefen Beitrag zu ben Zenien, - den er lieferte, feis 
nem duͤſtern Gemüth zu, wohin er durch getäufchte 
Hoffnungen und Erwartungen aller Art gefommen war. 
_.Shiller in feinem Stolzgefühl empfand es fehr übel, _ 
und Fränfte fi) darlıber, daß man öffentlich dieſer XRe⸗ 
nien wegen ihn zu beſchimpfen ſtrebte. 

Man darf über dieſe Xenien nur einige Bemers 
Zungen ausheben, welche „der allgemeine literarifche: 
Anzeiger" kurz nach deren Erſcheinen giebt, Es heißt 
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darin: „der vom Hofrath Schiller herausgegebene Mu: 
ſennalmanach für das Jahr. 1797 liefert unter dem Na⸗ 
men, Xenien, eine Sammlung von mehr als 400 
Epigrammen, melde laut der Anfündigung auf den 
gegenwärtigen Zuſtand der Literatur Bezug haben follen. 
Ein nicht unbeträchtlicher Theil der Diftichen ſchwingt 
in ber Zhat nur. über jenen Unfug die Geißel, und 
nedt, oft mit ichalfhaftem , öfter mit bitterm Spotte 
die Geißel. Nicht. felten verlaſſen die Kenien denen» 
gern Wirkungskreis, um uͤber das Dichten und Trach— 
ten der Sterblichen überhaupt zu philofophiren, - und 
liefern dann mande feine, tief aus ber menſchlichen 
Natur geſchoͤpfte — 3. B. 


We verführt die Natur, um Hohes und HNiedres im Menſchen 
Bu verbinden? Sie heut Eitelkeit zwiſchen hinein. 


Auf dad empfindfame Volk hab’ id, nie wad gehalten, es werben, 
"Kommt die Gelegenheit, . nur ſchlechte Geſellen daraus, 


Wollt ihr zunlei ben Kindern der Welt, und ben Frommen gefallen ? 
Malet die Wolluſt — nur malet ben Teufel dazu, 


Man fieht alfo — heißt es bald nachher in dieſer 
Beurtheilung, bie Xenien find im Ganzen genommen, 
Audgeburten eines verborbenen Gefhmads, der Sittens 
Iofigfeit, des Neides,  Eleinliher Mißgunft, faunis 
fher Schadenfreude, Fnabenartigen Muthwillens u. f. w. 
in einer plumpen, mit Fehlern aller Art durchwebten 

Sprade „porgetragen, und in raue Diſtichen geſto— 
Ben. — 

E Schiller ‚mußte ed ertragen, eine ſolche Be⸗ 

urtheilung über ſich gedruckt zu ſehen⸗ und ohnerachtet 
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er uͤber manche Widerwaͤrtigkeiten, welche in ſeinem, 
von außen her gewiß nicht genug unferfrügten und bes 
fürderten Leben, vorkamen, zwar nicht leicht, ber 
fi hinweg ging, fo hatte doch diefe Herausgabe der 
Zenien, und der Zabel, dem er von vielen Öeiten 
barüber vernahm, - einen- tiefen Eindrud auf feine Ges 
müthlichfeit gemacht. Mißtraun und Verſchloſſenheit 
wurden. vorherrſchender, und das intenſive Leben ent- 
309 ihn immer mehr der aͤußern Weit. | 

Beſonders ausfallend wurde man gegen ihn- in eis 
ner $lugfchrift,. > betiteltz- Gegengeſchenke an die Su⸗ 
belföpfe in Iena und Weimar, von einigen. bankbaren 
Gaͤſten. 1797. Hier ift unter andern über Schillers 
Gedicht „‚die Würde der Frauen‘ geſagt: 


eaß doch die —— in Nuhe mit ihrer Würde, "und förge 
Für die deine, mein Freund! Ihre bewahren fie (don! 


Wie Schiller befubelt wurbe durch die Heinen 
Kleffer, davon mag noch eine Stelle aus jenem uns 
rühmlichen „Gegengeſchenk““ Hier ihren Plag finden: 


„ 


- Die Shiltwase am Parnaß. 


„Wer da? — Der Kärener von Sena, — Was bringt er? Pe re 
‚nien bringt er. 
. Gar was Neue vom Jahr. Herr Wifitator, —8 


* 


Biſitator. 
xenien nennt ir das? — Das nennen wir ſchlechte Gebanten, 
Damit, arme Apoll, Hat er dich oft ſchon bedient! 
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apoii Am Muſenalmanach blätterad. 


J 


Aber, ſage mir Sqhiller, was ſchimpfſt du denn fo unbänbig ? 
Nur nom ein Sqhrut, und du wirft Barth mit der eifernen Gtiem. 


BSaitler (weinertig.) 


a bot: bie Kerls da unten, die wollen mic gar nit mehr loben. 
Und was ich ſchreibe, iſt doch alles im neuften Geſchmack 
Selbſt mein liebes Journal, was Gotta fo trefflich bezahlet 
Wird in der Bibliothek ſchöner Seie azen geſchimpft. 


⁊poli. | | 
Uber wie kommt das? Du haft doch bie Beften im Volke geladen, 
Männer wie Engel und es werben nur felten verkannt. 


an 


Ja, —— oder werig geliefent, 
Bruder @öthe und ih [ärieben eb meifend allein. 


Apoll. 


Sruder Göthe und tut Dat wmaqht die Sache begreifllch, 
Cuer neueſter Veſchmae mag wohl fo koſcher nicht ſeyn. 


Beleidigender für aa waren noch uf beiben 
Kenien: 
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Als weiß er, als hätt’ er im Rathe ber Bürften gefeflen, 

Biel zwar fprah man und laut, aber bu _ ja: taub, 

Leere Zräurse die Menge und abgeſchmackte Tiraden 

Hat uns ein kecker Phantaſt hier für Geſchichte verkauft. 

Sieh doch! das Ding von Genie hat ſelbſt den Strada citiret ; — 
Mad) und fo etwas nicht weiß. Strada iſt für dich su ſchwer. 


J 


Dom Garlos. 


Als jüngſt Dom Garlod vernahm, wie ſcheußzlich ihn Schiller verbildet, 
Sprach er: was ſchlachtet er denn mich noch zum zweitenmal ab! 


Mit großer Anſtrengung arbeitete Schiller nun 
weiter fort, und in dieſe jetzige Periode fallen ſeine 
Meiſterwerke, die das Gepraͤge der Vollendung, der 
Ausbildung aller Art an ſich tragen, und noch viele 
Jahrhunderte hindurch die Zierde und ber Stolz ber 
deutſchen Literatur ſeyn werden. Weiterhin wird da⸗ 
von die Rede ſeyn. — Im Jahr 1804 machte er eine 
Reiſe nach Berlin, um die Aufführung ſeines ‚Wil-⸗ 
helm Tell,“ eines großen hiſtoriſchen Trauerſpiels, ſelbſt 
anzuordnen. Er war hierin der Einladung ber dortis 
gen Theaters Intendantur um fo lieber gefolgt, weil er - 
fhon immer feine große Achtung vor dem Berliner 


Theater laut erklärt hatte. In Berlin gefiel er ſich ſehr | 


‚wohl, und vielleicht lebte er bier nicht fo behutfam, 
als feine fchon ‚zerrüttete, ſchwaͤchliche Natur erforderte, 
Kränkiih kam er nah Weimar zurüd, und die alten 
Uebel ftellten fi) wieder ein. Ale Bemühungen der 
geſchickteſten Aerzte, ein fo koſtbares Leben, woran 
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bie Melt noch fo große Anſpruͤche machte, laͤnger auf: 
‚ zuhalten, waren vergebens. . Die Natur forderte ihre 
Rechte, und Schiller endete am gten May. 1805 fein 
großes Leben. “ Er fah lange vorher fchon den Tod na— 
ben, aber er fürdtete ihn nicht. Nur darüber bes 
klagte er fih,. daß es der Himmel ihm nicht vergännte, 
fo manden Stoff noch auszuarbeiten, den er im Kopf 
mit fih herum trug. So foll er zunaͤchſt zu der dra= 
matiſchen Bearbeitung des Hunnenfürften Attila haben 
übergehn wollen. Doch, er hatte ſeinen Jahrhundert 
genug gethan. 

VUeber die naͤchſte Urſach ſeines Todes ſind die 
Meinungen verſchieden. Einige nehmen eine vollftän: 
dige Entnervung und Entfräftung, (marasma senile) 
andere ein Brufffieber, . oder vielmehr Bruftwafferfucht 
an. . Beide Krankheiten find aber nach der Behauptung 
‚erfahrner Aerzte oft mit. einander verbunden, und beide 
fönnen bei Schiller fehr natürlihe Werbindungsurfachen 
gehabt haben. ‚Zwar fheint ed aufjalend, . wenn ein 
Mann in feinem 47ſten Jahre an der Entkräftung des 
Alters geſtorben ſeyn ſolle, allein bei einem ſo regen, 
hochſtrebenden Geiſt, wie Schiller ihn hatte, bei jeis 
ner bdichterifhen Ehrfuht, ber feinen Anftrengungen, 
bei dem Durchwachen vieler Nächte hinter einander, 
mußte die Lebensconjumtion weit. ftärker feyn, die Bi: 
"talität fchneller- aufgerieben werden, als bei ben ge: 
maͤchlichen Menfchen ber Profe oder des erfünftelten 
Dichtergeifted.. Dazu fam, daß fein Körper von Ju— 
gend auf organifh:fhwah war. An der Entwidiung 
‚ber Bruftwafferfucht aber dürfte vielleicht da$ Cantores 
. amant humores! wovon Schiller nicht freizufprechen if, 


einigen Antheil haben. Sehr oft bielt er in einigen 
Perioden feines regen: Lebens durch Fünfiliche Reigmittel — 


— 
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Äh wach, wenn. ber. ermübete Körper feinen Tribut 
förderte. Hier die Wahrheit verſchweigen zu wollen, 


Mär ein Verſtoß gegen die Geſchichte. 

9 + Nicht leicht mag der Zod eines Schriftſtellers, der 
dereits der Stolz ſeines Jahrhunderts geweſen war, eine 
ſo allgemeine Ruͤhrung und Klage durch alle Landſtriche, 
wo die deutſche Sprache geredet wird, erregt haben, 


8 Schillerd Tod. . Nun erfl,. als er todt war, bes 


«iferte man fi, wie das gewöhnlich ift, feine Ber: 
dienfte anzuerfennen und zu ruͤhmen. - Go lange ein 


hoher Geift lebt, ringen gemeine Seelen, von pöbels 


haftem Neid ergriffen, darnach, ihm Schaden zu thun. 


Jett verherrlihten ihn felbft feine Neider und Feinde, 
und das Vox populi, vox Dei! bewährte fi bei ihm. 
‚Beine: Verdienfte, befonders um das hobe-Drama, wur: 
den allgemein anerkannt, und da Schiller ald Vater 


von vier Kindern in fehr aͤrmlichen Umftänden (ſo Lohnt 
Deutfchland feine Herven, feine Mufageren! —) vers 
fiorben war, fo bewirften Die Freunde des Verewigten, 


daß .auf den erften Bühnen Deutichlands ein Zodtens 


opfer mit einem Stud von Schiller’ gefeiert werden, 
und. der Betrag des Einkommens für feine hinterlaffene 
Familie verwandt werben folle; Die Theater zu Wien, 
Berlin, Hamburg ,. Frankfurt, ‚Breslau, Bremen, 
Lübeck, Königsberg, München, Mannheim, Prag, 
und felbft fremde Theater, ‚wie zu Kopenhagen, Stock⸗ 
holm, fogar Paris u, ſ. w. beeilten fih, dem herrlis 
hen: Zragödiendichter der Deutſchen «in Todtenopfer zu 
bringen... Die Beiträge,  welhe hiernach für die Fa— 
mitie Schiller eingingen, folten zum Anfauf eines 
Familiengutes verwendet werden. Ob in diefer Hins 
ſicht alles erfüllt worden, was die bewährten Freunde - 
des DVerewigten erfüllt zu fehen wuͤnſchten, das gehört 
VT. ‚Heft. F 25 
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nicht zu dieſer Behandlung. Die Ausfuͤhrung des er⸗ 
ſten Plans in biefer Hinſicht ſtoͤrte ohnfehlbar der bald 


nachher ausbrechende Krieg zwiſchen dem "Norden 


Deutfchlands und Franfreih, wo Napoleon, Kaifer von 
Sranfreih, erft im Sahr 1805 (nad der Schladht von 
"Aufterlig 2. Dechr.) und dann im Jahr 1806 (nach ber 
Schlacht von: Jena, ober Auerftedt 14. Detbr.) das 
MWeimarfche Land mit feinem drüdenden, alle Verhält: 
niffe des Friedens aufhebenden Beſuch befchattete. Zu 
wünfchen wäre es freilich, daß ber’ Plan des Heraus: 
gebers der Nationalzeitung, den Erträg des Einkom— 
mens für einen Ankauf, mit dem Namen „Schillers 
Ehre““ zu verwenden, hätte in Erfüllung gebracht wer: 
den fünnen. — —— 
Schiller war ohnſtreitig eines der groͤßten, der 
merkwuͤrdigen Genies. Es ging an ihm die Prophe⸗ 
zeihung Leffings, der in der Zeit flarb, als Schiller 
fih einen Namen gewann und eine neue Xera für bie 
deutfhe Bühne eröffnete, in Erfüllung — daß Shales- 
peare noch ganz andere Köpfe unter den Deutfchen er 
‚weden würde, als man von den Sranzofen zu: rühmen 
wiſſe! — Durch Schiller gewann dad deutſche Drama 
ſehr viel; Schiller widmete fich aber auch ganz dem 
Theater; feine hiſtoriſchen Werke. feheinen mehr Erho: 
lung des Dramaturgen zu feyn. Seine Zrauerfpiele 
‚waren aber auch der Kern feiner poetifchen Werke. *) 
— In allem, was Schiller ſchrieb, ift ſein hohes 
EStreben nady Freiheit des Geiſtes, nach der Eigenmacht 
der Menſchenrechte ‚ganz unverkennbar, und man weiß, 


*) Leipziger Eiteraturzeitung 1805, Nro, 92. | 


— 
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wie biefer Freiheits ſn nn ſchon fruͤh ihn in Verlegenheiten 
brachte, daß ſein Vaterland, oder vielmehr deſſen Fuͤrſt, 
ihn verbannte. In allem, was er ſchrieb, iſt ſein 
großes Streben nach hoͤchſter Veredlung, fein Feuerei— 
fer für Wahrheit fichtbar. — Kein Dichter der neues 
fien Zeit, fagt die Hallifche Literaturzeitung von 1805, 
‚bat mehr, wenige, nur fehr wenige, fo viel wie Er 
durch die Macht des hohen, reinen Geſanges, und fo 
kraͤftig, fo ſchoͤn in die Bildung des. Zeitalter einges 
griffen,’ 
Mehrere Höfe hatten Schiller mit Ziteln beehrt. 
Im; Sahre 1784 wurde er Herzoglich» Sachfen: Weimar: 
fher Hofrath, im Jahr 1788 andgräflich = Darmftadt: 
fher Rath, im Jahr 1790 Sachſen-Meiningiſcher Hofs 
rath, und 1802 erhielt er den: Reichdadel. 
Schiller war lang von Statur,. hager, bleich, 
und feine Haare fielen faft in das Nöthlihe. Krank: 
lichkeit, Ueberſpannung, Schwärmerei und vorfchneller 
Lebensgenuß waren auf feinem Geſicht auögedrüdt. In 
feinem‘ Auge aber glühete das Feuer des großen Dichz 
ters, und die hohe, freie Stirn machte einen-Eindrud, 
für jeden, der Schiller ſah, und ihn näher. kennen 
lernte. Sein ganzes Wefen erwedte denen, welchen 
er ſich mittheilte, Zutraun, denn er war offen und 
reblich, frei und. unbefangen in feinen Mittheilungen, 
weil Freiheit des Geiftes, der Entwidlung und Ents 
bindung des Geiftes das war, wovon er hauptſaͤchlich 


ausging. In dem Zamilienleben, dem er fih bei 


Freunden gern mistheilte — denn große, geräufchvolle 
Geſellſchaften fuchte er zu vermeiden — war er der lu: 
ftigfte _Gefellfchafter, oft fehr heitern Humors, nicht 
anmaßend, und in diefer Rofenlaune mußte man auch 
die ‚Perfon des Dichters lieb gewinnen, feine Behen⸗ 
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digkeit, Lebhaftigfeit und Anfpruchslofigkeit bewundern. 
Freilich fcheinen ſolche Darftellungen feiner Lebenswirf- 
ſamkelt nur momentan gewefen zu feyn, weil er fchörz 
früh das flahsalltägliche Leben verachten gelernt hatte, 
und weh diefe Verachtung der Profe ded gemeinen, ges 
wöhnlihen Lebens ihn, den fein und groß fuͤhlenden 
Denker unwilfüprlic zu feinem Beruf, zu ber Tragoͤ⸗ 
die hinriß. 

In Schiller vereinigten ſich bie größten, verſchie— 
denartigen Zalente, wovon eines fchon ihn hoch empor—⸗ 
gehoben haben würde, Er war Sprachkundiger, Sprach⸗ 
forſcher, Hiſtoriket, lyriſcher Dichter, Romaniſt, und 
vor allem Dramatiker. Allein auch nur ein Mann von 
fo größer Vielfeitigkeit feiner innern Befhauung, ein 
Mann, der unermüdet aus den Quellen der Geſchichte 
geſchoͤpft und ſie zu feiner idealen Anſchauung gemacht 
hatte, konnte fuͤr die Dramaturgie das —— was 
Schiller bleibend, dauernd geworden iſt. Das 
Große, was in Schiller⸗ Genius liegt, iſt able 
die Vereinigung des Dichtertälents mit der philoſophi— 
fhen Meditation. In feinen „kleinen Schriften‘ hat 
er fich darhber bewährt und ausgewiefen. Man ficht 
dort, wie er mit philofophifcher Konfequenz die genia: 
len Producte feines Dichtergenie’$, 3. B. ben Dom 
Garlos beurtheilt. Ein fehr richtiger, fcharffinniger 
Beurtheiler fagt beixdiefer Gelegenheit über Schiller: 
j „Sobald er eine höhere Stufe der Bildung errang, 
zeigte ſich in jedem feiner Producte phitofophiiche Res 
flerion im poetifchen Gewandte; ja es laͤßt ſich aus 
feinen’ Gedichten die Periode genau angeben, in wel—⸗ 
cher ihm die umterfcheidenden Begriffe der Fritifchen Phi— 
loſophie näher 'befannt geworden waren, und nur der 
hoͤchſte Glanz der deutfchen Sprache, den er über jedes 


feiner Werfe zu verbreiten wußte, hat es gemadt, das 
diefe Bemerkung. nicht früher aufgefaßt wurde. Ein 
großer Theil feiner Werke verräth eine leidenſchaftliche 
Befangenheit ſeines Gemuͤths durch eine getruͤbte Lebens⸗ 
anſicht, und ohne Zweifel fand er darin ſchon in frü— 
‚bern Sahren feinen Beruf für dad Zrauerfpiet.. Wir 
befigen von Schiller dem Dichter Iyrifche und dramati: 
fhe Gedichte. Seine Iyrifhen Gedichte erfehienen in 
2 Zheilen zte Aufl, Leipz. 1807. 85. bie erfie Auflage 
1800. Sn alien Stuͤcken diefer Sammlung herrſcht 
Zartheit und Würde, und zugleich ein gewiſſes weh⸗ 
muͤthiges Sehnen nach dem Idealiſchen, ein ſinnvoller 
Ernſt, der ſich qus feiner philofophifchen Anſicht des 
Lebens erklären läßt. In feinen dramatifchen Arbeiten 
(Theater. Zübing. 5 Bde. 1905. 8.) herrſcht ein gewalz 
tiger Geift, der über feinen Stoff unumfchränft gebies 
tet, ber die Leidenfchaften bes menfchlichen Herzens 
oft mit fürchterlicher, oft mit erquidender Wahrheit 
ſchildert, der durch Reichthum und Driginalitdt ben 
Lefer hinreißt, und ‘durch lebendige Schilderungen ganz 
in feine Gebilde verfintt. In ihnen erfcheint der Menſch 
bald in der ganzen ‚Herrlichkeit feiner göttlichen «kunt, 
"bald wieder in der tiefften Verworfenheit, aber immer 
wahr und treu gezeichnet, und oft erhafcht, über ben ins 
nerfien Geheimniffen feines Herzens.“ 

Man muß in der dramatifchen Laufbahn Schillers 
drei Bildungsperioden unterfcheiden. In bie erfte fal⸗ 
ten feine Jugendwerken, und zwar „bie Räuber,’ fer 
ner „Kabale und Liebe‘ und „Fiesko.“ Weber diefe 
drei Stuͤcke find die Urtheile dahin entfhieden, daß 
‚ihnen die hohe Genialität eines Urgenie’3 nicht abzufores 
chen ift, und daß fie alfo um fo mehr Driginale bleis . 
ben, weil fie keine Kunftprodugte find. — In tie 
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zweite Bildungsperiode faͤllt ſein Dom Carlos, Infant 


— von Spanien; Tragoͤdie in fünf Acten, wovon die 


Fragmente zunächft in der rheinifchen Zhalia, und das 
Ganze „Leipzig 1787' erfhien. Dom Garlos ift ein 
Werk, welches zwar der firengen Kritit manches zu 
wünfchen übrig läßt; nichts deſto weniger aber hob es 
das Publifum als entfcheidend für Schillers Ruhm und. 
. Namen aus, und auch ber firengfte Beurtheiler muß 
von der herrlichen Sprache, von der glühenden Phan= 
tafie, von der fihönen Anordnung, melde in vollem 
Einverftändnig in diefem teinen, genialen Product wal⸗ 
ten, bingeriffen werden. Indeß auch hier find noch 
' die Spuren der erften Bildungsperiode Schillers ſichtbar, 
und fo fehr auch der Dom Garlos feine Xefer gefunden 
bat, fo enthufiaftifh er auch aufgenommen worden, fo 
wollen Kunfttenner ihn doch nicht als ein vollendetes 
Werk betrachtet wiffen. — Die dritte Periode der poe⸗ 
tifhen Wirkfamkeit zeigt Schiller in feiner. höchiten, 
durch philofophifches und Afthetifches Studium bewirkten 
Bildung, und in ihr find ale die herrlichen Schöpfun: 
gen entflanden, die feinen und den beutfhen Ruhm 
auf immer befeftigt haben. : Dahin gehören: | 
1. MWallenftein, ein bramatifches Gedicht. Tuͤ— 
bingen 1800. Dieſes dramatifche Gedicht dürfte man 
vielleicht für das vollendetfte der Schillerfhen Mufe halz 
ten. Nah Schillers eignem Urtheil, und nach feinen 
lauten Erflätungen hatte er an diefem dramatifchen Ges 
dicht fieben Jahr gearbeitet. Die Art von Prolog 
„Wallenſteins Lager“ welche in das ganze, wilde Le— 
ben des breißigjährigen Krieges einführen fol, iſt ori— 
ginell, neu, anfprechend, und befonderd verdient dar— 
aus die Nede des Kapuziner ausgehoben zu werden. 
Ton den Wortfpielen diefer Rede hat Schiller viel aus 
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den Merken. des Pater Abraham a Santa Clara ent: 
nommen. Die Piccolomini. find allerdings fchöm in ber 
Diction, aber fie Taffen den Lefer und den Zuhörer 
kalt, Wallenfteind Tod iſt nach unfrer Anſicht dad Mei: 
fierwert der Schillerfhen Muſe. Sehr tragiih und 
iyriſch find befonders darin Mar Piccolomini und The: 
kla gezeichnet. Schillers Nachhall an Thekla ift der 
Erinnerung werth. | 
Mo id fey, und wo mid hingemendet, 
X18 mein flücht'ger Schatten Dir entſchwebt? 
Hab’ ich nicht beſchloſſen und geendet, | 
Hab' ich nicht geliebet und gelebt? 


Wink du nad ben Nachtigallen fragen, 

Die mit feelenvoller Melodie | - 
Did entzüdten in des Lenzed Tagen? | | 
Nur, fo lang’ fie lebten, waren fie! 


Ob ich den Verlorenen gefunden? | 
Glaube mir! Ich bin mit ihm vereint, 
Wo fi nicht mehr trennt, was fidy verbunden, 
Dort, my keine Thräne wird ‚gerveint. | 
Dorten wirft auch du umd wieder finden, 
Wenn dein Sieben unferm Lieben gleicht! 

3 Hort if auch der Water'frei von Bünden, 

Den der blut'ge Mord nicht mehr erreicht, 


Und er fühlt, daß ihn kein Mahn. betrogen 

Als er aufwärtd zu den Sternen fah, . 

Denn wie jeber mwägt, wird ihm gewogen; 
‚ Ber es glaubt, dem it das Heil'ge nah! 


» 
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Wort gehalten wird in jenen Räumen 

Jedem fhönen, gläubigen Gefühl! 
Wage bu zu ipren und zu träumen — 

Doher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spielt’ 


Man fieht hieraus, mit welder Begeifterung 
Schiller feinen Wallenftein, der ihm übrigens, neben 
bei gefagt, eine bedeutende Einnahme bradjte, um: 
faßt hatte, Das Sthd wird dauernd ein Nationalſtück 
feyn und bleiben, und es verdient es. 

2. Maria Stuart, ein Zrauerfpiel, Tübingen 
1800. Mit, diefen, in der Characterzeihnung unver: 
gleihlihen Stud zeigt fih in Schiller eine Hinneigung 
zum Katholiciömus. Daher ift denn auch auf dem 
Theater die: Scene des fünften Acts, wo Maria von 
dem Geiftlihen.den Ablaß nimmt, auf den Theatern 
mehrentheild weggelaffen. Auf der andern Seite aber 
ſcheint Schiller nicht für den Katholicismus eine vorge 
faßte Meinung gehabt au haben, denn er läßt. fehr frei 
fagen: | | 


N 


! 


| „Die Kirche teennet aller Pflichten Band, 
Den Treubruch Heiligt fie, den Königemorb I” 


Man fieht hieraus, daß Schiller nicht kuͤhn dieſe 
Angriffe gewagt haben wide, . wenn der. Beweis ihm 
nicht fiher gewefen wär. — Die Zufammenftellung der 
- Maria Stuart mit der Königin Elifabeth‘ in: Fothering- 
Schloß ift eine der gelungenften Dichtungen Schillers 
und ‚hat ſchon mandem großen Maler Beranlaflung 
gegeben, fein Talent und feine Kunft zu zeigen und 
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zu bewähren. Kinen Vorwurf. macht die Bühne dem 
großen Schiller als Theaterdichter in diefem Stuͤck, denn 
bie Rolle des „Mortimer“ iſt ungluͤcklich eingelegt, fo 
daß ſie, . dichterifh wohl erfunden, auf der Bühne 
dennoch als unberechnet in der Hegel mißgeflalter er: 
ſcheint. Graf Kefter, ober vielmehr Leicefter ift in 
diefer Tragödie in einer ſchweren Haltung von Scyiller 
gluͤcklich durchgeführt, und feine große, ftile Kraft _ 
fpriht Schiller in den Worten au, ‘wo er die Könis 
gin Eliſabeth, als fie die Hinrichtung der Maria von 
Schottland erfährt, in flolzem Triumph ausrufen laͤßt: 
Ih bin Königin von England !!” 

Kritiihe Vielwiffer haben Schiller den. Vorwurf 
wachen wollen, daß dieſes Stud von ihm weiter nichts 
als eine Ueberfegung aus dem Engliſchen fey. Er hat. 
ed der Mühe nicht werth geachtet, ſich darüber, aus zu⸗ 
weiſen. Wie aber die deutſche Literatur, mindeſtens 
damals, im Auslande gewürdigt wurde, Darüber be: 
merken wir das Urtheil eines franzöfifhen Krititers. 
Sm Sournal des debats heißt ed: „daß der gute Schils 
ler, den die .barbarifhen Deutfchen fo fehr bewundern, 
hoͤchſtens zur Beluftigung des Pöbels zu brauchen fey, 
Der fi auf den Boulevards in Paris an die Seiltäns 
zerbuben drängt,‘ 

. 3. Die Jungfrau von Orleans, eine romantifche 
Tragoͤdie, zuerſt in einem Taſchenbuch auf das Jahr 
1802. Dieſes, im hoͤchſten Schwung geſchriebene 
Stud, welches ein Feſtſtuͤck der erſten Bühnen Deutſch⸗ 
lands wurde, iſt ſo reich an dichteriſchen Schoͤnheiten, 
daß man nur durch die pomphaften Aufzuͤge einer gro: 
fen Bühne davon hingeriffen werden fann, und baß 
es übrigens im ſtillen, tiefnachdenfenden Lefen ungleich 
"mehr gefält. Schiller fcheint in diefer Tragödie die 
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Brautnacht feiner Lyrik mit dem hiſtoriſchen Sinn’ ge⸗ 
feyert zu haben. Mit der kritiſchen Beurtheilung dar⸗ 
uͤber war er unzufrieden. Dies beweiſet der hier fol⸗ 
gende Brief von ihm, welcher überhaupt über die lite⸗ 
rarifcheri Anfichten des Dichters einen wichtigen. Auf- 


ſchluß giebt. 

RE Weimar, ven 22ften San, 1802. 
3 „Die Recenfion der Jungfrau von Drleans 
zeigt zwar einen fähigen Verfafler, und ih habe 
Urfach, mit den guten Gefinnungen, bie derfelbe für 
mich hegt, zufrieden zu feyn; aber ih muß denn 
doch zur Steuer der Wahrheit geftehen, daß die 
Forderungen, die der Lefer mit allem Recht an 
- eine Recenfion machen kann, keinesweges darin 
erfillt find: Es ift vielmehr ein Verſuch, wenn 
- Sie wollen, feine Kunſtmetaphyſik auf ein: vorhans 
denes Werk anzupaffen und anzuwenden, aber ein 
poetifches Werf muß, infofern es auch nur in hy- 
_ pothesi ein in fid ſelbſt organiſirtes Ganze iſt, 
aus ſich ſebſt heraus, und nicht aus allgemei- 
nen und eben darum hohlen Formeln beuttheilt wer- 
den; denn von diefen ift nie ein Ueber— 
gang zum Factum. Uber Sie werden über: 
haupt oft Gelegenheit gehabt Haben, zu.bimerfen, 
daß unfere neueſte Philofophie (felbit-wenn 
ihre Prinzipien als wahr angerrommen werben) in 
der Anwendung hinkt; daß die Berfuche ihrer 
Stifter felbft, in das Practifche zu gehn, nicht 
glüdtich ausfielen, fie mögen nur in der Vefthetik, 
oder in dem Naturreht und ber Politif angeſtellt 
worden feyn. Daraus wird mir eben immer kla⸗ 
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rer, daß die Major an einem Syllogismus Teichter 
ift ald die Minor, weil gerade die jüngften und 
unreifſten Köpfe viel fehneller in jene eingehen, als 
mit diefer umzugehen wiffen; wa$ doch gerabe ber 
Boden der Kritik if. So will ich Die ganze 
Iefende Welt auffordern, mir zu fagen, ob die 
Recenfion quaestio.:s auch nur bie geringfte Ans 
fhauung meines Xrauerfpield enthält; ‘ob _ der 
Berfaffer derfelben auch nur in irgend einem Stuͤ⸗ 
de in die innere Dekonomie deſſelben einges 
gangen ift; denn das Einzelne und Specielle, 
was er barin berührt, ift von Feiner Bedeutung. 
Sch mache diefe Bemerkung nicht ſowohl ald Autor, 
und infofern ich als folcher dabei intereffirt bin, 
denn ich habe mich Feinesweges zu beflagen; aber 
als bloßer Lefer und Kunftrichter habe ich den 
Mangel an Zwedmaͤßigkeit nicht ungeruͤgt laſſen 
koͤnnen.“ 

„Sie erweiſen mir zu viel Ehre, wenn Sie 


glauben, daß ich das Geſchaͤft des Krititers und  - 


Recenfenten bei meinen Stüden felbit am beften 
übernehmen fönne. Bor zehn Jahren hätte 
ih das ohne Bedenken gethban, weil ich da= 
mald noch einen größern: Glauben an eine 
Kunfttheorie und Aeſthetik hatte, als 
jest. Gegenwärtig erfcheinen mir die beiden Oper 
tationen des poetifchen Hervorbringend und der theo⸗ 
retifchen Analyfis, wie Nord» und Suͤdpol von 
einander gefhieden, und ich müßte fürchten, ganz 

von der Production abzulommen, wenn id 
mih auf die Theorie zu fehr einlaffen wollte. 
Diefe ift zwar abſolut nothwendig und wefentlich 
bei der Production felbftz aber da ift fie practifch 
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und mehr fuͤr ben Poeten als den Aeſthetiker. Unt 
was iſt denn, wenn wir die neueſten Erfahrunger 
‚hören, für die Poefie gewonnen worden,. feit 
dem bie — ſo angebaut wird? Vestigis 
terrent!“ — 


«1 


4 Die Braut von Reffins, oder bie feinblichen 
Brübder, Zrauerfpiel mit Chören. Zübingen - 1803. 
Durch diefes, im Ganzen genommen, hoͤchſt bichterifch 
gehaltene Trauerſpiel ſuchte Schiller den Chor der Al: 
ten wieder einzuführen, und fo fehr aub diefe Tragoͤ— 
die Iyrifch betrachtet, anfprechend iſt, fo eignete fie fich 
doch in einem profaifchen Sahrhundert nicht für die Rüd: 
erinnerung an die Poefie jener Jahrhunderte in ber 
Darftellung; es ‚blieb aljo die Aufführung überall ohne 
Erfolg, ohne Eindrud, und hätte nicht ein Schiller 
den Verfuch der Grdäcomanie gemacht, man würde noch 
ungezogener geworben .feyn. - — 

5. Wilhelm Tel, Tuͤbingen 1804. Von dieſem 
großen hiſtoriſchen Schauſpiel iſt die Anſicht im Publi—⸗ 
kum ſehr verſchieden. Wir ſind aber der Meinung, 
daß. Schiller ſehr richtig den Ton, aus welchem zu re: 
den war, aufgefaßt, und daß er beſonders ſeinen Tell 
mit Johann Paricida im fuͤnften Act in eine, den Tell 
entſundigende Zuſammenſtellung gebracht habe. 

In Schillers dramatiſchen Stuͤcken herrfht ein 
Volksſinn in großer Geſtalt, denn die Anmahnung liegt 
bei ihm nur da; die Entwicklung ſeines eignen Be— 
griffs uͤber Freiheit und Staatsumwaͤlzung uͤberlaͤßt der 
Dichter uͤberall dem eigenen Gemüth des Leſers und des 
Hoͤrers. Darum, weil edle, redliche Freiheit ſeine 
Hauptlinie in dem Entwerfen der Gemaͤlde iſt, findet 


/ 
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Schiller auch fo viel befreunbete Menſchen, denen er 
die dunkeln Urgefuͤhle fuͤr Freiheit aus den Tiefen der 
Seele zu klarer Deutung emporhob und zu Licht geſtal⸗ 
tete, und darum verfolgte ihn auch im Tode noch die 
franzoͤſiſche Invaſion. Seine Dramen durften nicht 
auf deutſchen Bühnen während der franzoͤſiſchen Ina! 
fion gegeben werben, ober do ‚nur mit dedeutendem 
Aushebungen. : I 

Zu ſeinen Verdienſten um die dramatiſche Dicht 
kunſt als Theoretiker gehoͤrte die Herausgabe der Thalia 
(Eeipzig 1785), neue Thalia (1791), worin der Her⸗ 
audgeber, außer vielen trefflichen' Abhandlungen, mehrere 
feiner Dramen in Sragmenten mittheilte. Auch befiridet 
fi darin fein Geifterfeher, eine nicht vollendete Erzähs 
lung,, für deren Werth die gefpanntefte Aufmerkfamfeit 
aller Leſer entſchieden hat. Diefer Geifterfeher (bie 
Here von Endor fteht in Kupfer vor der Originalaus: 
gabe) ift mit dem erften Theil abgebrochen, und ber 
Leſer bleibt in der gefpannteften Erwartung. Aus dem 
Ganzen flieht man, daß die Wahrheit einer Intrigue, 
von einem Fürftenhaufe entnommen, zum Grunde liege, 
um einen Abtrünnigen zu machen. Hoͤhern Drts foll 
Schillern damals die Fortfegung diefes, das ganze 
Yublitum Deutſchlands anfpannenden Werks, zwar 
nicht unterfagt, wohl aber von ihm verbeten ſeyn. Er 
ſetzte auch den Geifterfeher nicht fort, wohl aber vers 
fuchte es noch bei Schillerd Leben ein X. Y. 3. (Ernft, 
Zerdinand Zollenius) in zwey - Bänden diefem .. 
hen Geifterfeher ein Ende zu geben. — 

Eine Sammlung feiner Heinern Gedichte ift mehr: 
mald in zwei Bänden erfchienen. Das Lied an- bie 
Freude — die. Würde der Frauen — die Glode — der 
Gang nad dem Eifenhammer — der Taucher find Mei: 


\ 
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ſtergeſaͤnge, und es iſt zu beklagen, daß der Dichter 

ſeine Ueberſetzung von Virgils Aeneis nicht beendet hat, 
er, der ſolche kraͤftige Gewandheit in der Sprache, einen 

fo folgen Beröbau, einen fo ungefuhten Reim hat. 

| Scharffinnige Abhandlungen, zur Xiheorie ber 
ſchoͤnen Künfte gehörig, finder man in der Monats- 
ſchrift „die Horen, Tübingen 1745 :— 97." Als Di: 
ftoriter war Schiller fehr idealifch, ſehr frei, mitun— 
ter faſt dramatiſch in Aufſtellung feiner hiſtoriſchen Cha= 
ractere. Der Dichter ringt bei ihm mit dem Hiſtori⸗ 
ker, und erſterer gewinnt den Rang. Es reizten ihn 
die großen Geſtalten der Geſchichte nur in ſo weit, als 
er dadurch Gelegenheit fand, das hohe Schickſal ber 
Welt und des Lebens idealifch barzuftellen; darum. muß 
man aus feinen hiftorifchen Werfen, worunter die Ges 
ſchichte des Zojährigen Krieges und bie Geſchichte des 
Abfalls der Niederlande, von der - fpanifhen Regierung, 
den erften Rang einnehmen, nicht fowohl biftorifche 
Begebenheiten erlernen, als vielmehr große Anfichteg 
über den Gang der Schidfale der Menfchen und ihrer 
Geſchlechter anftelen wollen. ‚Seine Schreibart it darin 
edel, preziös, und mehr für Gefühl als für Verſtand 
geeignet. . 
= Schiller, als Menſch, konnte auch, wenn er 
zu den. Menſchen ſich hinzog, was er in manchen Le; 
bensperioden gern that, ſagen: homo sum! humani 
nihil a me alinum esse, puto! — Mar er nun eins 
mal, in dem gefelligen Leben, dann war er aud für den 
Genuß des Lebens geftimmt, aber er verlegte den Anz 
ftand nie. Fir fein Gefühl in erfterer Hinficht entſchei⸗ 
det das Lied an die Freude, und in letzterer Hinſicht 
iſt fein Lied, „die Würde, ber, Frauen“ entſcheidend. 
Sein moraliſcher Character war rein und tadellos, wenn 
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auch die Proſaiker bei dem genialen Dichter, ſofern er 
zumeilen dem gewöhnlichen Leben fich hingab, einige 
fiharfe Eden finden mogten. Zaͤrtlich als Vater, feft, 
treu und bieder als Freund, frei in der Meinung, ftenb- 
"Haft und unwandelbar in dem Durchführen diefer Mei: 
nung, führte er in feinem Eurzen, fehr gedrüdten und 
voft beängfieten Leben das aus, was er fang: 


„feften Muth in fihweren Leiden I’ 2 u 


Dort oben wird dem großen Streiter für dad Schöne, 
Erhabne, für!die Erhebung der Nation wohl ſeyn! — 
Wie fehr der große Nationaldichter in feiner poeti⸗ 
ſchen Laufbahn ſich getäufcht fand, darüber giebt fein 
Gedicht: „Refignation‘ eine fehr wichtige Andeu- 
tung, und er fagt felbft über biefes Gedicht: „der 
Inhalt defjelber find die Aufforderungen eines Menfchen 
an die andere Welt, weil er die Güter der Zeit für 
die Güter.der Ewigkeit hingegeben hat. Um des Lohns 
willen, der ihm in der Ewigkeit verfprocdyen wurde, hat 
er auf Genuß in diefer Welt refignirt: Zu fei- 
nem Screden findet .er,. daß er in feiner Rechnung 
fich betrogen habe, und bag man ihm einen falſchen 
Bechfel an die Ewigkeit gegeben. So kann und fol es 
jeder Tugend und "Refignation ergehen, die blos des⸗ 
wegen ausgeübt wird, weil fie in einem andern Leben 
gute Zahlung erwartete. Unſere moralifchen Pflichten 
binden und nicht contractmäßig, fondern unbedingt. 
Tugenden, die blos gegen Affignafion an künftige Güs 
ter auögelbt werden, taugen nichts. Die Zugenb 
bat innere Nothwendigkeit, auch wenn es fein an 
beres Leben gäbe. Das Gedicht ift alfo nicht gegen 
die wahre Tugend, fondern nur gegen die Religions: 
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tugend gerichtet, welche mit dem Weltſchoͤpfer eine 
Accord ſchließt, und gute Handlungen auf Intereſſe 
ausleihet, und dieſe intereffirte: Tugend verdient mi 
Recht jene Abfertigung des Genius.“ Ä 

Hier haben wir Schillers Glaubensbekenntniß 
Der Ruhm für die Nachwelt ftand ihm vor Augen, um! 
er wurde getäufcht für dem Lebensgenuß, weil. er bi 
Merthichägung nicht fand, die fein Genius forderı 
durfte. In dem Gedicht felbft fpricht fih fein Unwille, 
—— ſeine Taͤuſchung uw bie Worte aus: 


„Da * ich ſchon auf deiner finſtern Brücke, 
XxLurchtbare Ewigkeit! 
Empfange meinen Vollmachtsbrief zum Glücke! 
Sc geb’ ihn unerbrochen bir zurücke, 
BG weiß nichts von Glüdfeligkeiti!“ 


> Großer Mann! Zwar hat die Mitwelt, welche 
ihre Barden im Leben nicht zu würdigen weiß, bir das 
Leben nicht leicht-und- frei und froh gemacht, aber die 
fpatefte Nachwelt wird dir huldigen, und dein Name 
a iR eingeſchrieden in die — der Welt gef chichte! 





II. 
—»Paßman Dglm. 
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Geboren wird der Wurm, und wird zertreten, 
Und nichts bezeichnet ſeines Lebens Spur; 
Das Volk verjüngt in Eriedyenden Geſchlechtern 
Sein armes Daſeyn, und der Nied're ſchleicht 
Unangemeldet in und aus dem Leben, ‚ 
Dod wo ein Held, ein Herrſcher kommen fol, 
Da ruft's ein Gott in feiner Sterne Flammen, 
Er tritt verkündigt in die flarre Belt, 
Dad Leben ift auf feine That bereitet, 
3riny bei X, Körner. 
* 


— **. Orr 


VI. Heft, 


Rigitized by Google 


Paßman Oglu. 





&; wäre für die Hiftorie ein wichtiger Gewinn, wenn 
wir über die Auflehnungen und Revolutionen in bem 
mehr füdlihen Theil unferer Hemifphäre ein volftändia 
ged Werk hätten. Beſonders ift die Gefchichte der Oß— 
manen reich an großen, merkfwürbigen, oft an dad ries 
fenhaft: Abentheuerlihe ftreifenden Erfhütterungen ber 
Staatögewalt, und an Empörungen aller Art.‘ Allein 
e5 fehlt uns zu fehr an literarifcher Verbindung mit dies 
fen Morgenländern, ald daß wir ihre Gefchichte mit 
genauer Umftänblideit wiedergeben und verzeichnen 
könnten, und dazu kommt no, baß bei ihren felbjk 


das Mehrefle von den Ereigniffen der Zeit mehr ber * 


Tradition anvertrauet “wird, als daß ſich, wie bei 
uns, Hiſtoriographen faͤnden, die das Merkwuͤrdige der 
Zeit verzeichneten. 
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= Dieſer Uebelftand iſt einer ber erſten der orienta⸗ 
liſchen Traͤgheitskraft, und daher finden wir auch ſo 
wenige reine Quellen, um uͤber Paßman Oglu, Pe: 
ſcha von Widdin, einen der bedeutendſten Inſurgenten 
der neuern Zeit, eine hiſtoriſch-treue Biographie zu 
tiefen. Was darüber mit firenger Auswahl gefammelt 
werden konnte, wird bier in gebrängtem Auszug gege: 
ben, und find befonders die englifchen Berichte als die 
wichtigften und treuften zur Hand genommen. Was 
die ruffifhen, die oͤſtreichiſchen, ſelbſt die franzöfifchen 
Berichte über ihn —— ſo enthalten dieſe eine Art 
von geheimnißvoller, edeutender Verſchwiegenheit, wos 
durch die Wahrheit verdaͤchtig wird. Einen ſo bedeuten⸗ 
den Partiſan — wenn man ihn fo nennen darf — zu 
ſchildern, iſt eine nicht unbelohnende Muͤhe! — 


Paßman Oglu, oder wie er auch geſchrieben wird, 
Czioglu, nad andern Resarten auch Pazman Ohlu ger 
nannt, wurde im Jabr 1762 in Widdin geboren. 
Sein Vater war Baffi Aga, d. h. Oberhaupt von meh⸗ 
tern grundherrichaftlichen Bezirken, in Widdin, ‚einem 
fehr bedeutenden, am der Donau, nicht weit von der 
oſireichiſchen Grenze belegnen Handelöplag Der naͤ⸗ 
here Verkehr mit den Deftreihern und auch mit den 
Ruſſen in diejen Gegenden bed tuͤrkiſchen Reichs, hat 

Einwohner bier ſchon mehr ber allgemeinen,, euros 
päifhen Bildung nahe gebracht, und der Vater forgte 
dafür, daß fein Sohn Die Kenntnifje empfing, welche 
erin feiner Lage und Verhaͤltniß als zweckdienlich anerz 
ahnt hatte. Er Jieß ihn in politifchen, oͤconomi⸗ 
ſchen und militäirifhen Wiſſenſchaften fleißig unterrichs 
ten; auch verfäumte er nicht ben Unterricht in den bes 


u 
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dentendfien lebenden Spraden. — Um von ihm felbft, 
und feinem Beginnen eine genauere Anfiht zu geben, 


Dazu bedarf ed einer kurzen' Zeihnung von den damalis 
gen Verhaͤltniſſen des türkifhen Reiches, | 


Am 7ten April 1789 war der Kaifer Abdul: Ha: 
mid plöglich verftorben, und ihm folgte fein Neffe, 
Selim der Dritte, Sohn Muftapha des III., der eine 
allgemeine Aufmerkfamfeit verdiente. Er führte viele 
Menerungen ein. Er forinirte die Armee ganz nad) eu: 
ropäifcher Weiſe, und ſuchte diefe Einführung durchzu—⸗ 
fegen mit aller Gewalt eines orientalifchen Herrſchers, 
obſchon die Janitſcharen (Vengifcharie) die alte, große 
und übermüthige Keibgarde, mit den neuen Einführuns 
gen fehr unzufrieden war. Außerdem wurden die Mus 


felmanner bald gegen ihn aufgebracht, weil er die Auss 


länder , Franken und Griehen genannt, bedeutend herz 
vorzog, und in diplomatiiche Verbindungen, bald mit 
Rußland, bald mit Deftreih, bald mit dem in ber 
Gaͤhre liegenden Frankreich fich einließ, welche Staaten 
alle den Grundfägen der alten Politif der Oßmanen 
nicht zu entfprechen ſchienen. Dazu kam auch in feis 
ner Megierungsperiodbe die franzöfifhe Invaſion in 


Egypten und Syrien, wo ber damalige Dbergeneral 


Buonaparte den halben Mond zittern machte, und bie 
brittifhe Uebermacht auf dem Meer, wobei felbft Kon⸗ 


fiantinopel bedroht wurde. : Noch erbitterter wurden bie | 


Mufelmänner gegen den neuerungsfüchtigen, und in 
feinen politifchen Anfichten immer irrigen Sultan da= 


’ 


durch, daß er den Drben bes halben Mondeä-fliftete, 


welhen fowohl Engländer ald Franzoſen vielfady  erhiels 
ten. Eine folhe Wilführ, bie von dem Serail aus: 
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ging, empoͤrte die Oßmanen und zunaͤchſt die Baſſen, 
welche ſeit lange bewaͤhrter Zeit nur das an 
der ——— ee hatten. | 


Franzoͤſiſche Officiere wurden nach und nach ſelbſt 
den Janitſcharen einverleibt, die alte Tracht derſelben 
erhielt eine Einrichtung nach europaͤiſchem Fuß, befon= 
ders. hatte der franzöfifche Gefandte, General Sebajtias 
ni einen "bedeutenden Einfluß auf den Großherrn und 
auf den Divan, um: bie Politit der Pforte von dem 
englifhen Intereſſe zu trennen,” und daß bei folden 
Einführungen, welche mit deöpotifcher Gewalt durchzu⸗ 
fegen, Selim II. zu fhwah, zu ſchwankend war, 
Gährungen in den Provinzen fowohl ald in ber Haupt: 
ſtadt leicht geförbert werden konnten, das leidet feinen 
Zweifel, wenn man erwägt, daß in dieſen gefegneten 
Ländern eben fo, wie 3. B. in Spanien und Prrtugal, 
ein Aufruhr um deöwillen rafcher die Gemüther der Ge: 
meinen entzündet, weil fie nicht für den Winter zu 
forgen, nicht einzufcheuren brauhen. Die Natur, in 
der fie leben, ift ihr Eigenthum, und, diefe Natur 
ernährt fie leicht Winter und Sommer. Die ängftliche 
Sorge für Befig und Erwerb, bie bei nördlihen Nas 
tionen auch bei dem Bemeinen nothwendig ift, fallt bei 
ihnen fort, und daher find jene Voͤlker auch mehr ent—⸗ 
zundbar, mehr nomabifh, mehr abentheuerlih und 
triegerifch ald die des Norden, wo der Gemeine in der 
fruchtbringenden Jahrszeit für den fümmerlichen Unter: 
halt eines langen, rauhen Winters ſchon forgen muß. 
Aus diefem Gefichtäpunft muß man bie bedeutenden in= 
nern Kriege des Morgenlandes, und ben vielfachen 
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Beäfel | der Dynaftien, ber Regierungen bes ottomanie 
fen Reiches betrachten und wuͤrdigen. 


Um die Unzufriedenheit im Volk gegen den Groß: 
berrn Selim noch zu vermehren, dazu fam, daß er 
finderlos war. Er wurde daher durch eine Verſchwoͤ⸗ 
rung der Sanitfcharen und der übrigen Mißvergnügten 
am 2often May 1807 entfegt. Dies gefhah in dem 
Innern: des Seraild, und die Abendländer haben kaum 
eine Ahndung, eine Andeutung davon, wie eine foldhe 
Entthronung möglib fey. Das Morgenland hat aber 
freiere Lebendigkeit in dem, was bie Kraft des politis 
fen Lebens betrifft. Genug, der Sultan mußte der | 
ſtillen Gewalt weichen, und an feiner Stelle wurde ein 
Sohn ded-vorigen Kaiſers, Abdul: Hamid, 28 Jahr" 
alt, unter dem Namen Muftapha des Vierten, zum 
Großherrn erhoben. Selim wurde nicht endroffelt oder 
vergiftet, wie manche feiner geftürzten Vorgänger; im 
dritten Hofe des Serails konnte er ein bequemes: Leben - 
führen. Muftapha fchaffte fogleih den Nizam:Gedid, _ 
die Einrichtung der neuen Formen ab, gewann fich da= 
durch die Liebe der Mufelmänner, und feit feiner Res 
gierung, welche bie alten Syfteme der Oßmanen fireng 
beibehielt, bat auch die Pforte wieder eine bebeuten= 
dere Selbftftändigkeit angenommen; eine Selbftftändigs 
feit, welche fie früherhin zu verlieren Gefahr lief. 


* Died war zu fagen, um bemerflih zu machen, 
in welhe Periode Oglu's Abentheuerlichfeiten und Un= 
ternehmungen gegen die Pforte fielen. Die Zeitum⸗ 
ſtaͤnde beguͤnſtigten ihn, und er wuͤrde feine großen, 
herrſchſuͤchtigen Plane noch weiter haben durchſetzen koͤn⸗ 


— 
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nen, wenn mehr Staatöflugheit und überhaupt mehr 
Politik nach außen. bin. in feinem — Beginnen 
geweſen wäre. 


Mit feinem Vater war Oglu fchon im Jahr 1785 
in Streit gerathen,. fo daß fie beide Parthein warben, 
und förmlic gegen einander: zu den Waffen. griffen. 
Weit entfernt von dem Hofe, konnten fie diefen Etreit 
in das Ernfihafte treiben, und es ift befannt, wie die 
Baffen oft genug Streit unter einander führten, ohne 


- daß die Pforte ſich in diefe Kriegshändel ihrer Unterges- 


benen mengte.e Im Babe 1788 indeffen wurbe ber 
Streit zwifhen Bater und Sohn gefchlichtet; indem 
die vornehmften Einwohner von Wibdin und der Bezirke 
fih in das Mittel fhlugen. Diefe Verbindung zwijchen 
Vater und Sohn hatte aber zur Folge, daß beide ihre 
aufgerufenen Zruppen nicht entließen, fondern fie ver: 
banden, um gemeinfchaftlih in Widdin und den Be: 
zirfen zu herrſchen. Sie vertrieben die Behörden des 
Großherrn, die Truppen beffelben, welhe nicht zu 
ihnen uͤbergehn wollten, und was fie nicht durch den 


Nachdruck der offnen Gewalt ausführen fonnten, das 


bewirften fie durch Lift und Verrath aller Art. Kein 
Mittel war ihnen zu gering ober zu ſchlecht, was ihnen 
Hoffnung gab, fi in dei Rebellengewalt zu fchügen. - 


Kaum war bie Nachricht von diefem Verrath eines 
Unterflatthalters an ber Gränze zu den Ohren bes Groß: 
herrn gelommen, als die ernftlihften Maafregeln de: 


troffen wurden, und zwar um fo mehr, dba bie Mahr: 


fheinlichkeit nicht ganz fern lag, daß diefe beiden Res 
bellen von auswärts her Zuficherungen ber Unterfiügung 
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hätten, 'mogte es nun von Deftreih, von Rußland, 
oder von Franfreih feyn. Ed wınde daher noh in 
demfelben Jahre der Seraskier Melek Mehmed Baffa 
mit 12000 Mann auserleſener, regulairer Truppen ge: 
gegen Widdin geſandt. Paßman Oglu, von ber Ans 
funft ber Zruppen'der Pforte unterrichtet, war in den 
Maaßregeln der Vertheidigung thätiger und entſchloſſe⸗ 
ner, aber auch tyranniſcher als fein Vater. Er zeigte 
fih Hier, wo er zum erſtenmal offenfundig gegen.die 
Pforte auftrat, mit einer Tapferkeit, welche allgemeis 
ne Bemwunderung erregte, und dad Ausland auf ihn 
aufmerffam machte. Drei Monat dauerte die Verthei— 
digung, ımd man weiß, mit welcher Graufamkeit die - 
Kriege der Türken überhaupt geführt werden; um fo 
mehr die Rebellenkriege im Lande ſelbſt. Nach drei 
Monaten war das ‚Heer ber Oglu's bis auf 600 Mann 
brauchbarer Mannfchaft, . mehrentheild Spahis, zur 
fanmen gefhmolzen, und Bater und Sohn fanden 
Gelegenheit, mit diefem Kern der Xruppen zu dem 
Fürft Marrojeny in der Wallachei zu flüchten. In 
einer düftern Gewitternacht führten fie"diefes Vorhaben 
aus. Sie hatten ihre Schäge, bei fih, öffneten bie 
Zhore von Widdin, und brachen mit wilder, unbe: 
fiegbarer Gewalt durch die Linien der Belagerungsar: 
mee. — Fürft Marrojeny nahm die tapfern Streiter 
gern auf, und ernannte fie zu Bir-Baſſa's, d. h. 
Anführer eines Haufens von 1000 Mann. — Dglu, 
der Vater, wurde in diefer Eigenfhaft in das Gebiet 
von Cſernez verfegt, und hier von dem Aga von Wid⸗ 
din Überrumpelt !und gefangen genommen. Der Aga 
lieg die Krieger, weldhe Oglu, von Widdin ab, gefolgt 
waren, dber die Klinge fpringen, und den Häuptling, 
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Oglu den Vater, nachdem daruͤber bie Befehle von 
Konſtantinopel eingelaufen waren, im Gefaͤngniß heim= 
lich ſtranguliren. Deffentliche Hinrichtung vermied man, 
weil die Rebellen in Widdin und den Bezirken einen 
ſehr bedeutenden Anhang hatten. | 


Paßman Oglu geriegh Über das Verfahren, wels 
ches die Pforte gegen feinen Vater verübt hatte, in 
ben heftigften Zorn und ſchnob Rache. Doc für den 
Augenblid war diefer Durft nah Rache nicht zu flillen. 
— DOglu-Inüpfte nun in Geheim mit feinen Freunden 
in Widdin Unterhandlungen an, ließ fie Truppen wers 
ben, und brach dann mit feiner eignen Werbung von 
-2000 Mann wohlgeübter, kriegluſtiger Truppen, über 
die Donau. Die Werbungen feiner Freunde fließen, 
3000 Mann ſtark, zu ihm, außerdem hatte er Zuſi⸗ 
cherungen von dem Auslande, und fo fland er urplößs 
lich, 5000Mann ftart, unter den Wällen von Wid: 
bin. Die Stadt ift an fi gut befefligt, und außer: 
dem hatte Oglu eine ſtarke Parthei in der Stadt. Was 
die Gewalt der Waffen vielleiht nit bewirkt haben 
würde, das wurde durch Werrath ausgeführt. Die 
Feſtungswerke wurden Üüberrumpelt, mit geringem Ber: 
luft die Stadt genommen, und der erfchredte Baſſa 
gezwungen, feine Zruppen zu entlaffen. Der größte 
Theil diefer Truppen ging fogleich zu Oglu über, und 
was aus dem Bafla, der in Oglu's  Gefangenfchaft 
kam, geworben, barlber ift und feine fichere Kunde 
‚ zugefommen. Wahrfcheinlih hat an ibm Oglu eine 
ſchwere Rache wegen ber heimlichen Hinrichtung feines 
: Waters geübt. 
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ESo war Oglu zu der Herrfchaft von Widdin ges 
langt. Seine erfie Sorge war nun, die Feſtungs⸗ 
‚werfe zu verflärfen, und die Zahl feiner Truppen zu 
vermehren. Die Führung der Gefchäfte wurde von ihm 
einem Bekir-⸗-Aga übertragen, und er felbft ging, nach: 
bem die nöthigften Anordnungen getroffen waren, bie 
Pforte auch jegt nicht dringend und nahdrüdlich gegen 
ihn operiren zu koͤnnen fchien, _zu dem Groß :Beffir, 
Juſſuff Baffa, der damald in Betislam fein Haupt: 
quartier hatte, und erhielt von demfelben 6000 Mann 
Berftärfung. Nun glaubte er ſtark genug zu feyn, 
gegen die Truppen bes Großherrn, die allmählig fich 
in Bewegung festen, in das Feld rüden zu koͤnnen. 
Er that ed, wurde aber bei Morama auf das Haupt 
geſchlagen, und flüchtete nach der Graͤnze hin über die 
Donau. Durh feine Freunde wurde unter Ginvers 
ſtaͤndniß mit ihm ſelbſt eine Vereinigung mit dem Hof 
von Konftantinopel eingeleitet, und das damalige poli- 
tiſche Verhältniß des Hofes, der weder Deflreich noch 
Rußland. trauen Fonnte, der von andern Infurgenten 
in Berlegenheit gefegt wurde, und welcher Oglu, ber 
in Widdin, an der Gränze, eine fo bedeutende Par: 
thei hatte, ſich zu feſſeln ſuchen mußte, — eben diefer 
Hof feste den bedeutenden Infurgenten nit aus freiem 
Willen, fondern aus politifher Nothwendigkeit, im 
feine alten Rechte in Widdin wieder ein. — Diefer 
Mißgriff zeigt ohne Zweifel die Ohnmacht des Groß: 
herren, der ben Satrapen und den Ballen zuvorkommen 
muß, trog feinem orientalifhen Pomp, wenn feine 
Regierung ruhig bleiben fol, — 


In Widdin Iebte Oglu bis zu ber Mitte des Jahrs 
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‘1792 in einer gefaͤhrlich⸗ſtillen Ruhe. Bon feiner ra⸗ 


ſchen, wilden, verwegnen Grauſamkeit gab er unter⸗ 


deß ein merkwürbiges Beifpiel! Der Belir:Aga, der 


während Oglu's Abmefenheit eingelegt war, konnte 


' oder wollte ihm Feine Rechnung über die Verwaltung 


der Schäge ablegen, und Oglu ließ ihn daher eigens 
mächtig, oͤffentlich hinrichten. Die Hinrichtung ges 
fhah durd das Schwerdt. Alle Zruppen waren dabei 
unter den Waffen, und fein Einwohner wagte es, feis 


ne Unzufriedenheit über diefe Gewaltthat zu dußern. 


Dieſe Gewaltthat blieb im Serail nicht unbelannt. 
Ein neuer Bafja, der fchnell nah Widdin abgefande 


wurde, machte den Divan bald mit der bedeutenden, 


militairifchen Macht Oglu's, und mit feinen kuͤhnen 


Plaͤnen, mit ſeinem Anhang und mit ſeinen politiſchen 


Verbindungen bekannt. Dglu hatte indeffen auch im 
Konftantinopel feine Kundfchafter, und erfuhr, daß 


man dur einer Ferman ihm eine feidne Schnur, wos 


durch bekanntlich der Kopf gefordert wird, zufenden 
werde. Dglu fammelte daher alle Macht, die ihm zu 
Gebote fland, erregte eine Gährung, wo er feine 
Parthei aufrief, und fchlug den Baſſa mitten in der 
Feftung, und zwang ihn, die Truppen des Großherrn 


zu entlaffen. Es gefhah; der Bafla aber. überfiel ihn. 


bald darauf hinterlifiig, und nad einem blutigen Trefs 
fen in der Stadt zwifchen beiden Parthein, mußte - 
Oglu das Zeld räumen, und es gelang ihm nur. mit 
vieler Mühe, wieder zu entkommen. — In feinem 
Verfted blieb er nicht unthätig; er fammelte Wieder an 


3000 Mann, uͤberrumpelte Widdin, ‚nahm duch Vers 


rath es ein, und ber Balla flüchtete noch zu guter 


J 
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Zeit aus der Stadt, zum entgegengefeßten Thore bins 
aus. Anſonſt würde er mit feiner ganzen Mannſchaft 
niebergehauen feyn, benn Oglu war jegt fo aufgereigt, 
Daß er nichtö, was die Regierung der Pforte betraf, 
mehr ſchonte, Er felbit war für vogelfrei erklärt durch 
»einen Ferman, urd fuchte Rache. Nun befegte Oglu 
die Stadt und Feflung in feinem eignen Namen, 
mit feinen eignen Zruppen, deren immer mehres 
ve er zu warb, und diefe Verwegenheit, offentundig 
als Rebell gegen die Pforte auftreren und fich indepen⸗ 
dent machen zu wollen, ſcheint wohl berechnet geweſen 
zu feyn, wenn man erwägt, daß die Spaltungen. im 
- Divan, welche jegt zu lautem Ausbruch kamen, Oglu’s 
Unternehmen begünftigten, bie Sactionen in dem uͤbri⸗ 
gen Europa nicht gerechnet. Beſonders fcheint Eng⸗ 
land Oglu's Unterneymen gegen die Pforte unterflügt 
zu haben, um dieſe in fich felbit zu befchäftigen, unb 
befto freier gegen Frankreich handeln zu koͤnnen. 


Der Sultan wollte, wovon’ bereit3 eine Andeu⸗ 
tung gefcheben, die Spahi's und Sanitfcharen jest 
gänzlich auflöfen und daraus regulaire, Ddienftgehorfame 
Garden des Thrones nach Art ber. Europäer bilden. 
Diefe Truppen, den römifchen Regionen in den lesten 
Zeiten des Kaiſerthums, durch deren Willführ Kaifer 
eingefegt und abgejegt wurden, nicht ganz unähnlich, 
fonnten eine folhe Schmach von dem Willen der Dess 
potie ausgehend und zu der Knechtfchaft hinführend, 
nicht ertragen, und diefen Gährungsftoff benugte Oglu 
zur glüdlihen Stunde! Er warf fih zum Bejchüger 
der alten Form auf, und in feinem feftverfchanzten 
Widdin fanden die alten, hochbewährten, mißverguüge 
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ten Krieger des Reiches ein ſicheres Aſyſ. Seine lau— 
ten Proteſtationen gegen die Aufhebung der alten Form 
der Spahi's und Janitſcharen, gewannen ihm auch im 
dem gläubigen Volk viel Vertrauen, Zugänger und 
Freunde. Seine eigne Sache war durch jene Geftal- 
tung berfelben zur Sache der Nation geworden, und 
bald konnte er eine furchtbare Armee gegen die mißver- 
gnügten Zruppen bed Großherrn in das Feld ſtellen. 


An dieſe Truppen Oglu's hatten ſich die Polen 
von des tapfern Koſciuszko verſprengter Armee ange⸗ 
ſchloſſen, und dieſe Zugaͤnger waren nicht gering zu 
achten. — Der Krieg der Polen, an deren Spitze 
Koſciuszko ſtand, nahm naͤmlich im Jahr 1794 fuͤr die 
Soͤhne der Freiheit ein ungluͤckliches Ende. Sie muß— 
ten der Uebermacht erliegen, da Rußland, Deſtreich 
und Preußen ſich dahin geeinigt hatten, Polen zerrei= 
fen zu wollen, und ohnerachtet in diefem Kriege ber 
anftrebenden Freiheit gegen willkuͤhrliche Anmaßung und 
Despotie der Erfolg erfi ungewiß und zweifelhaft gewe— 
fen wars; fo entſchied doch zulekt Die Uebermacht ber 
Waffen der ruffiihen Kaiferin, Katharina I. Suwa⸗ 
row, der zuffifchen Armeen furchtbarfter Feldherr, fchlug 
in Bolhynien bei Brzec, die Polen unter Sierakowsky 
am 18. und ıgten September. : Der ruffifhe Generals 
Lieutenant Repnin drang durch Lirthauen vor, unb er 
. erzwang fich durch die Gewalt der Waffen die Vereini— 
gung mit Suwarow; zu ihm folte der ruffifhe Gene: 
ralFerſen mit 12,000 Mann ftoßen. Dieſe Berbins 
dung konnte Kofciuszko, in Warſchau jest fein Haupt: 
quartier babend, nicht zugeben; er brach daber mit 
21,000 Mann auf, dem Feinde entgegen. Ferſen 
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griff ihn am roten October bei Macziewice, 12 Meis 
lien von Warſchau, an, wurde dreimal zurädgefchlagen, 
burchbrach aber bei dem vierten Angriff mit bem aus⸗ 
dauernden Ungeflüm, den vielleicht nur ein Ruſſe in 
folhem Gefecht zeigen kann, den Mittelpunkt der pols 
nifchen Linie, und zerfprengte nach beiden Flanken hin 
die ganze Maſſe. Koſciuszko war mit dem Ausruf: 
finis puloniae! mit Wunden bebedt, vom Pferde ges 
funfen und in feindlihe Gewalt geratben. Den Kern 
von diefer Armee der Polen hatte allo Paßman Oglu 
an fi gezogen gehabt, und die mehreften Uebergaͤn⸗ 
ger famen wohl bewaffnet und wohl beritten zu ihm. 
Es war von ihm-ein wohl -berechneter Kunftgriff, daß 
er dig polnifchen DOfficiere befonders vortheilhaft in feis 
ner Armee anftellte, denn diefe waren weit mehr uns 
terrichtet in der neuern Kriegstunft und in dem Mecha⸗ 
niſchen des Felddienfted, als die türkifchen. 

Bei der allmähligen Anhäufung der Zruppen Og⸗ 
lu's hatte die Pforte ihm ſchon im Jahr 1795 Ders 
gleihöunterhandlungen anbieten laffen; Dalu ſchlug fie 
aber aus, nahm in demfelben Jahr, unter den Augen 
einer Armee des Großherrn, Nikopolis ein, und eros 
berte bald darauf mit den alten Janitſcharen, welche, 
wie bemerkt, zu ihm übergegangen waren, Belgrad. 
Diefe Janitſcharen, erbittert: gegen die. Anhänger des: 
Großherrn, fochten bei. dem Sturm wie die Löwen: 
nicht, nein! wie die Zyger, und biefes orientalifchs: 
blutige Gefecht genau zu werzeihnen, das würde ein. 
Derftoß gegen die Gefhichte feyn, weil die Graufams 
feiten, welche von beiden Seiten hier verübt wurden, 
nicht den Bewohnern der nörblihen Hemiſphaͤre, ſon⸗ 
dern nur den Patagonen, den Karaiben hätten angehö: 
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ren follen! — So verbreitete er ſich immer mehr und 
mehr. Im July bes Jahres 1796 wurden aber die 
Sanitfharen, welche dem Paßman Oglu gehuldigt hat: 
ten, aus Belgrad mit großem Berluft nach fehr bluti⸗ 
gem Kampf wieder vertrieben, und der Großberr ließ 
eine bedeutende Armee gegen den Infurgenten anrlıden. 
Eine Maſſe von 50,000 Mann der auserlefenften, regu= 
lairen Truppen ſtand urplöglih um Wibdin, wo Paß: 
man Oglu fi fehr ſtark von neuem verfhanzen zu wol 
fen ſchien. Seine Pofition an der Donau ſchien uner: 
flürmbar zu feyn, und außerdem glaubte er auf frems 
de Hülfe im Fall der höchften Noth rechnen zu dürfen. 
— Die Truppen der Paſcha's von Rommelien, Alba: 
nien, welde im July deſſelben Jahres gegen ihn anz 
rüͤckten, warf er nach und nach Korpsweife zurüd, und 
fand unter den Zerftreuten eine Menge von Ueberläufern 
für feine Sache. Dept fland er mit 36,000 Mann ber 
Armee des Großheren gegen über, hielt ed doch aber ° 
am gerathenften, die im offnen Felde ihm angebotene. 
Schlacht nicht anzunehmen, fondern fi hinter die. Vers 
fhanzungen von Widdin zurüd zu ziehn, und aus 
leicht erflärbaren Gründen den Rüdzug über die Donau 
ſich zu fichern. Die Armee des Großherrn flürmte mit 
dem Muth, der die Zürfen als Belagerer auszeichnet, 
dreimal gegen-die Feftungswerke von Widdin an; aber 
dreimal wurde der Sturm abgefchlagen. Paßman DOglu 
war in Innern der Verfchanzungen überal gegenwärtig, 
wo Sefahr zu feyn fehien, und feine Soldaten erhoben 
den tapfern, fühnen Anführer, ber es feinen -Kriegern, 
freilich oft auf Koften der friedlichen. Bürger, an nichts 
fehlen ließ, zum Himmel. 
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Da alle Verfuhe, Widdin zu erfilrmen, ver 
geblih waren, fo fing die Pforte an, Vergleichs: Uns 
terhandlungen mit dem Rebellen einzuleiten. Es wurs 
de auch wirklich ein Waffenftilftand zu Stande gebracht, 
dem zufolge die Armee des Großheren von Widdin abs 
309, und Paßman Oglu im Befig feiner Stadt mit 
beren Bezirk, und Befehlshaber feines Armeecorps im 
Namen des. Sroßherrn blieb. Paßman Oglu brach aber 
treulos. die mit der Pforte eingegangenen Bedingungen, " 
und benugte den Abzug der Truppen dazu, fich zu vers 
fiarfen, und immer mehr und mehr feine Waffenmacht 
zu organifiren, und im Jahr 1797 ftand er, wohl‘ 
ausgeruftet im Felde. Er zog gegen Nifopolis und . 
Adrianopel, melde beide bedeutende Pläge fi ibm 
ergeben mußten. Sein Weg ging auf Konftantinopel 
felbit; er nahm den Namen Osman IV. an, und 
hatte feinen geringern Zweck, als im Divan eine Aen⸗ 
derung zu treffen, amd fich zu dem ‚Herrn der Gläubis 
gen aufjuwerfen. Bei biefem ehriüchtigen, verwegenen 
Beginnen rechnete er fehr auf die Sanitfcharen,. bie 
Epahi’3, die Mißvergnügten in allen Kaften des Volks, 
und auf den bedeutenden Ruf, der feinem Heerszug 
voranging. Allein eine Armee des Großherrn von 
60,000 Mann der auserwählteiten Truppen rüdte ihm 
entgegen, und warf ihn zurüd, Es fielen bei dieſem 
Rüdzug blutige Gefechte vor, wo von beiden Theilen 
viele Zapferfeit gezeigt wurde. Paßman Dglu mupte 
der U.bermacht weichen, denn er fand in dem Volk, 
— wie das den Iniurgenten gewöhnlih geht — den 
öffentlich thatig mitwirfenden Anhang nicht, „den er er= 
wartet gehabt. — Bei bdiefer Gelegenheit iſt eines 
grogen Mißgriffs zu erwähnen, ben er bei feinem Bora 
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ruͤcken gegen Konſtantinopel machte. Er glaubte be⸗ 
ſonders auf das Mitwirken der ſogenannten Griechen 
und Franken in dieſer großen Stadt rechnen zu duͤrfen, 
und feine, Erwartung würde ihn auch vielleicht nicht ges 
täufcht haben, wenn auf feinem Rebellenzuge mehr 
Drdnung unter feinen Truppen gewefen wäre. So aber 
taubten und plünderten feine Partiſanen mehr al$ die 
 Mechabiterr, " und jene Schugverwandte der Hauptſtadt 
des türkiſchen Reiches, welde Griehen und Franken 
genannt werden, find faft durchgängig Handelsleute, 


die als folbe Feine Störung lieben, felbit an Feiner - 


Revolution mitwirken, die andere handeln lafien, und 
den jedesmaligen Augenblid benügen, wie er ſich giebt. 


— Ueberall jurüdgedrangt, zog er fih nah Widdin in 


‚größter Ordnung zurüd, und diefer Rüdzug ift dem 


des jüngern Cyrus und im neuefter Zeit dem des Ges 
neral Moreau nicht uıfgleih, nur mit dem Unterfchied, 
daß jene für eine gerehte. Sache fodhten in edlem 
Kampf, Und daß daher ihr Zug nicht ſolche Spuren 
‚barbarifcher Graujamfeit zurüdiieg, wie der des Paß⸗ 
» man Oglu. j 


— Mitte des Jahres 1798 war Paßman Oglu 
ganz nach der jetzt furchtbaren Feſtung Widdin zuruͤckge⸗ 
draͤngt, und wurde von einer mehr als zu 80,000 
Mann angewacfenen Armee des Großherrn eingeichlofs 


' fen. Man erkennt hiersus, wie wichtig der Großherr 


diefe Infurrection Oglu's betrachtete. Der Großvezir 
ſtand an der Spige diefer Belagerungsarmee. Dglu, 
in aller Hinfiht ein fehr lebendiger, reger Geift, wußte 
für die Vertheidigung wohl zu forgen, und’ machte mit 
vieler Befonnenheit und Berechnung am ızten Juni eis 


, . * 
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nen ſo wirffamen Ausfall aus der Feſtung, daß 6000 
ann von den Truppen des Großvezir auf dem Plag 
blieben, die Belagerung aufgehoben werden mußte, 
und das ganze Lager vor ber Stadt mit feiner reichen 
Beute in den Beſitz Oglu's fam. — Verwegen genug 
war diefer Ausfall zu nennen, ‚denn Paßman Oglu 
hatte die ganze Kraft feiner Ttuppen daran gefegt ges 
habt; allein die dringendſte Verlegendeit Hatte ihn zu 
dieſem kuͤhnen Streiche eines verzweifelten Spielers vers 
mogt, weil alle Truppen, die an ſein Schickſal ihr 


leichtes Gluͤck gehaͤngt hatten, jetzt einen entſcheidenden 


Schlag begehrten, um nicht gegen den zuͤrnen zu müfz 
fen, der fie gedungen. Das Gluͤck ſchafft Helden; 
das Unglüd Berbrecher! -— Ä 


Paßman Dglu batte bei feinem Beginnen einen 
fihern Hinterhalt. Die Andeutungen, welde wir 
früberhin gegeben, wurden jegt kiar. Rußland uns 
terftügte ihn, und durch Rußlands nachdrucksvolle Vers 
mittelung fam endlih, nachdem noch mandhe Graufams 


> 


keit verubt worden,_ eine Ausgleihung zu Stande, — 


Seit 1799 behauptete Oglu die Oberberrfhaft in feinem 
Gouvernement, und machte durch die. friegerifche Ges 
walt, Die er übte, durch die dreifte Sprache, die er 
führte, das Serail ſowehl als die Bafja’s umher zita 
tern. Der Großherr der ottomannifchen Pforte: erkannte 
ihn als Baffa von drei Roßſchweifen an, "mit 
dem Bannat von Widdin, nachdem die gänzlihe Aus⸗ 
fühnumg zu Ende des Jahrs 1302 erfolgt war, und 


von diefem Zeitpunft an übernahm DOglu-ganz die-Parz 


thei der Regierung. Es fcheint der Bermittelung Ruß— 


lands zuzurechnen zu feyn, Dup biegen bedeuteude, ges 


> 
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faͤhrliche Partiſan jetzt, wo Rußland im Einver— 
ſtaͤndniß mit der Pforte war, dieſer ganz mit 
vollem Vertraun wiedergegeben wurde. — Er uͤbernabm 
nun auch, in feinem Beſitz geſichert, Aufträge, und 
der bedeutendften einer, den er mit vielem Erfolg ers 
füllte, war, die Rauberbanden aufzuheben, welde 
von ben Gedirgen ab. ganze Landſtriche in die größte 
Unruhe und Beforgniß fegten. Mit vieler Entichlofs 
fenheit, Treue und Redlichkeit führte er dieſen gefaͤhr— 
Uchen Auftrag, der vielleiht, bei dem verzweifelten 
Spiel jener: Räuber, feinem Leben ſchnell ein Ende 
machen follte, glüdlih aus, und der Friede für die 
Pforte im Innern war durchaus vollftändig, und nur 
duch Paßman Dglu wieder hergeftellt. 


Paßman Oglu Fonnte indeffen nicht lange in uns 
thätiger Ruhe müflig figen bleiben. Er zerfiel ſehr 
bald wieder mit der Pforte, und zu Anfang April 1803 
bewaffnete er fich wieder gegen fie. Sein Name wurs 
be in das Feld gedonnert, und der Partifane viele 
drangten fih zu den bewährten Waffen des beliebten 
Beldherrn. — Der Baffa von Nicopoli wurde gegen 
ihn ausgefandt, und Paßman Oglu, feiner Waffen 
thaten gedenfend, warf mit feinem Häupflein ſich ihm 
entgegen, und fohlug ihn in-entfcheidender Schlacht. — 
Der Großherr ſah es ein, und der Divan beftätigte 
ed, daß diefer bedeutende Krieger an das Intereſſe der 
Regierung ganz gefeflelt werden müffe, und fortan war 
auch fein Zwift mehr. Oglu war in einer Art von Uns 
abhaͤngigkeit, welche nach feinen herrlichen Talenten eis 
ne glüdlichere, mehr belohnende Entwidlung - verdient 
gehabt hatte, — | 
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Nach den vielen Ermuͤdungen des Krieges ſtarb 
Oglu als Baſſa zu Widdin den zten Februar 1807, 
wie es heißt, eines natüͤrlichen Todes. Nachrichten, 
deren Wahrheit man nicht ſchlichten kann, deuten an, 
daß er durh Vergiftung, von der Pforte ab ihm zu— 
gefandt und zugebraht, hinüber gegangen fy. Was 
bierüber gefagt und bemerkt, befonders dad, was anz 
gedeutet worden, fällt durchaus nicht in das Feld des 
Unwahrfcheinlihen, des Abentheuerlihen; — nicht als, 
fein, weil in der Zürkei die geheimen Wegfchaffungen 
gefährlicher Menſchen eine politifche Negel der Regie: 
zung, möge der Name des Regenten wecfeln, wie er 
will, find; — fondern auch, weil-in den Morgenläns 
bern die geheimen Zodesarten durch unbemerfdare Ber: 
giftungen leichter erreichbar zu feyn fiheinen. So viel 
ift übrigens gewiß, daß Oglu die Stunde feines To— 
des herannaben ſah, daß er darauf vorbereitet war, 
und daß er als entfchloffener Partifan farb. Er fchied 
mit den Worten: „der Großherr und ih, wir fünns 
ten nicht zufammen auf ber Welt feyn. Einer von 
und mußte untergehn! Er hat geſiegt!“ ; 


Paßman Oglu war nun einmal mit feinem Vaters 
lande zerfallen gewefen, und er war ein zu harter Kopf, 
als daß er der. Regierung jemals treu wieder hätte ans 
bangen können. Das fühlte er felbff, und zu der 
Zeit, wo er fi independent machen wollte, d. h. ganz 
befonders im Jahr 1800 fiel er aud in das öftreichifche 
"Gebiet ein, vielleiht in der Abficht, Deftreich mit der 
Pforte offenkundig zu entzweien. Nachher, im Jahr 
1802 fuchte er am öftreichifchen „Kaiferhofe um die Er⸗ 
laubniß nah, fih in das Öftreihifhe Gebiet begeben 
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und bafelbft anbauen zu dürfen. Es wurde ihm diefes 
aber abgeſchlagen, wenigftens auf fo lange, als er 
von der Pforte noch für einen Rebellen betrachtet werde. 
Diele Bebutfamkeit des oͤſtreichiſchen Kabinets war als 
lerdings nothwendig, wenn man nicht offenbar mit Der 
Pforte in Feindjeligfeiten gerathen wollte. 


Paßman Oglu hatte übrigens clle Eigenfchaften 
zu einem guten Regenten, den die Nachwelt nech ‚nennt. 
Er war "menfchenfreundlic, fait bis zur Verihwendung 
mitleidig, aber auch fehr ftreng in Ausübung der Ge— 
rechtigkeit. Für die innere Einrichtung feines Bannats 
forgte er mit unermüdeter Thätigfeit, fo weit ihm fein 
ſtetes Kriegesieben Raum dazu ließ. So legte er fuͤr 
MWittwen und Waifen Stiftungen an, verbefferte die 
Landfiragen, und verfah fie mit Wirthshäufern für die 
Meifenden. Auch für die Bildung des Kriegsweſens 
nach) dem Fuß der Europäer forgte er fehr emfig, wenn 
er auch gleih, um das Volk zu gewinnen, den Schein 
angenommen hatte, als ob er jeder Reform abhold ſey. 
— Bei feinem Anhang, bei feiner Regfamleit, 
beifeinem Ebrgeiz, beifeiner Unermuͤdlichkeit, 
bei feinem ſtets lebendigen, empor ftrebens 
den Geiſt ift es vielleicht ein Gli.* für Euro: 
pa, dag es ihm nicht gelang, unter dem Nas 
men Oßman IV. fib auf dem Stuble der 
Nachfolger Mahmud's nieberzujegen.- *) 





*) Einige nähere Nachrichten Über fein Leben find zu finden im 
Schwaldoplers Geſch d. 19 Jahrhd. I. Bnd. Wien 1905. ©, 
176 — 188 , ferner Bauer’s Gef, ber mertn, Bes. db, ıgten 
Jahrh. 1. 80. 211 — 245. 
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Mas ihm häufig Zugaͤnger brachte, und fie an 
ihn feflelte, war feine männliche, gebidtende Schön: 
beit, Würde und Kraft. Die Drientalen find befanntz 
Lich faft durchgängig, in den höhern Kaften wenigitens, 
ſchoͤne Männer, und die Natur hatte mit den Zeich— 
nungen der Schöne, und mit der edlen Würde‘ des 
ftolzen, flarfen Mannes ihn fo bereutend ausgezeichnet, 
Das er felbft den ‚Nationalen ein Ideal war. Alle Zeich— 
nungen, welche man von ihm hat, bleiben in diefer 
Hinfiht hinter der Natur weit zuruͤck. Er war ein 
ſtarker, milder und verwegner Reiter, erfreute ſich eis 
ner eifernen Gefundheit,. und was feine Krieger auch 
befonders an ihn fefjelte: er war mehr für fie beforgt, 
als für ſich ſelbſt. Mäßig in den Genüffen des Lebens, 
war er ganz Soldat, und hatte nur ein Ziel unverwandt 
vor Augen; es heißt: der Thron der Dttomannen! 
Dieſes Ziel konnte er nicht erreichen, — er fiel — ein 
Opfer ſeines Schwindels! 
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Cart Wilhelm Ferdinand 
Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg. | 


Das Leben iſt der Güter größtes nicht! 
’ Schiller, 
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Carl Wilhelm Ferdinand 
Serzos zu Braunfchweig und eüneburg. 





— 


Cori Wirhelm Ferdinand, abſtammend aus dem 
hochberuͤhmten Haufe der Guelfen, wurde am gten Des 
tober 1735 zu Wolfenbüttel geboren. Sein Beter, 
Herzog Carl, war erft wenige Monate vorher regieren: 
‚ber Herr der braunichweigifch : lüneburgifhen Lande ges 
worden, und zw r. durch das ſchnelle Abfcheiden des 
Herzog Ferdinand Albredt, der die braunfchmeis 
giſchen Lande feinem Nachfolger in einem ſehr geſegne— 
ten Zuftande hinterließ. — — Die Nachricht von der 
Geburt eines Erbprinzen erfreute den Hof und das 
Land, und noch mehr den Großvater mütterlicher Seits. 
Denn König Friedrid Wilhelm I. von Preußen, ein 
übrigens fehr eigenwilliger Mann, ſolgte dennoch ver 
Einladung, reifete nah Wolfenbüttel, hob den neu: 
gebornen Erbprinz uͤber die Zaufe, und legte ihm dann 
den preußifchen fhwarzen.Adlerorden auf die Wiege — 
eine Auszeihnung, die den preußiihen Prinzen von 
Gebluͤt ftatutenmäßig erft bei erseigtem zehnten Sahr 
gebührt! Ä ’ 
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Die Mutter des jungen Erbprinzen :Carl Wilhelm 
Ferdinand, Pbilippine Charlotte, Prinzefjin von Preu— 
‚ben, (geb. d. 13. März 1716.) war die Lieblingstoch⸗ 
ter König Friedrih Wilhelm des Erften von Preußen, 
und noch in den fpäteften Jahren hing König Friedrich 
der Zweite mit treuer Zärtlichfeit an diefer Schwefter, 
die mit ihm unter ſchwerem, väterlihen Drud aufges 
wachien, mandes Bekuͤmmerniß der Kindheit mit ibm 
geheilt hatte — Schon in ber Wiege ſchien daher 
Carl’ Wilhelm Ferdinand dazu beftimmt’ zu feyn, an 
Preußen bangen zu follen, — | 


Der Bater Carl Wilhelm Ferdinands, Herzog 
Garl, hatte die Regierung der braunſchweigiſchen Lande 
unter fehr glüdlihem Verhaͤltniß angetreten, denn er 
fand das Land fchuldenfrei und. die innern Kräfte def 
felven,. die guten politifchen Verhältniffe nah außen 
bin gewährten eine Gemaͤchlichkeit, Ruhe und Sicher— 
beit, wie nur ein Erdenfohn fie fih wünidhen kann. 
Allein die Gurwilligkeit und Gutmuͤthigkeit des Herzog 
Carl wurde zu fehr benugt, und ging zu einer Ver: 
fbwentung über, wodurch das Land in eine Schulden— 
laſt verwidelt wurde, Deren fpäterhin wohl noch Er: 
wahnung gefhehen wird. Herzog Carl fannte die Men 
ſchen und deren trügerifche Deuchelei, er fannte das 
Ausreiiben der Kräfte des Landes nit; ed war feine 
Ordnung in jeinem Finanzſyſtem, und fo zog er eine 
ungeheure Schuldenmaffe zuſammen, fo daß vor feis 
nem Tode nicht allein die Ausgabe die Einnahme um 
-.. 80,000 Rthlr. jährlih überfiieg, fondern auch ein bes 
deutendes Grundſtuͤck des Landes, der braunfchweigifche 
Aatheil am Harz für eine ‚Anleihe von zwei Milionen 


x 


Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg. 415 


Thaler an Hannover verpfänbet wurde. (Diefer Antbeil 
ift ipäterhin unter dem Namen „der, Sommunionhay‘ 
befannt geworden.) Weſentlich trug zu Erſchoͤpfung der 
Kaſſen bei, ‘des Herzog Carl Vorliebe für das Theater, 
welhes ihm jährlih 70,000 Rthlr. gekoſtet haben foll, 
obwohl es der glänzendften eines in Deutſchland war; 
ferner die unverbältnißmäßig große Hofhaltung — die 
Adymiften, denen er fi hingab, — die Bauten, durch 
Projectenmacher angegeben, durch Unverjtändige ange— 
legt, ohne ausgeführt zu werden; — — und Dazu’ 
fam die Uebertreibung, daß in dem legten ſchleſiſchen 
Kriege der Herzog Garl ungleih mehr Truppen auf die 
Beine brachte, als fein Land zu ettragen vermogte. 
Zwar befam er für diefe Zruppenhaltung englifhe Subs 
fivien, allein diefe reichten lange nit aus, die Er 
müdungen des Landes zu tragen. Das Total der diſpo— 
niblen Truppen befiand in dem Jahr 1762 in 16,485 
Mann, und Herzog Carl, der troß der nahen Ber: 
w andtichaft beidiejer fehr übertriebenen Anjtrengung wohl 
damals darauf gerechnet hatte, daß Preußen fallen, 
Dejtreih und das Weich aber victorifiren werde, und 
dag ihm. bei der Thejlung, ein bedeutendes Stüd der 
Beute zufallen müfle, fand fih durch den Hubertsbur: 
ger Frieden (1763) getäufcht, indem in diefem Frieden 
König Frievrihb der Zweite von Preußen, mas das 
zahllofe Heer feiner Feinde auch fagen mogte, durch 
Schleſien, (Teſchen, Troppau und Jaͤgerndorf ausge: 
nommen, die Monarchie ſchuͤtzte, und den Norden 
Deutſchlands von Deftreich losriß. — Vergebens hatte 
Herzog Carl von Braunjchweig in diefem blutigen Kriege 
glanzender erfcheinen wollen, als ein Reichsfuͤrſt zw ei⸗ 
tee Klaſſe die Kriegsrüſtungen der grupen Maͤchte 
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mit Erfolg unterſtuͤtzen mag! Trotz ber ſchweren Ans 
ſtrengungen und Grmüdungen des herrlichen braunfchweis 
ger Landes Hatte er auch niht ein Dorf, nicht eis 
nen Morgen Landes errungen, und dennoch war bei 
den Ueberſchwemmungen jened graufamen Krieges auch 
das Mark der Untertbanen ausgeſogen! Mit dem be— 
ſten Willen war nichts von dem Yande zu gewähren — 
— und diefe Anficht iſt vorauszufbiden gewefen, um 
ſchon jegt darauf aufmerffa zu machen, unter wels 
chem Verhältniß der Erbprinz, Garl Wilhelm Ferdi: 
nnd, fpäterhin die Regierung der braunſchweigiſchen 
Lande antrat. — Wir fommen nach diefer Abſchwei— 
fung auf ihn felbft, und zunaͤchſt auf feine — 
ve zurüd, — | 


Der erfte Hofmeifter des Erbprinzen hieß von 
Wittorf, ein Mann, der Frankreich durchreifet hatte, 
davon drolig genug zur Unterhaltung des Hofes er: 
zählen konnte, und dies war hinveihend, ihm ein 
Gefhäft anzuvertraum, dem er durchaus nicht gewach⸗ 
fen zu feyn fbien. Mißgriffe aller Art bei dem, der 
die Höffnung des Landes war, erfolgten, und der bes 
kannte Abt Serufalem war der erfte, welcher, von höhes 
rer Haud dazu veranlaßt, den regierenden Herzog dar: 
auf aufmerkſam madte, daß die Erziehung. ded Erb: 
prinzen in faljchen Händen fey. Bald darauf übernahm 
Jeruſalem jelbit, jedoch erſt nach langer Bewerbung, 
da das ſchwelgeriſche Hofleben ihn nit anfprechen 
fonnte, die erjie Stelle bei der Erziehung des Erbs 
-prinzen; und wenn Erziehung denn etwas gilt, wenn 
jeder edle, fräitige Mann mit berzlibem Dank no in 
den fpateften Jahren feiner guten Erzieher ſich erinnert, 
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und Garl Wilhelm Ferdinand noch fpät hin feines Je⸗ 
ruſalem mit rührender Freude gedachte; — — fo muß 
eine weiſe Erziehung doch wohl etwas ſeyn! 


Ohnſtreitig hatte Carl Wilhelm Ferdinand ſchon in 
fruͤheren Jahren vieles von dem angenommen, und fuͤhrte 
es in ſpaͤtern Jahren durch, was Jeruſalem ſelbſt eigen 
war, und was dieſer feinem fuͤrſtlichen, zu hohem Bk⸗ 
ruf beſtimmten Zoͤgling eigen machen wollte. Es ſagt 
in dieſer Hinſicht ein ſehr bewährter, die Jugendver⸗ 
haͤltniſſe des Carl Wilhelm eeen genau kennender 
| —— 


| „Unftreitig hatte der Herzog feinem Serufalen den 

größten Theil feiner hochveredelten und gründlichen Bilz 
. dung zu verdanken. Bon Serufalem hatte der junge 
Fürft jenen feinen Takt des Schidlichen, . jenen abges | 
meffenen Ausdrud der Sprache und des Gefuͤhls, jene 
bedachtliche Lebensphiloiophie und Lebensklugheit anges 
nommen, die feinem alten Lehrer fo ganz eigenthuͤmlich 
war, und ihn gleihfam zu einem Hofmanıt in der hoͤ⸗ 
bern und ediern Form machte. Serujalem war unſtrei⸗ 
tig unter taufend Erziehern der einzige Mann, welder 
zum Bildner eines fo lebendigen Geiſtes berufen war. 
Seine ganze Perfönlichkeit wurde von einem menfchens 
freundlihen Ernft begleitet; und fein. ganzes Benehmen 


fprach ſich in dem höhern Gefälligen aus, das fowe 


nigen Menſchen, vornehmlid fo wenigen — an ben 

Höfen eigen iſt.“ | 
„Sein tiefer Sinn fr da« Decorum; feine Kunft, 

mit allen Ständen der Societät gefgidt umzugehen, 
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der Zudringlichfeit und dem Stolz Flüglich auszubiegen, 
den hochfahrenden Kopf gütig zu bezähmen, den Schwa⸗ 
hen zu tragen; fein feiner, attifher Scherz, — kurz, 
die ganze, liebenswärdige Individualität, Jeruſalems 
mußte den größten Einfluß auf die höbere Gultur des 
jungen Fürſten haben, während der Herr von Wittorf 
aus ihm nur einen Künftler der Hofetiquette und des 
Höfiiben Zond zu machen ſuchte. Unglüdlicherweife 
liebte der Erbprinz feinen erften Führer nicht; er hatte 
fein Vertrauen zu ihm, er verachtete ihn, und mußte 
fih doc eine gewiffe äußere Zuneigung für benfelben 
antünften. Ein Umftand, der für einen minder liberas 
len Charakter fehr gefährlich werden konnte.‘ 


Schon in frühern Jahren zeigte fich die Lebenbigs 
feit der innern Bewegung des Erbprinzen. Eben fo 


‘wenig, wie er bei dem Schulunterricht lange bei einer 


Materie ausdauern konnte, eben fo entfprang er oft 
dem Kammerdiener, wenn diefer bei dem Ankleiden ihm 
zu langfam war. Man muß hierbei bemerfen, daß. da⸗ 
mals das Ankleiden eines jungen Prinzen mehr Zeit er- 
forderte in einem Zage, als jegt vielleicht in einer 
Woche. — Schon dam ls wußte er, trog feiner großen 
Lebhaftigkeit, fich ſchnell zu mäßigen, fobald er beobach: 


. tet wurde oder repräfentiren mußte, und die Anlage zu 


muthmilliger Nederei und Satyre, welche faft allen juns 
gen Prinzen von Kopf und hervorftechendem Zalent eis 
gen iſt, wußte er zu gehörig.r Zeit fehr wohl zu uns 
terorüden. Ueberhaupt bemerfte man fchon damals in 
ihm die Grundlage zu einem fehr geregelten, gemaͤßig—⸗ 
ten, befonnenen Formenmenihen. — Wie übrigens der 
Bater, der regierende Herzog, den Erbprinz behandelte, 
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bavon nur ein Zug. Eines Abends war der Knabe mit 
in der herzoglichen Loge im Opernhauſe, und hatte ſei— 
nen. Plag sur Seite des Herzogs. . Die Oper war ihm 
| und ließ bei diefem Spiel den Hut fallen. Dienftfirtige 
Kommerberen eilten herzu, und uͤberreichten ihn dem 
Prinzen wieder. Diefe Art von Dienjifertigfeit machte 
‚ihn lachen; er wiederholte das Spiel noch mebreremale 

f Diejelbe Urt, wurde eben fo wiederum bedient, bie . 
in der Herzog, fein Vater, bier im Opernhauie, in 

egenwart vieler hundert Perſonen, dem jungen Erb⸗ 
prinzen einen derben Schlag auf die Hand aab. — ein 
Beobachtungsſinn war fhon in dem Knabenalter vors 
berrfchend. Das Laͤcherliche des Menichen und die vor— 
nehme Gemeinheit wußte er ſchon damals aufzufinden 
bei dem Menſchen, und er entwarf davon hin und wies 
der ſehr treffende, ſatyriſche Gemalde. Der leere 
Weiſtolz war ihm ſchon damals ein Greuel, und wenn 
feine Lehrer ihm als Fuͤrſtenſohn, als fünftigem regies 
tenden ‚Herrn andere machigvelliſtiſche Begriffe aufdrins 
gen wollten, fo fagte er öfters: „Sie glauben gewiß . 
eben das, was ich glaube; aber Sie fagen es nur 
nicht.“ 







Wir werden ſpaͤterhin wohl noch Gelegenheit haben, 
zu bemerken, wie Carl Wilhelm Ferdinand eine weile, 
firenge, ſparſame Staatsöconomie einführte. „ Motivirt 
würde dieſer Vorjag, kuͤnftig einmal — zu ſeyn, 
ſchon in ſeinem angehenden Juͤnglingsalter. Er ſah die 
übermäßigen Ausgaben des Herzog Carl, er =. von 
den Berlegenbeiten reden, in welhe das regierente 
Haus durch die Ueberhaufung der Schulden gebracht 
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wurde — und nicht ohne Grund wurden durch die Hof⸗ 
bedienten, welche der muͤtterliche Großvater, Koͤnig 


SFriedrich Wilhelm der Erſte von Preußen zu beſtimmen 


wußte, dahin inſtruirt, dem jungen Erbprinzen die 
ſtrenge Staatsoͤconomie des Koͤnig Friedrich Wilhelm als 
Muſter vorzuſtellen, und dagegen den Verfall des Cre⸗ 
dites der braunſchweigiſchen Lande, wie ſie dermalen 
waren, in widrigen Contraſt zu bringen. Dazu kam 
das Beiſpiel ſeines Oheims, des nachherigen Koͤnig 
Friedrich des Zweiten von Preußen, der wegen ſeiner 
Schulden, die der geniale Kopf in leichter Jugend ges 
macht hatte, von feinem Vater unbarmherzig behandelt 
wurde, — er, ber Kronprinz!! — Dad alles gab dem 
jungen, beobachtenden Prinzen eine Warnung, wodurch 
er ſchon früh einen Begriff von Staatööconomie auf- 
faßte, der nah und nad dem Lande fehr wohlthaͤtig 
wurde. — Das Wochengeld, weldes der Erbprinz als 
Knabe erhielt, reichte niht aus, die Almofen und 
freundfchaftlichen Unterftügungen, "welche er mit fürft- 
Ticher Freigebigfeit fpendite, zu beftreiten; — die Vers 
degengeiten waren unvermeidbar. Man rieth ihm, auf die 
Pretiofen, die er von Verwandten befommen hatte, et= 
was zu lehnen, um einen Zufhuß zu feinen Einnah— 
‚men zu haben. ‚Nein! antwortete ber junge Prinz, 
„borgen werde ich nichts, ih will mich lieber noch mehr 
einſchraͤnken.“ — Seine Liberalität zeigte fih fchon im 
jungen Jahren, So verkaufte er eine koſtbare Doſe, 
welche er von ſeiner Mutter zum Geſchenk bekommen 
hatte, an einen Juden, um mit dem erhaltenen Kauf⸗ 
preiſe kleine Zuſicherungen fuͤrſtlicher Liberalitaͤt zu erfüls 
len. Der Jude bot bald darauf der Herzogin dieſe koſt— 
bare Dofe wieder zum Verlauf an. Dieſe erjiaunte, 
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Baufte die Dofe wieder an ſich, und gab fie dem bes 
ſchaͤmnten Erbprinz mit der Warnung zurüd: daß er 
künftig die ihm geſchenkten Kleinodien nicht wieder in 
Geld umfegen mögte! Wir führen diefen Zug aus feis 
nem Jugenbleben an, um darauf aufmerkfam zu machen, 
ba er fchon damald gegen Schmud und -Kleinvdien, 
worauf gewöhnlihd an den Höfen ein großer Werth ges 
legt wird, ſehr gleichgültig war. — Freigebig gegen 
feine jungen Freunde war er fehon in der Jugend, und 
wußte ſchon damals, mit feiner Artigfeit das Gefchen? 


anzubringen, -Einer feiner Edelfnaben, von Praun,; - ' 


hatte fi ein Vergnügen daraus gemacht, dem Prinzen 
ein funfivol von Pappe verfertigted Schiff Zu Uberreis 
hen; der Prinz war feht darüber erfreut, fledte eine 
ſchoͤne Dofe von Achat in die Cajuͤte des Schiffes, fagte 
ſcherzend: „ei! wir wollen doch fehen, was das Schiff 
geladen hat!“ und überreichte dann feinem jungem 
Freunde die Dofe, --+. Ein Zug aus feiner Kinderzeit 
ift drollig genug, um bier’ nicht augeführt werden zu 
mäffen. Der beranwachfende Knabe bejtürmte feinen 
Lehrer unter vielen andern Fragen auch befonders mit 
der: „woher die Kinder kaͤmen.“ Der Lehrer gab dem 
Fragenden zulegt den Beſcheid +-- „bie Kinder wären 
ein Geſchenk Sotted, und würden zum Bellen der 
Menſchheit, vornehmlich tugendhajten und gottesflirch- 
tigen Eltern gegeben." -- Nun hatte der Erbprinz eis 
nen Kammerdiener, der in Finderlofer Ehe lebte, und 
wollte bald darauf von dieſem nicht mehr ſich ankleiden 
laſſen. Als ihn der Kammerdiener um die Urjach fragte, 
erwiederte der Erbprinzt „Du bilt fein guter Menſch; 
fonft Harte Dir Gott Kinder gejcpenit!‘‘ = 
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Sein Beift bildete. ſich fehr ſchnell. Schon In feis 
nem zwölften Jahre war er der franzöfifhen Sprache 
volftändig mächtig, und lieferte um eben diefe Zeit auch 
Handzeihnungen, die der Vergeſſenheit entzogen und 
der Beachtung werth find, --—- Späterbig erklärte Fries 
drib der Große, daß Carl Wilhelm Ferdinand von 
Braunſchweig den erften Rang unter den deutfchen Fürs 
fien einnehme, und diefe Aeußerung fonnte von einem 
Regenten, ber fo fehr die reine, offne Wahrheit liebte, 
und deſſen Urtheile als politifche Evangelia galten, wohl 
nicht als partheilich betrachtet werden. --- ‚Die Neiguug 
zu dem Studium ber Hiftorie erwachte in dem angebenz 
den Süngligg, und riß geraume Zeit ibn vorberrfchend 
bin. hrliebe, --- wenn wir es nicht das Erwachen des 
Ehrgeizes nennen wollen --- war der Impuls. Zwiſchen 
bem 15. --- 18. Jahre hatte er die mehreften Klaffiker 
meiftens in den franzöfifhen Ueberfegungen gelefen; vors 
zuglich feffelte ihn der Rüdzug der 10,000 Griechen uns 
ter Cyrus, (avaßaaıs Kupov) von Xenophon befchrieben. 
Eben fo lad er bald mit Vergnügen die Memoiren der 
franzöfifchen Feldherrn, Conde, Tuͤrenne, Villars, und 
machte fi von dem, mas er lad, befonders Auszüge 
von den, was bie Defenfive im Kriege betrifft; auch 
hierin liegt ‚eine frühe Anlage zu dem, was er fünftigs 
bin als Feldherr werden follte. -- Go fehr er fhon in. 
‘jungen Jahren das Soldatenwefen liebte, und nach dem 
damaligen Geift der Zeit für das Formenwefen bei der 
Soldateska eingenommen war, fo verfäumte er doch das- 
bei die wiflenfipaftlihe Ausbildung in aller Hinficht 
nit. So befuchte er denn auch als Lehrling das Gols 
legium Garolinum in Braunſchweig (ein Inftitut, . wels 
ches eine Zeit lang fait akademiſchen Rang fih mit vels 
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lem Recht aneignen durfte) und unter den lateiniſchen 
Autoren, die er in der Urſprache las, waren Caͤſar und 
Livius feine Lieblinge geworben. *) Er geſtand nach⸗ 
ber mehrmals, daß ihn diefe auf die Schulfiudien ne: 
wendete Zeit niemals gereuen werde, und daß diefe 
Studien einen bedeutenden Einfluß auf-fein ganzes Les 
ben hätten. --- 


Aur bie Erziehung des Prinzen hatte Serufalem be⸗ | 


fonders einen bedeutenden Einfluß in Hinfiht der Relı= 
gionsbegriffe, welche er ihm eigen zu machen ſuchte. 
Durch König Friedrich des Zweiten Antönung war das 
mals aud in Norddeutſchland eine Art von Freigeiſterei 
entſtanden, welche auch die Voͤlker Deutſchlands anzu⸗ 
ſtecken, und gefaͤhrlich zu werden drohete; --- eine Frei⸗ 
geiſterei; welche nur große Seelen mit Maͤßigung ertra— 
gen moͤgen, und welche der Maſſe immer zurückgehalten 


werden muß. Jeruſalem wußte ſchon früh in das weis 


he Gemüth des Prinzen einen fo frommen Religionss 
finn zu legen, dag diefer felbit "in fpatern Sahren, 
wenn an ber Zafel feines Oheims, König Friedrich des _ 
Zweiten, über Religionsgegenftände freie Aeußerungen 
 mitgetheilt wurden, kein Wort in das Wechjelgefpräch 
gab. — Merkwürbig ift für den Biographen und für 
den Beurtheiler ein Urtheil, welches fih in dem ſchrift⸗ 





*) Dem Herausgeber ift eine Aeußerung bes Prinzen bekannt gewor⸗ 
den, wo er ſpäterhin es beklagte, daß er die Annalen des Taci⸗ 
tus nicht in der Urfprache lefen könne, — So weit bin ich, ſagte 
er, leider in der Latinität nicht gelommen, daß ich den Flügel: 
mann. des romiſchen vinoriter —— könnte, — 
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lichen Nachlaß des Abt Jeruſalem vorfand. Es iſt ent⸗ 
halten in einem Briefe an die Prinzeſſin von Wales, 
und der vielerfahrne Jeruſalem ſagt darin uͤber ſeinen 
Zoͤgling; „der Prinz hat von Kindheit an ein ſehr feus 
viges und lebendiges Naturell verratben, und fein gan» 
zes Gemüth fpricht fib in einer fihtbaren Leidenſchaft⸗ 
lichkeit aus, Aber der hohe Grab feines Verjtandes, 
feiner Beurtheilungsfraft und feines Ehrgefuͤhls wird in 
ibm das Gleichgewicht feines Willens erhalten, und das 
zu große Feuer feines Charakterd bezügeln. -— Der les 
bendige Geift des jungen Fürften gleicht einem Feuer, 
das aber in einem feuerfeften Gewölbe eingeſchloſſen iſt.“ 


Für Mufif war der Prinz fehr eingenommen, unb 
die erften Impulfe zu -diefer Befeuerung dürften wohl 
von ber Vorliebe feines Vaters für die Dper zu entneh— 
men feyn. Späterhin fagte er oftmald, daß er diefer 

freundlichen Kunft die fchönften Stunden feines Lebens 
verdanke, — und wirflih war Muſik in den Jahren der 
Entwidlung ihm vorherrichende Luſt geworden. Violine 
war fein Lieblingsinftrument, und er brachte «3 darauf 
zu einem ziemlichen Grade der Vollendung. Man muß 
bemerten, daß gerade dieſes Inftrument nur diejenigen 
anfpreben fann, welche einen Sinn. und ein Gehör 
für Mufit haben, indem hier der Zon gefucht werden 
muß, um das ‚ziemlicher Grad der Vollendung‘ fon 
bedeutend zu finden. Den erftien guten Unterricht auf 
diefem Inſtrument hatte er bei dem, braunfhweigifchen 
Stadtmuſikus Weinholz, einem bedeutenden Violini— 
ſten, und unermüdet ſtrengte er ſich oft ganze Stuns 
den lang an, eine ſchwere Paſſage herauszubringen und 
gut vortragen zu koͤnnen. Spaͤterhin wurde der große 
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Biolinift Peſch für den Erbprinz engagirt, und biefer. 
Meifter in der Muſit begeifterte den Prinz und feinen 
Eifer für Has Violinfpiel bald fo, daß, der: Schüler. . 
faft den Meifter übertroffen hätte. Der Prinz trug die 
ſchwerſten, tjefgedachteſten Concerte eines Giornowick 
bei vollem Orcheſter mit einer folhen Eleganz und Präs 
zifion vor, baß bie allgemeinen Beifalläbezeugungen 
nicht als Zagesfitte höfifcher Schmeidhelei, ſondern als 
nothwendige Folge ded Anerkenntniffes innern Werthes. 
betrachtet werben mußten. an 


In dem Kriege zwiſchen Preußen von der einen, 
und faft ganz Europa ‘von der andern Seite, der un⸗ 
ter dem Namen des, fiebenjährigen, Krieges befanht iſt, 
entwidelte Carl Wilhelm Ferdinand zuerft feine militäs 
rifhen Talente, Es ift hier der Ort, von diefem Kriege, 
der die preußifhe Monarchie feſtſtellte, obſchon bei 
dem Hubertsburger Friedensſchluß der preußiſche Mo: 
narch auch nicht ein Dorf mehr befam, als er vorhin 
beieffen gehabt, ein Wort zu reden. Die allgemeine. 
Achtung der Welt ftellte nach jenem Frieden die Monars 
hie auf fefte Säulen. | | 


Der Aachner Zriede hatte den Kriegeshader von 
neuem, wie das bei den mehrſten Friedensſchlüſſen 
der Fall iſt, vorbereitet. Eliſabeth von Rußland und 
Maria, Therefia von Oeſtreich glaubten außerdem pers 
fönlih von König Friedrich IT. von Preußen,  beffen 
Witz oft uͤberſtroͤmte, beleidigt zu ſeyn, und das ganze, 
eine Neuheit in die Verhaͤltniſſe der Politik einfuͤhrende 
Herfahren dieſes jungen Monarchen erregte die ganze 
Aufmerkamfeit der Kaiferpöfe Rußland und Deſtreich. 
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— Diefen König Friedrich von Preußen zu vernichten, 
auf die Marken von Brandenburg ihn zu reduciren, 
bildete fich ein Cinverftändnip, zu welchem zunaͤchſt⸗ bie 
boͤchlich beleidigte Eliſabeth von Rußland, Auguſt der 
Dritte, Köͤnig von Poblen und Churfurſt von Sachſen, 
Waria Therejia von Deſtreich, Yıdwig XV. von Frank—⸗ 
reich und gleich darauf Schweden gehörten, Ganz; Eus 
Topa rüjiete ſich, und die gegen das Haus Hohenzollern 
eingeleitete Intrigue "wollte ſich durch einen Streit des 
preusifchen Monarchen mit dem Herzog von Medlenz 
burg: Schwerin, die Rekrutirung betreffend, offen⸗ 
kundig zeigen. Der weſiphäliſche Friede wurde vorge⸗ 
ſchuͤtzt, die große Bewaffnung zu rechtfertigen vor den 
Augen der Welt. Die geheimen Unterhandlungen, 
welcde gegen den preußiichen Monarchen verabredet was 
sen, wurden Durch einen ſaͤchſiſchen Kabinetsſecretaͤr, 
mit Namen Menzel, dem preußiſchen Geſandten v. Mal— 
zahn in Dresden mitgetheilt, und daß der Geſandte 
bie Nachſchlüſſel zu dem für ‚die geheimen Kabınetipas 
piere bejtimmten Schrank in Berlin hat machen laſſen 
ſoͤllen, davon mag bier die Rede nicht feyn. — Kö: 
nig Friedrich erkannte den Verrath; er war darauf vors 
bereitet. Weir hundert fehzigtaufend Mann fiand er 
bald ſchlagfertig im Felde. Um fo mehr ift für die Ge 
ſchichte dieſes Verfahren- König Sriedrichs gerechtfertigt, 

da er dem Wiener Hofe noch ernfte Vorftelungen, nos 
nad nın der Beſitz geſichert werden follte, durch feinen 
Gefandten Klinggräf machen ließ, und dennoch mit 
Antworten, welche den Krieg unvermeidbar macht 'n, 
abgewiefen wurde. — Friedrich hatte den Vortheil, 
Meiſter einer reich gefülten Schatzkammer, die Friedrich 
Wilhelm 1, ihm hinterlaſſen hatte, zu ſeyn, und im 


— 
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Monat Auguft 1756 fiel er mit Wetterfchnele in Sachs 
fen ein, wohl berechnend, daß dieſes Land von ihm in 
Depot genommen werden müfje, und daß es ihm den 
nothwendigen Durchzug zu den Gebirgspäffen von Böhs 
‚men, welche freilich den caudinifhen Gabeln nicht uns 
aͤhnlich ſind, gewähren müſſe. Wittemberg, Torgau, 
Leipzig wurden *fchnel von den Preußen genommen, 
und nun erfchien ein preußifches, von dem König felbft 
abgefautes Manifeſt, wonach er biefes Einfallen in 
Sachſen durch den Drang ber Nothwendigfeit, gegen 
Böhmen vordringen au müffen, a 


"Auf Friedrichs Seite bing jest offenkundig nur 
England, für fein Hannover beforgt, und diefem Hans 
nover hing wieder die nächft verwandte Braunfchmweigis 
[de Kegentenfamilie an. Als Friedrich II. gegen Sadıs 
fen in drei Golonnen vorrüdte, war er auch, um Eng» 
land ſich zu fefleln, und Braunſchweig von der Reichs— 
verbindung abzuziehen, berechnet genug, dem Ferdi: 
nand von Braunſchweig (appanagirter Prinz) did Koms , 
mando ber zweiten Kolonne anzuvertraun. Die erfte 
Kolonne führte der König felbft, die dritte ber Herzog 
von Bevern. Der Verfammlungspunct war auf Dress 
den bejtimmt. — Der fählfhe Hof war von den 
rafhen Fortſchritten der preußifchen Armee überrafcht, 
nannte diefes Eindringen einen Vandalismus, und Aus 
guft von Pohlen und Churfürft von Sachſen, zu dem 
Kriege noch nicht vorbereitet genug, ſah fich genöthigt, 
Dresden zu räumen, und feinen Zufluchtsort auf der 
unangreifbaren Zelienfeftung Königöftein zu. fuchen, 
Hierhi n begleitete ihn fein Günftling, der algewaltige 
— „Graf Brühl, den ——— U, dur 
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Sarcadmen beleidigt hatte, und ber preußifche . Mo⸗ 
narch hielt es unter feiner Würde, die Anneigung eis 
nes ſolchen Emporkoͤmmlings ſich wieder gewinnen zu 
wollen. Gern haͤtte er in dieſem bevorſtehenden Kriege 
dem König Auguſt von Pohlen die Freundeshand gebo⸗ 
ten; allein Graf Brühl ſtand ihm entgegen, und uͤber 
Sachſen fiel nun ein ſchweres Loos. Es wurde ein 
preußiſches Depot, und mit einer Strenge, wobei viel⸗ 
leicht manches zu tadeln iſt, behandelt. — Am 10. 
September (1756) ruͤckte König. Friedrich in Dredden 
ein, und nachdem er Maafregeln getroffen hatte ‚ die 
Verbindung der ſaͤchſiſchen Armee mit der öftreichifchen 
zu. hindern, legte er felbjt mit auderlefenen Zruppen 
fi) vor das fächlifhe Lager bei Pina. Am 14. Octo⸗ 
ber 1756 hatte er nun dieſe ſaͤchſiſche Armee, 14000 
Mann ftark, entwaffnet und gezwungen, für iha in dem 
jegigen Kriege zu dienen. Außerdem war bei Lowoſitz 
ein bedeutender Sieg gegen die Deftreicher gewonnen, 
und England ſchien nun immer thätiger zu werden für 
die Sache des ıpreußifhen Monarchen. — Der erfte 
Feldzug (1756) war hiermit beendigt; alles aber rü- 
fiete fih, dem genialen König Friedrich II, den Korbeer 
“zu entreißen, ben er bis dahin errungen hatte. — 
Soldaten hatte ex für ben Feldzug von 1757 in ſtarker 
Menge, und außerdem einen reih gefüllten. Schatz, 
während feine Feinde, deren Zahl immer mehr anwuchs, 
nicht mußten, wie fie die Bedürfniffe des Krieges bes 
are foliten. *) — König Friedrich folte fogar wäh: 





) Archenholz in Geſch. d. Ziähr. Krieges fagt hierüber: „bie 
Autäftungen aller im Kriege wider Preußen verbundenen Mächte 


* 
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rend ſeines Winteraufenthalts in Dresden vergiftet wer: _ 
den. Sein Kammerlofay Glafau, vom Gewiffen aufs 
Herüttelt, verrietd dem König den Plan, daß er ges 
dungen jey; und zwar wurde Glafau in Fefleln nad: 
Spandau gebrabt, doch hat die Welt nie erfahren, 
welche nähere Belenntniffe über die Namen ber Anftifter 
eben dieier Glafau dem König gemacht hatte, — Auch 
follte König Friedrich durch den Reichötag zu Regens⸗ 
burg in die Acht erklärt werden. Der preußifche Ges. 
fandte von Plotho ließ aber den, die Vorladung für den 
preußiichen Monarchen infinuirenden Notarius Dr. April 
durch feine Dienerfhaft zum Haufe hinaus werfen. — 
Diefe Entfchloffenheit erregte Auffehn, nicht Bewunde⸗ 
rung bei den unzähligen Feinden Friedrichs, der feinenz 
fhwerfälligen Jahrhundert ſich fhon längft entwunden- 
‘ Hatte. Eine Reichderecutionds: Armee, die aus 120,000 
Mann beftehen follte, wurde gegen ihn ausgefchrieben, 


Friedrich verfuhr nunmehr in Sachen etwas hart, 
und noch härter gegen die Königlihe Familie und bie. 
Minifterien, ald Pohlen, an den Wehlauer Zractat von 
ihm erinnert, es Dennoch verweigerte, ihm das Contin⸗ 





« zum Tünftigen Feldzuge waren außerorbentlid, Sranzofen umb | 
Schweden, Deutidye aud allen (?) Provinzen Germaniens, Eng⸗ 

- Jänder und Bergihotten (?), Ungarn und Siebenbürger, Mailän— 
der, Wallonen, Groaten, Ruffen, Kofaden und Kalmuden fegten- 
fi in Bewegung. Es war ein Gedränge von Böllern, die nicht 
fo wohl tamen, zu exobern, qls zu plündern, gu morden unb 
gu verwühen. 


\ 
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— von 4000 Mann zu ſtellen, und eben fo den Ruf: 
fen den Durchmarſch zu verwehren. Alles wendete.fich 
von Friedrih ab. Selbſt fein Schwager, Herzog Earl 
von Braunfchibeig wollte, um fein Rand zu retten, es 
den Franzoren übergeben; auch Heſſen-Caſſel wankte, 
die englifwen Subjidien vergeffend; nur der Markgraf 
von Bayreuth blieb offenkundig feinem Königlihen 
Schwager treu. — Friedrich drang zu Ende April 1757 
in fünf’Golonnen in Böhmen ein, und ſchon am 6. Mai 
entwidelte ſich Die merkwürdige Schlaht bei, Prag ge 
gen die Dejireicher, in welder, was der preußifche Mos 
narch felbft ‚anerkannte, der Herzog Ferdinand von 
‚Braunihweig feine größte Stügße war. Bon beiden 
Seiten blieben 40,000 Mann auf dem Schlachtfelde, die 
_ erften Generale waren gefallen, und es fehlte wenig, 

daß nicht Friedrich die ganze Öftreichifhe Armee bätte 
aufreiben fönnen. Prag wurde nun von König Friedrich 
fehr ernjt belagert; er felbit brach aber, da die Vertheis 
Digung unter Prinz Carl fehr hartnädig,war, mit 14000 
Mann auserlefener Truppen in der Mitte ded Junius 
von der Belagerungsarmee auf, dem feindlichen Feld» 
herrn Daun entgegen, den er am 18. Sunius in der 
feſten Stellung bei Kollin fand. Hier verlor König Friedrich 
von Preußen die erſte Schlaht gegen den Fabius Cunc⸗ 
tator Daun, und z0g fih Abends neun Uhr in großer 
Ordnung, jedoh auch nach großem Berluft von dem 
Schlachtfelde zurüd auf Nimburg. Am 20. Junius 
wurde nun die Belagerung von Prag aufgehoben, und 
in vier Kolonnen ein. meijterhafter Ruͤckzug aus den boͤh— 
mifchen Engpäflen gemadht. Das große Kriegesfchaus 
fpiel warf fih nun nach der Laufig und Schlefien. 


= Be TE — rer 
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Waͤhrend an ber Neiſſe der König von Preußen 
vergebens bemüht war, feinen Gegner Daun zu einer 
Schlacht zu zwingen, waren die Franzofen unter Mars 
[hal Errees raſch aufgebrochen, und drangen ſchnell 
über Caſſel nach Hannover vor. Diefe Länder dem Ka 
nig von England, Friedrichs Verbuͤndeten, zu entreigen, 
war ihr Plan. Am Hanndverfchen hatte fich zwar ſchon 
im Frühjahr eine Obfervationsarmee, beitebend aus Hans 
noveranern, Heilen, Braunjchweigern, Gothaern und 
Büdeburgern, zu denen einige taujend Preupen fließen, 
zufammen gezogen. Allein ſie waren nur 40,000 Mann 
ſtark, und fonnten um fo weniger den Franzofen die 
Epige bieten, da ihr Anführer, der Herzog von Gums 


berland Feine bejondere militärische Zalente entwidelte; ' 


Die Franzoſen drängten vorwärts Gumberland 
309 fih immer zurüd, Endlich wurde er bei dem Dorfe 
Hafienbeed, ohnweit Hameln, ‚gendth st. Stand zu hal⸗ 
ten. Es kam bier zum Handgemenge.‘ Der Erbpring 
Carl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig begann eis 


gentlich hier ſeine militaͤriſche Laufbahn. Er fommans 


dirte die Braunſchweiger unter des Herzog von Gumbers 


land Dberbefehl. Der Tag der Schlacht war der 26, 


Julius 1757. Die verbündete Armee ftand auf Anhoͤhen 
zwifchen der Wefer und einem Gehoͤlz. Die Franzoien 
griffen fehr lebhaft an, nahmen einige Batterien weg, 
und fingen an, die Anhöhen zu befegen, und von da 
ab die Linien der alliirten Armee zu beftreiben. ums 
berland zog ſich übereilt nach der Stellung von Hameln 
zurüd, eben zu der Zeit, als Carl Wilhelm Ferdinand, 
Erbprinz von Braunfhweig, im Mittelpunk der kinie 
mit einer bewunderungswürdigen Tapferkeit die Haupt: 


— 
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batterie dem Feinde wieder abnahm. Dieſes kuͤhne Un⸗ 
ternehmen hatte die wohlthaͤtige Folge, daß der Obriſt 
Breitenbach mit ſeinen Hannoveranern bis ſpaͤt in die 
Naht das Schlachtfeld behaupten und ben übereilten 
Rückzug des Herzog von Gumberland fügen konnte. 
Friedrich 11. erflarte laut nad diefem erften militäri= 
Shen Verſuch feines Neffen, des Erbprinzen von Brauns 
fchweig: daß berfelbe zum Helden beftimmt fey. 
Freilich haͤtte diefe erſte Schladt, welcher Carl 
Wilhelm Ferdinand beiwohnte, ſeine Kriegesluſt ſtoͤren 
koͤnnen, da fie verloren und ſehr folgereich wurde. 
Der Rückzug des Herzogs von Cumberland ging auf 
Stade, ohnerachtet die ganze Generalität ihm Gegenz, 
vorftellungen machte. Allein dort waren .die Ardıve, 
und viele andere Sahen von Werth hingebracht, und 
dieſe wollte er fügen, die allgemeinen, großen Anz 
ſichten der Kriegäbewegung, wonach man nicht engbruͤ⸗ 
ſtig an Kleinigkeiten in einer großen Sache haͤngen 
muß , vergeſſend. Man weiß, daß der Erbprinz von 
Braunſchweig mit aller Lebendigkeit, die- ihm damals 
eigen war, es verfuchte, den Oberbefehlöhaber von dem 
Marſch nordbwärts hin abzuhalten; allein der ‚Herzog 
von Gumberland blieb unbeweglih, vieleiht aus Gruns 
den, welde die Geſchichte nicht zu enthüllen vermag, 
— Die Folgen dieſes unglüdlihen Ruͤckzuges zeigten 
fih fehr bald, Hameln ergab fih den Franzoien, 
Minden capitulirte, Hannover fing an zu unterhandeln, 
und Friedrih von Preußen rief feine Tıuppen von der 
verbündeten Armee zuruͤck. — Der Anführer der alliirs 
ten Armee, Herzog von Gumberland wurde nun ſchnell 
von den Franzofen eingeichloffen, von der Elbe abge: 
fihnitten, und zulegt zu einer Kapitulation gezwungen. 
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Es gefchah dies am 8. September 1757 bei Kloſter⸗ 
Seeven, unter ber Garantie des Königs von Dänes 
mark. Die Hauptartitel des franzöfifchen Feldherrn, 
der die Konvention dictiren durfte, waren, daß die 
Heſſtſchen, Braunfhweigifchen, Gothaifhen und Buͤcke⸗ 
burgifchen Truppen auseinander gehen follten, und der 
Drang der Nothwendigkeit gebot, dieſe Bedingung ein- 
zugehen. Dem Unterhandlumgen des daͤniſchen Minifter 
Lynar, und der Wirkfamkeit des franzöfifchen Mar— 
hal Soubife, einer Greatur der befannten Maitreffe 
Pompadour witd der gluͤckliche Abſchluß diefes, für 
die Alliirte Armee fo unmürdigen Tractates zugefchries 
ber. —“ “Braunſchweig, damald gemwiffermagen von 
Hannover abhängig, mar in ein mißliches Verhaͤltniß 
geſtellt, als jetzt England dem preußiſchen Monarchen 
den Rüden wandte. Friedrich ſchrieb unter andern in 
einem Briefe an Georg II. von England; \ 


„Nie wuͤrde ich die Alliance mit Frankreich aufge 
gebeti haben, wenn mich die vielen fhönen Berfprechuns 
gen Ew. Majeftät dazu nicht vermogf hätten. Sch bes 
reue den geſchloſſenen Tractat nicht, aber Sire! über» 

laſſen Sie mich nicht aus Kleinmuth der Gnade meiner 
Feinde, nachdem Sie ganz Europa wider mich aufges 
bracht haben. *) Diefer Brief blieb ohne Antwort, 
Zwar wurden englifher Seits dem König von Preußen 
Subfidien angetragen, biefe verweigerte er aber anzu⸗ 





) Sollte nicht auch im neuer Zeit die englifge Politik eben Die 
geblieben ſeyn 7 | * 
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nehmen; ſein Begehr, engliſche Soldaten in feiner Ber 
Bindung zu fehen, wurde ihm von dem engliihern Mi 
‚nifterium abgefhlagen. — Unterdeß wütheten die Fran 
‚zofen in den Eroberungen ‚des deutfchen Reichs, ſchrie 


ben Lieferungen aus, und, au Beanufirereig wurde 


nicht verfipont, ur | 


Der franzöfifche Feldherr Marſchall  Detrees 
wurde durch Richelieu im Oberbefehl abgeloͤſet, und der 


‚neue Feldherr hatte im Gefolge des Sieges von Haſten— 
beck nichts eiliger zu .thun, als ganz Daunpver uud 
- Braunfchweig zu befegen. As die Hauptiddte bes 


braunfhweigifchen Landes, namlich Braunſchweig ſelbſt 


and Wolfenbüttel nun auch von der franzoͤſiſchen Armee- 


unter Richelieu in Befig genommen wurden,- hatte man 


‚noch die artige Schonung, die fleine Stadt Blankenburg 


am Zuß des Harzes, ſammt dem daruber liegenden 
ſchoͤnen Schloß während des Krieges für neutral zu er—⸗ 


klaͤren; wohin fi denn der vegierende Hexzog Garl -mit 
‚feiner Familie fofort begab, : nachdem er, ‚jonderbar ge⸗ 


nug, feinen braunſchweigiſchen Unterthanen in der Pro: 
clamation kurz vor feiner Abreife nach. dem Fürienthum 


. Blankenburg gefagt hatte, „ſie mogten die Franuzoſen, 


welche jetzt Braunſchweig beſetzten, als ihre Freund. be 
traten.’ — Richelieu verubte. in den eroberten Yans 
dern, namentlich in Hannover und Braunfhweig, die größ: 
ten Graufamfeiten, und feine, Armee war fo ‚wenig in 


| Seffeln zu halten, daß man öffentlich darüber jüprieb, 


die Haufen des Attila wären gegen dieſe Armee eines 
Dolfes, welches das feinfie und gebilderlie zu ſeyn ſich 
rübhmte, noch ſehr artige Kavaliere geweſen. Min; elieu 


hatte auch durch feine Erpreſſ jungen in DR: und 
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Braunfhweig fo viel fich erbeutet, daß er noch vor 


Beendigung des Krieges in Paris ſich einen praͤchtigen 


Pallaſt erbauen ließ,/ den man dort ſcherzweiſe Ie pa- 


Alon d’Hanovre nannte. — Dieſes Verfahren der 
Franzoſen in dem braunſchweigiſchen Lande mußte allers 
dings dem Erbprinzen Carl Wilhelm Ferdinand, ihm, 
der nicht allein Kriegesfinn, fondern auch hohen germas 
nifhen Sinn hatte, einen dauernden Abfcheu gegen 
eine Nation geben, welde, wenn auch von Friedrich 


dem Zweiten, deſſen Bewunderer ber Erbprinz war, 


verehrt, doch im Norden von Deutfhland jest bes Nas 
mens edler SSR. unwuͤrdig wurde. 


Unterdeß nahm ein Sfreichifches Sireifkorpe unter 
General Haddick verwegen genug Berlin ein, und bie 
koͤnigliche Familie flüchtete nah Spandau, Nachdem 
Hadbid auf diefem verwegenen Streifzuge 200,000 Rthlr, 
Kontribution, und für ſich felbft und feinen Adjudanten 
an Gefchenten über 20,000 Rthlr. an Werth eingezogen 


hatte, begehrte er noch in Berlin zwei Dugend Frau⸗ 


enhandſchuh, mit dem Berliner Stabtwapen geftempelt, 
un folche feiner Kaiferin überreichen zu können. Dem 


ls 


% 


Begehr mußte nah dem Drang der Nothwendigkeit 


Genüge geleiftet werden, und fein fliegendes Korps 
enteilte eben fo fchnell, als es erfchienen war. Der 
preußifche General Seiblig folgte ihm auf den Ferfen, 
konnte aber diefe Partifane nicht erreichen, und ſelbſt 
die Armee des Königs hatte fich in Bewegung gefest, 
Berlin frei zu machen. — Merkwuͤrdig bleibt es dbris 
gens für die Gefchichte, daß die Reſidenz eines Mo: 
narchen erftien Ranges von einem Korps Partifanen, 
4000 Mann flark, nicht nur in Schreden, fondern auch 
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in Kontribution geſetzt werden konnte. Aber fo wech— 
ſeln die Schickſale der Menſchen, und ſo moͤgte man 
faſt behaupten duͤrfen, daß der Zufall die Welt re— 
giert! — | 


Der König von Preußen war unterbeß, genöthigt, 
nach allen Seiten hin feine Eleine Macht zu vertheilen, 
weil der Andrang der Feinde, die ihn zermalmen wolls 
ten, ungeheuer war. "Auch die Schweden waren über= 
geſchifft, und man kennt diefe ungebetenen Säfte aus 
dem dreißigjährigen Kriege, den Sachſen und die ans 
gränzenden Ränder noch jest den Schwedenkrieg nennen, 
und die traurigen Spuren der wildeften Rohheit aufzu— 
zeigen haben. Er felbft, der König, ging mit einem 
‚auserlefenen Korps dem franzöfifhen Marſchall Soubife, 
defien Heer mit einer Unverfhämtheit, deren Feine 
deutſche Zruppenmaffe fih erlaubt haben würde, im 
hoͤchſten Grade frech und uͤbermuͤthig war, gegen Leip— 
zig hin ‘entgegen, und am 5. November wurde bei 
Roßbach, eine Meile von Lügen, wo Guſtav Adolph 
den. Heldentod farb, eine der merkwürdigſten Schlach- 
ten, (die man vielleicht auch eine wilde Jagd nennen 
koͤnnte) geliefert. Die Sranzofen waren 60,000 Mann 
ſtark, Die Preußen zählten nur 22,000 Mann. Schon 
. Iängft hatten die Franzofen unter Soubiſe gewünfcht, 
bag fie das preußifche Heer nur zum Stehen befommen 
mögten, und jegt befürchteten fie wieder, daß es ih: 
nen entjchlüpfen möge. Friedrich ließ, da es eben 
Mittag war, feine Truppen, die übrigens nahe dem 
Feind gegenüber ftanden, das Mittagsmahl halten, und 
die Franzofen waren erftaunt, folche Nachläffigfeit aus 
ber Fernezufehen. Sie ruͤckten an mit flingendem Spiel im 
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Siegesmarſch, um die Bagatelle, (wie fie. fih aus⸗ 
drücten) aufzunehmen. Hier aber zeigte es ſich, was 
Muth, Kunft, Tapferkeit und Berechnung vermag! 
Nachdem die Preußen wohl gefpeifet hatten, brachen 
fie, Nachmittags 2 Uhr auf, den franzöftichen Linien 
entgegen, und der preußifche General Seidlig, "einer 
Der fürtrefflichiten für die Reiterei, tournirte mit eini— 
gen Regimentern durch) das Verſteck der Hügel: dem 
‚ frangöfifhen rechten Flügel der Sranzofen, und benugte 
mit einer Gejchidlichkeit, welche ihn den Heroen der 
Borwelt zuordiet, den günftigen Augenbiid, dieſes 
affectirte franzoͤſiſche Heer zu zerſprengen. Nur das 
Dunkel der Nacht rettete die flüchtigen Franzoſen, die 
den Rhein zu erreichen fuchten. Herzog Ferdinand vom 
Braunfhweig, der den rechten Flügel der preußifchen 
Armee commandirte, und zehn Bataillone führte, Fam 
gar nicht zum Gefecht; denn die ihm gegenüberfichen- 
den Reichstruppen verliegen bei den erfiern Kanonen 
fchüffen ihre Stellungen, ' und fuchten das Weite. — 
Diefe Farge von Roßbach, wie man fie nennen: fann, 
mußte in aller Hinficht für den preußifhen Monarchen 
fehr folgereich ſeyn, und nicht allein feinen Zruppen 
neuen Muth einjlößen, fondern auch ihm die wenigen 
Verbündeten, bie er hatte, in dem Glauben an feine 
Sache beftärken. | 


Der brittifche Miniſter Pitt drang jetzt dahin 
durch, daß die Konvention von Kloſter-Seeven gebro= 
ben wurde, und England fchloß ſich werkthaͤtig an 
die Sache des preußifchen Monarchen wieder an, Die 
Armee der Allirten wurde rafch wieder formirt. Sannos 
veraner, Heilen und. Braunfchweiger traten zufammen, 


26 Carl Wilhelm Ferdinand 


und König Friedrich gab, da es dieſer Armee an Reis 
terei fehlte, einige Gavallerie », Regimenter dazu ber. 
Außerdem ftellte er den Herzog Herdinand von Braun= 
ſchweig, der mehr als viele Bataillone galt, an bie 
Epige diefer AuriliarsZruppen, und unter Ferdinand 
commandirte der Erbprinz Garl Wilhelm Ferdinand. 
Einen befjern Lehrmeifter in der — haͤtte er 
nicht haben koͤnnen. 


Ehe es aber fo weit gelangte, gab es noch Miß- 
helligfeiten von Bedeutung. Herzog Ferdinand war 
nemlih zu Ende Novembers 1757 in Stade angelangt, 
den Oberbefehl zu übernehmen; allein er hatte hier 
mir vielen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Befonderd was 
ren die Braunfdhweiger in Begriff, in franzöfifhen 
Sold zu treten. Der regierende Herzog Carl war, die 
Gefahr für. das Land befürdtend, eine Allianze mit 
Frankreich desfalls eingegangen. Die Befehle zu dem 
Abmärfch der braunfchweigifchen. Truppen war bereits 
gegeben, ‘ allein die Soldaten hatten nicht. befondere 
Luft, zu gehorchen, und am wenigften ber GErbprinz, 
dem es empörend, war, von der beutfhen Sache ab 
zu ben franzöfifchen Waffen gerufen werben zu follen. 
Der regierende Herzog Carl war über die Weigerung 
bed Erbprinzen und der Truppen im hoͤchſten Grade 
aufgebracht, und verlangte (in einem offnen Briefe) 
feine Truppen und feinen Sohn zurüd, Der Erbprinz 
fuchte fi fo gut ald möglich gegen feinen Vater zu 
entfchuldigen; die Generale der braunfchmweigifchen 
Truppen, Imhoff und Behr, die des Herzogs Ungnade 
fürchteten, waren ernſtlich auf Zuruͤckfuͤhrung ihrer 
Truppen bedacht; fie wurden aber in Verhaft genom⸗ 
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men, und der Marfch unterblieh, Herzog Carl wurde 
endlich indeffen durch brittifche Vermittelung befänftigt, 
und ein Hauptimpuls dazu waren König Friedrichs legs 
tere Siege und das fihnelle Abrüden der 7000 Franzo⸗ 
fen aus dem braunfchweigifchen Lande. — ‚Fortan hatte 
Carl Wilhelm Ferdinand das Gluͤck, unter den Augen 
feines Dheims, des Herzog Ferdinand, ſich immer 

mehr Friegerifch ausbilden zu koͤnnen. | 
‚Der franzöfifhe Feldherr, entrüftet, die Armee 
ber Allirten ſchnell wieder zufammengezogen zu fehen, 
drohete, Hannover und Braunfchweig in einen Schutts 
haufen zu verwandeln, wenn nur ein Schritt geſchaͤhe. 
Herzog Ferdinand erwieberte ihm fehr lakoniſch: daß er 
an der Spige feiner ‚Armee ihm antworten werde. — 
Die Hannoveraner und Braunfchweiger vertrieben gleich 
Darauf einige franzöfifhe Korps, beſetzten Lüneburg, 
und ber Erbprinz von Braunfchweig nahm nad einer 
tapfern Gegenwehr Harburg. Der franzöfifche Feldherr 
Richelieu, wuͤthend über diefe Vorfchritte, erlaubte. 
fich die elende Rache, Zelle in. Brand zu fleden, und 
der Strenge der Jahrözeit wegen mußten nun bie Wins 
. terquartiere bezogen werden. Die Armee, welche Her: 
309 Ferdinand kommandirte, und an deren Spitze er 
‚bis zu Ende des, fiebenjährigen Kriegeö der überlegnen 
Macht der Franzofeh gegenüber fand, - ift unter dem 
- Namen. ber Armee von Weftphalen in vielen Geſchichts⸗ 
büchern bekannt. - 


| König Friedrich endigte unterbeß auch mit feiner 
Armee diefen Feldzug feht glänzend. Die Deftreicher 
unter Daun und Karl von Lothringen hatten- ganz Schles 
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ſien befeht, bei Breslau war der Herzog von Bevern 


geſchlagen, felbft nachher, vielleicht abſichtlich bei dem— 


Recognoſciren, in oͤſtreichiſche Gefangenſchaft gerathen, 
und ganz Schleſien beinahe war in den Händen der tri—⸗ 
umphirenden Oeftreicher. Sie glaubten zum mindeften, 
hier Winterquartiere machen zu wollen. Allein König 
Friedrich fuchte fie auf, zog die verfchlagenen. Truppen | 
an jih, und rüdte mit der berliner Wachtparade, wie 
die Defireiher hohnlachend die Armee des Königs nannz 
ten, von Leipzig ab dem Feinde entgegen. Am 5. 
Deceniber (1757) kam es bei Leutben zu einer der denk 
wuͤrdigſten Schlachten neuerer Zeit. Die Preußen unter 
Friedrich - waren 33,000 Mann ftarf, die Deftreicher uns 
ter Carl von Lothringen Aber 90,000 Dann. Dazu 
fam, daß. die Deftreicher wohl genährt, mit Magazi— 
nen im Rüden verſehen, jest bei Übermiegender Macht 


die Schlacht in der Ebene annahmen, während die ers 
* ‚mübdete preußifche Armee faft an allem Mangel litt. 


Aber gerade in der Ebene konnte Friedrichs Taktik fich 
am beten entwideln. Er zeigte an diefem Zage, daf 
et fein Gewohnheitsmenfh fey, und in den Büchern 
des Alterthums wohl fludiert habe, Mit feinem Fleinen 
Häuflein rldte er in fchrager Schlachtordnung an, wos 
durch beide Flügel der Hflreichifchen Armee bald in Uns 


‚gewißheit, und dann in Unordnung famen, und waͤh— 


rend er gegen den linken Flügel des Feindes fltrzte, 
hatte deflen rechter Flügel den Angriff erwartet gehabt. 
Die öftreihifchen Feldherrn waren in Ungewißheit, und 
in einer Flankenbewegung rollte Friedrichs Fleines Heer 
die prurifvolle Linie des Feindes wunderbarsfchnell auf. 
Er machte an diefem für ‚die preußifhen Waffen fo glor: 


reihen Tage -21,500 Gefangene, gewann 6000 Heber: 
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laͤufer, und 134 Kanonen wurden erbeutet. Durch dies 
Aes glänzende Manoͤvre rettete fih der König Schlefien, 
‚eben die Provinz, welche der Gegenftand be bamalis 
gen Krieges war. Nach Furzer Frift zog fich diefe vor: 
her ſo glänzende öftreichifhe Armee 17000 Mann ftark, 
nah Böhmen zurüd, und König Friedrich fagte über 
die Spöttelei dek.berliner Wachtparade: „ich verzeihe 
ihnen gern die Beine Sottife, "die fie gefagt haben, 
wegen der großen, die fie machten.” — General Nas» 


dafti, gerade der, welcher den Reft der Armee der De 


fireicher gerettet hatte, nachdem vorher feine weifen | 
Vorfchläge von dem Prinz Garl von Lothringen nit 
befolgt waren, wurde in Wien befeindet. Letzterm 
den erboräten Feldherrnnamen zn erhalten, mußte ey: 
ſterer für den Augenblick nınterliegen. Die Nachwelt 
gichtet aber das Wahre von dem Falfchen, und dem 
9 Carl von Lothringen iſt der Verluſt dieſer Opera⸗ 
tion zuzuſchreiben. Ohne alle Strategie, mit Anmas 
ßung allein handelte er, _ und dieſe gewinnt in der His 
fiorie immer einen ehrenvollen Namen. — Selbſt Lieg: 
nis nahm König Friedrich noch am 29. December 1757 
und befhloß hiermit diefen ermüdenden Feldzug. Er 
hatte feinen Feinden Furcht, feinen Verbündeten .aber 
Achtung und Vertraun eingeflößt. Die preußifchen Erbs 
länder waren fafl ganz. von den Zeinden geräumt. — 


König. Friedrich hatte den erften entfcheidenden 
Schritt in dem Feldzuge ‘von 1758 durch die Schlacht 
bei Zorndorf (den 25. Auguſt) gethan, wo mit einer 
großen Erbitterung gefochten wurde, und er ſelbſt den 
Befehl gegeben hatte, daß den Ruſſen keine Pardon 
gegeben werden, follte. Geidlig mit ber preußiſchen 


— 
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Keiterei gewann auch hier wieder die Schlacht, und 
aur die Ermädung der preußifchen Truppen hinderte e3,_ 
daß nicht die ganze ruffifhe Armee, welche fo furdts 
bar in den ——— Provinzen gewuͤthet hatte, aufs 
‘gerieben wurde. Späterhin erlitt dieſe preußifche 


‚- Dauptarmee — . Sriebric einen großen - Verluſt durch 


=. 


“ 


den Ueberfall bei Hochkirch (13. October) wo Friedrich 
von den Deftreichern auf dad Haupt gefchlagen murbe, 
und nur daburdy fi rettete, daß er raſch das Corps 
des Prinz Heinrich an fi 309g. Auch bei diefem Ue⸗ 


berfall wieder hatte Seidlig und mit ihm General Zie— 


then alles geleiftet, was eine ganzliche Vernichtung ber 
preußifchen Armee abwenden Eonnte. Der Prinz Stanz 
von Braunfchweig fiel in diefem nächtlichen Weberfall. 
Eine öftreihifhe Kanonenkugel traf fein Haupt. 


— Doch, die Thaten des fiebenjährigen Krieges find 
aufgezeichnet in den Annalen der Geſchichte; ‚aber man 
ergehet ſich gern in dieſen Geſchichten, und es haͤlt 
Mühe, ſich den Nachrichten darüber zu entreißen; — 


- &o viel alfo fey darüber hier nur noch gefagt: ber da— 


malige Erbprinz von Braunſchweig focht unter den Aus 


‘ gen feines großen Oheims, des Herzog Ferdinand, brei 


mal auch unabhängig mit all? der Tapferkeit, Berechnung 
und Befonnenheit, welche einen .befonnenen Feldherrn . 


beſtimmen. In diefem fehwer: bedeutenden Kriege war 


bie Lage des König Friedrich von Preußen oft fehr miß: 
lich; Talent, Kunft und Zapferkeit konnten nur über 
die Ueberzahl hochfahrender Feinde ſiegen. Friedrich, 


den man einen tief ſtudierten Feldherrn nennen darf, 


war des Erbprinzen Vorbild, und er lernte ſehr viel in 
dieſer Feldherrnſchule. Am 15. Februar 1763 wurde 


% 


! 
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endlich ber Friede zu Hubertöburg gefchloffen, und Kös 
nig Friedrich ging als Sieger aus dieſem blutigen 
Kriege, wo ihm faſt ganz Europa entgegen geftan= 
ben. Der Erbprinz von Braunfchmeig hatte ihm in 
den Mühen des Krieges treffliche Dienfte geleiftet, und. 
er fuchte jede Gelegenheit hervor, fih ihm gefällig zu 
zeigen. Außerdem fehägte er ihn perſoͤnlich, und fo fars 
Faftifch auch der Philofoph von Sandfouci war, ‚fo ſprach 
er von dem Erbprinz doch immer mit ber größten Ach⸗ 
tung. Einft fagte er ibm in Gegenwart ber Generali: 
tät: „Sie würden ein Tuͤrenne feyn, menn ich ein 
Ludwig von Franfreih wär.’ — Immer hatte Fried⸗ 
rih fortan feine Aufmerkfamfeit darauf, biefen nahen 
Verwandten mehr und mehr an fein Fürftenhaus zu 
feſſeln. Den Herzog Gar! indignirte er faſt; mit dem 
Erbprinz ging er fehr freundfchaftlih um, und hob ” | 
überall hervor. 


. Am 16. Sanuar 1764 wurbe er vermählt mit Aus. e 


guſta, Schweiter ded König von England, Georg des 
Dritten, (geb. d. 11. Yuguft 1737) und am 26. Auguft 
1765 reifete er mit feiner. jungen Gemahlin über Hans 
nover, Dsdnabrüd und Holland nach England ab, weil 
feine Gemahlin dort die Wochen zu halten wünfchte. 
Dieſe Reife war für den Prinz nicht unvorbereitet, und 
nicht- ohne Nugen. Mit den Vorkenntniffen, welche er 
auf die Reife mitnahm, zog er davon für fein zukuͤnf⸗ 
tiged Handeln den beften Nutzen. Nachdem feine Ges 
mahlin 1766 am 8. Februar glüdlich zu London entbuns 
den war, .trat er am ıı. April deffelben Jahres eine, 


für ihn und feine Beflimmung weit wichtigere Reife an.__ 


Er ging über Dover und Calais mit einem Heinen Ges 
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folge * Frankreich, und nahm, als er das fremde 
Gebiet betreten hatte, ben Titel eines Grafen von Blan⸗ 


kenburg *) an. Man kannte überall, wo er hinfam, den 


Erbprinz von Braunfhweig, ben nahen Verwandten 
der größten Negentenhäufer erften Ranges, und ed war 


ihm oft fehr unangenehm, fich erfannt zu wiffen. — 


Am ı2. April ging er über den Ganal mad Galais, den 
Tag darauf Über Gravelingen nad Duͤnkirchen, und be 
fah hier den durch die Seefriege merkwürdig gewordenen 
in der Geſchichte, wichtigen Hafen. Won bier ab ging 
er nach Montcaffel, deſſen fchöne Lage jeden Reiſenden 
bezaubern muß, und dann nach Kille, einer der wichtig= 
ften Feſtungen. Das genaue Betrachten diefer Feflung 


war dem Prinz in zwiefacher Hinfiht von großer Wich— 


* 


tigkeit, denn Vauban, deſſen Werke der Prinz genau 
ſtudierte, hatte durch Anlegung der Citadelle von Lille 
einen practiſchen Beweis von feiner Theorie geben wol— 
len, und außerdem intereffirten ihn die frühern Krieges— 
gefhichten, wo er aus den Feldzuͤgen des Prinz Eugen 
fi erinnerte, daß biefer große Feldherr, der wenige 


Nachfolger gefunden hat, im Jahr 1708 dieſe Feſtung 
nach einem höchft blutigen Kampf eroberte. — In Kille 


überrafchte den Prinz noch eine andere Zuvorkommenheit. 
E3 lag bier ein Regiment in Garnifon, weldes der 
Prinz im fiebenjährigen Kriege gefangen genommen und 
ſehr human behandelt hatte. Die Offiziere des Regi— 
ments erfuhren, daß unter dieſem Incognito der Erbs 





”) Blantenburg, ein Bezirf am Sarı, gehört als Fürſtenthum zu 
den Herzogliäh s Braunſchweigiſchen Landen. 
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Hrinz don Braunfchweig reife, und mit franzöfifcher Ars 
tigfeit und Galanterie ritten fie ihm entgegen, führten 
ihn, den Ueberrafchten, in die Stadt, und zwar nicht, 
nad dem von feiner Bedienung beftellten Logis, fondern 
nah dem Gouvernementähaufe, wo ihm eine, dem Fürs 
ften gebührende Ehrenwadhe wurde, während benn auch 
alles jich beeiferte, ihm feinen Aufenthalt in Lille fp - 
angenehm ald möglich zu machen. — 


Am 17, April ging er von Lille nach Arras, wo 
der von ihm fo hoch geadhtete Marjchall ——— im 
Jahr 1654 einen glänzenden Sieg Über die Spanier er: 
fochten hatte. Dann ging er über Douay nad) Gambray, 
wo er fi Fenelon's, des Verfaſſers des Telemachs ıc. 
erinnerte, Der Telemach hatte in feinen Jugendjahren 
ign ganz ‚befonderd angezogen, vielleicht weil Fenelon 
die ganze Theorie der Regierungsprinzipe in dieſem his 
ftorifhen Roman entwidelt, und ergreifend dargeftellt 
hatte. — Dann ging er nach Peronne, einem Ort, der 
nach den Annalen Franfreihs noch niemals in feindliche 
Hände gefallen war, und am 19. April 1766 fam er 
in Paris an, wo er bis zum 24. Junius verweilte, 


Sn Paris wurde er mit entfchiedener, wohl berech: 
neter Aufmerkfamfeit empfangen, man fuchte alles ber: 
vor, ihm den Aufenthalt angenehm zu machen, und er 
gefiel fih auch hier fehr wohl. Man war erjtaunt, in 
ihm, der ſchon durch den 7jährigen Krieg befaunt ges 
worden war, einen jungen, galanten, feingebildeten. 
Prinzen zu finden, welder die Kandesfprache ausgezeich— 
net fchön ſprach, bie beften franzöfifhen Schriftfteller 
genau Fannte, und der von den Sehenswärbdigfeiten und 
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Kunftfhägen der Stadt und überhaupt des Landes ſchon 
vorher fo genau unterrichtet war, baß er Feines Cicerone 
bedurfte. Schon in ben erften Tagen feiner Ankunft 
war der Andrang der. Vornehmen, welche ihn becompli— 
mentirten, .fo groß, daß feine Hofleute fürmlih ein 
Zournal darüber halten mußten, damit dad Gegenkom⸗ 
pliment bei feinem vergeffen werde. Die Prinzen von 
Gonde, Gonti und Orleans luden ihn fogleich auf ihre 
Landhaͤuſer, die fhönften der damaligen Zeit, ein, und 
König Ludwig XV. von Frankreich empfing ihn bei eis 
ner glänzenden Cour, wo der Prinz durch die Reihen 
der Großen des Reichs zu dem Thronfefjel des Königs 
. geführt wurde. Der Monarch begrüßte ihn mit den 
Morten: „Sie haben fih, mein Prinz, durch Ihren. 
Muth und Ihre übrigen Eigenfhaften ſchon jegt bie 

. Achtung der Welt erworben. Sie haben fih in dem 
Kriege, wie ich fehr wohl weiß, ben größten Gefahren 
ausgefegt.. Sie find mir fehr willtommen, und ich wün= 
ſche, daß es Ihnen bei uns gefallen möge.’ 


J Gleich darauf wurde der Prinz von dem König z zu 
einer glänzenden Jagdparthie eingeladen, und unmittel⸗ | 
bar darauf folgte eine noch glänzendere Jagdparthie, 
welde drei Zage dauerte, in dem reizenden Chantily. 
Man glaubte, den Prinz durch diefe Art von Vergnügen 
befonderd zu unterhalten, weil die Jagdfeſte in Frank: 
reich die beliebteften find; und obfchon er eigentlich Fein 
Freund von der Jagd war, fo wußte er doch bei feiner 
_ feinen Gewandtheit ein fehr lebhaftes Intereffe dafür zu 
‚zeigen. Unterhaltender freilich waren ihm diefe Jagd= - 
feſte, weil die Damen dort zu Pferd und zu Wagen in 
dem Sagdgefolge find, und weil man alles hervorfucht, 
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nach abgebrochener oder. beendeter Jagd auf fhönen 
Plaͤtzen gefellfchaftlichen. Genuß zu gewinnen. Daher 
fagte der Prinz auch nachher oft, daß er die drei genuß⸗ 
reichen Tage in Chantilly nicht vergeſſen werde. Der 
Prinz von Condé hatte die Aufmerkſamkeit gehabt, dem 
Prinz die prächtige, koͤnigliche Jagduniform zuſenden zu 
laſſen. — Mehr als diefe Jagdfeſte vergnügte den 
Prinz von Braunfchweig fein Aufenthalt bei dem Her: 
309 von Drleans. Auf deſſen fehr gefhmadvollem Thea⸗ 
ter wurde, ihm zu Ehren mehrere male das Schaufpiel: 
partie de chasse de Henri IV. gegeben, und die Prins 
zen und Prinzefjinnen waren die Scaufpieler. Die 
Pracht und Eleganz, womit bad alles ausgeführt wurde, 
überrafchte den Prinz von Braunfhweig, einen großen 
Verehrer der Mufen des Theaters, und noch in- fpätern 
Sahren fprach er oft von dem Genuß, ben er bier ges 
funden habe. 


| Die Schwärmereien des Hofes hielten den Prinz 
nicht ab, den Zwed feiner Reife zu verfolgen, nämlich 
Kunftanfihten fih zu fammeln, und die Gelehrten Frank: 


reichs, welche damals für die erften in Europa galten, 


in der Nähe Fennen zu lernen. Er wünfchte einer Pris- 
vatfigung der Academie der Wiſſenſchaften beimohnen 
zu dürfen. Ganz außer ber Regel wurde ed ihm ges 
währt — eine Verguͤnſtigung, die bid dahin nur ge: 
frönten Hauptern zu Zheil-geworben war. D’Alembert 
las in diefer Sigung ein Memoire, und Marmontel ei: 
nen Auszug aus feinem „Beliſar“ vor. Beſonders 
hatte ber „Beliſar“ ungemein vie) Anziehendes für ben 
Prinz, und beftimmte ihn, die nähere Befanntfchaft mit 
Marmontel aufzufuchen,  Marmontel, der alte Acabes 
‘ | 


\ 
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miſt ſagt uͤber den Prinz von Braunſchweig in einem 


oͤffentlichen Blatt: „er fuchte die vorzuͤglichſten Gelehrten 


der Refidenz auf, und genoß bier: jener ausgezeichneten 


Achtung, welche ſchmeichelhafter als ale jene formelle 


Ehrenbezeugungen ift, Die nur der Gebrauch unter den 


Großen eingeführt hat.“ 


Als Graf von Blankenbur 1 war der Prinz gern, 
fehr gern in der Gefellfchaft der Parifer Gelehrten, und 
fuchte fie immer mehr auf, je länger er dort verweilte. 
Helvetius gab ihm einft ein forratifches Mahl, wozu 
die vorzüglighften Gelehrten geladen waren, und der 
Prinz geftand ohne alle Schmeichelei zulegt, „daß er 
noch nie ein intereffanteres Mahl gehalten habe." Mar: 
montel,. der flile, befceidene Mann, faß in einiger 
Entfernung von dem Prinz, und wurde bei der Leben: 
digkeit des Geſpraͤchs kaum bemerkt. Jetzt aͤußerte fich 
Helvetius dahin, daß er zwifchen dem Prinz und dem 


Praͤtendent von England eine große Aehnlichfeit bemerke, 


worauf der Prinz von Braunfchweig erwiederte, daß 
ihm dies ſchon öfters gefagt fey. Marmontel, bemerkte 
jetzt: avec quelques traits de plus de ceite ressem- 
blance, le prince Eduard auroit été Roi d’Angleterre 
— und diefe feine Bemertung mag es vielleicht gewe— 
fen feyn, welche den Prinz für Marmontel fo: fehr ein⸗ 


nahm. Denn‘ald nachher der Prinz mit feiner Semab: 


lin fih in den Bädern von Achen befand, fah er eines. 
Morgens diefen Marmontel, der ihm fo merth; gewor⸗ 
den, voruͤber gehen? Er rief ihn an, ſtuͤrzte hinunter, 
umarmte ihn auf öffentlicher Straße mit den Worten: — 
welch ein glüdliches Zufammentreffen! -- und führte 
ihn dann hinauf, um feinen Liebling unter den französ 
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ſiſchen Schriftftelern der jegigen Zeit feiner Gemahlin 
vorzuftellen. „Sie haben --- fagte er zu feiner Gemahs 
lin — fo fehr gewünfcht, die perfönliche Bekanntſchaft 
des Verfaſſers des Belifar und der moralifhen Erzäh: 
Iungen zu macen. Hier ift er. -- -- Er bing fo 
herzlich an Marmontel, daß er. mit ihm jeßt in tiefes 
Geſpraͤch ſich einließ, obſchon er ſo eben an der Quelle 
des Heilbrunnens erwartet wurde, um die Entſtehung 
bes Schwefels bier zu ſehen; --- ‚eine Verguͤnſtigung, 
welche ber Magiftrat nur felten gewährte. Allein der 
Erbprinz zog die Unterhaltung mit Marmontel vor, und 
erfuchte feine Gemahlin, ohne ihn dorthin. zu fahren. --- 
Er fprah damals mit Marmontel faft emphatifch über 
die Parifer Gelehrten, bemerkte, daß er die Freuden: 
tage in Paris nie vergeffen werde, ‚und fügte hinzu: 
„es fey ihm ein unangenehmer Gedanfe, daß man jene 
großen Köpfe Frankreichs nicht nach Deutfchland ver: 
fegen könne, da fein beutfcher Prinz reich genug fey, 
fie nach den dortigen Verluſten ehrenvoll zu entfchädi- 
gen.“ --—- Beide Männer verloren fi auch nie aus dem 
Gefiht. Marmontel befang fpäterhin in einer Heroide 
die Aufopferung des Prinz Leopold von Braunſchweig, 
erhielt daflır den Preis von 3000 Livres, den ber da= 
malige Graf von Artois darauf gelegt hatte; aber er 
nahm ben Preis nicht an, fondern verwandte ihn zu 
wohlthätigen Zweden. Friedrich der Große ſchien aus 
‚politifchen Rüdfichten den Erbprinz von Braunfchweig 
in Parid beobachten laffen zu wollen, und d'Alembert 
fchrieb Be an ben preußifihen Mongrqhen: 


Msgr. le Prince de -Bronswic ‚est ici estime, 
aime et xecherche de tout le monde. Il a die aux 
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acad&mies; j'ai eu l’hopneur, de lire un memoire en 
sa presence à l’academie des sciences; il fut hier mé- 
_ contant.de la’ maniere, dont il y a été regu. Tout 
le monde s’empresse tant, à l’avoir, que je n’ai pu 
jouir que quelques moments de l’honneur de Pentre- 
tenir, et de l’assurer de mon respectueux attachement 
pour son auguste maison, et pour un Oncle — au- 
guste encore qu’il a le bonheur d’avoir. — 


Die Erinnerungen an dad Paris, wie ed damals 
war, blieben dem Prinz von Braunfchweig immer in 
frifchem Angedenten, und fpäterhin/ als die Revolution 
in FSranfreih eine Menge Menfchen des erften Ranges 
noͤthigte, Frankreich zu verlaffen, fanden dieſe Emi- 
granten alle in den braunfchweigifchen Landen Schutz 
und Unterſtuͤtzung. Selbſt der jetzige König von Frank⸗ 
reich, Ludwig XVIII., nahm ſeinen Aufenthalt nachher 
eine geraume Zeit indur in dem braunfchweigifchen 
Gebiet, und zwar in der Stadt Blankenburg, wo er, 

mit Verwilligung ded Herzogs nicht auf dem Schloß, 
fondern in einem Privathaufe feine Hofhaltung hatte. 


- Ueberhäuft mit Ehrenbezeugungen verließ er Pa— 
ris, um nad Stalien zu gehen. Er berührte hier die 
Gegenden und Pläge,- welhe ihm fpäterbin fo merfs- 
würdig werden follten, nemlich Chalons, Verduͤn u. f. w. 
In Verdlin fand er den Marfchall d’Armantiere, und, 
in, Straßburg den Marfchall Contades, beides Maͤn— 
ner, die in dem fiebenjährigen Kriege Achtung vor dem 
jungen Helden hatten gewinnen müſſen. Bei Offen 
burg verweilte er, um das Schlachtfeld zu fehen, wo 
Zürenne feinen Heldentod fand, und von da ging er 
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nad der Schweiz, befah: Breifach ,; Hüningen, Befort, 
Befangon und ‚bereifete die romantiſchen Parthien des 
Jura. Dann ging er laͤngs dem See von Neuſchatell 
nach Aarberg über das Shladtfeld, wo die tapfer 
Schweizer im Jahr 1476 den großen Sieg über den 
Herzog Garl von Burgund erfohten Kaum war.er 
nun in Geneve angelangt, als er nach dem Philoſophen 
von Ferney eilte, und dem alten Voltaire feinen Be— 
fuch, abftattete, Diefer empfing den nahen Verwandten 
Friedrich des Großen mit einer ausgezeichneten Zuvor— 
fommenheit, welce eigentlih dem Philofophen von ers 
ney, (wie man Voltaire nennt) nicht eigen war. — 
Auf einem mühfamen Wege über den Mont Genis uͤber— 
flieg er ‚einen Theil der Alpen, berührte dann das merk 
würdige Sufa, und fam am 22. Sulius 1766 in dem 
prächtigen Turin an. Hier hielt er ſich zehn Zage auf, 
bereifete die im vorigen Jahrhundert durch die Feldzuͤge 
bes großen Eugen merfwürdig geworbene Reihe der 
Bergfeflungen, und der König von Sardinien verſaͤumte 
nicht, durch Auszeihnungen aller Art feine Werthſchaͤ⸗ 
gung zu erkennen zu geben. Die fhönften Theile Pies 
monts wurden nun durchreiſet, und bei Nizza befonderg 
war der Prinz hingeriffen von dem Anblick des mittels 
ländifhen Meeres. Ueber Zenda und Goni nahm er feiz | 
nen Weg. nah Zurin zurüd, und ging von da nad 
Mailand. Das dortige Theater war damals das gläns 
zendfte in Stalien, hatte die fchönfte Mufif und. die 
Ihönften Tänzerinnen. Der Prinz verweilte aber hier 
doch nur acht Tage, ging von dba auf Venedig, wo er 
während feines Furzen Aufenthalts viel Geld verzehrte, 
befuchte dann Verona, biefe alte Statt, beren merk: 
würdiges Amphitheater aus ber — (es faßte 
VI. Heft, — 30 
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"25,000 Menfhen) ihn, wie jeden Reifenden, in ftilles | 


Staunen fegte, und fam am 5. October in Florenz an. 


‚Der damalige Großherzog hatte die Aufmerffamfeit ges 
habt, dem Erbprinz ſchon an der Landesgraͤnze einen 
Poftmeifter entgegen zu fchiden, der initruirt war, ibm 
ale Merkwuͤrdigkeiten diefes einft fo blühenden Staates 
zu zeigen, und daS Museum florentinum, ein Ge: 
ſchenk des Großherzogs, brachte der Erbprinz mit nad) 
Braunfchweig. Bon Florenz reifete er über Lukka, Pifa, 
: Kivorno nah Rom, wo er am 18. Dctober eintraf. 
Hier war ber berühmte Winkelmann, der über die Kunft 
des Alterthums fo Plaffifch gefehrieben hat, fein täglicher 
Gefelfchafter und Begleiter, und unter einem folcen 
Führer ift vorauszufegen, daß dem Erbprinz von Braun: 
fchweig die Wanderung nah Rom von weit größerer 
Belehrung feyn mußte, als fie vielen taufend Reifenden 
nicht if. Winkelmann machte mit dem Erbprinz täglich 
von Morgend nah dem Fruͤhſtuͤck bis zur Zeit der Gier: 
ſta Wanderungen durch das alte und neue Rom, er 
war täglich an der Tafel des Prinzen, das Gefpräc be: 
traf faft beftändig Kunft und Alterthum, und ber Erb» 

prinz fchägte diefen großen Gelehrten fo befonders, daß 
er fpäterhin deffen Portrait in der Gemäldefammlung 


zu Salzdahlum aufhängen ließ, und fich bei der Nach⸗ 


richt von Winkelmann Ermordung (1768) recht fehr 
betrübte, Noch in fpätern Jahren fprach er gern ba: 
von, daß er bie genaue Befanutfchaft jenes fürtrefflis 
chen Kenners der Antiquitäten gemacht gehabt. 


Er hielt fih vierzehn Tage in Rom auf, wurde 
von dem heiligen Vater, Pabft Clemens XIII. zu den 
Beierlicheiten einer Kardinalswahl eingeladen, erhielt 


— 7 e — — 


Sen zu Braunſchweig und TR 451 


dann von ihm eine Privataudienz in der Kapelle, und 
der Pabſt beſchenkte den Prinzen außer dem Regale *) 
mit einem Stud Moſaik, mit einer wieder aufgefunde— 
nen Marmorbüfte, den Scipio Afrifanus vorfiellend, und . 
mit dem Prachtwerd ver Piraneifi. (10 Fuliobände) 
über die. Alterthümer Roms. Mit feiner Aufnahme in 
Rom wohl zufrieden, reiſete der Erbprinz am 1. No— 
vember uͤber Terracina, Fondi, Mela und Capua, je— 
nem uralten, durch Hannibal bekannt gewordenen Ort, 
nach Neapel, deſſen entzuckende Schoͤnheiten und Merk 
wuͤrdigkeiten der Natur und Kunſt ihn drei Wochen feſ— 
ſelten. Der engfifche Gefandte, Ritter Hamilton, defz 
fen Gemahlin durch ihre mimifhe Kunjt befannt ift, 
machte es fih zur befondern Pflicht, dem nahen. Vers 
wandten feines Hofes ben Aufenthalt in Neapel fo ans 
genehm als möglich zu machen. Er beftieg mit “ihm 
den Veſuv bis an den Krater, gerade zu einer Zeit, 
ald der Vulkan dampfte, und dann wurde dem Erb— 
prinz am Fuß des Berges in einer Eleinen, ausgefuchs 
ten Gefellfhaft ein glänzendes Zrühftüd gegeben. Ein 
Moͤnch von dem Hofpiz St. Salvador Tiberreichte dem 
Erbprinz von Braunſchweig bei, diefer Gelegenheit ein 
kleines Geſchenk von Lacrimaͤ Chrifti, **) und man bes 





*) Regale ifl eine Portion bed feinften, koſtbarſten italieniſchen Wels 
ned und ein Stüd ganz weißer Butter in der Form einer antis 
quen Statue, Dieſe Art, bobe Säfte zu beſchenken, fol im Was 
titan ſchon feit Ganganelli üblich feyn. 


*+) Lacrimä Chriſti if ein füßer, ſehr feiner Wein, ber am Buß 
' des Veſuv gekeltert wird, Gin Unger fegte ihn einft weit über 
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muͤhte ſich von allen Seiten ber, ihm die Aufmerkfams 


Zeiten zu zeigen, welche man glaubte feinem Haufe, feis 
nen bereit3 errungenen Verdienſten, und den Erwartuns 
gen, die man noch von m begte, fhuldig zu feyn. 


Don Neapel reifete er — auf Rom zuruͤck, ohne 


das fhöne, nahgelegene Sicilien zu fehen, In Rom 


hielt er fi) acht Zage auf und machte von bier, viel 


leicht nur aus Artigfeit, einen Streifzug nach Loretto, 
wo der päftliche Legat angewiefen war, mit möglichiter 


Auszeihnung ihm zu empfangen. Er fah hier die uners 
meplihe Sammlung und Aufhaufung frommer Gefchente 
an die heilige Mutter, und bemerkte darüber: „‚follte 
Stalien mit Krieg überzogen werden, fo gebraudhe man 
diefe Kofibarfeiten, das Land vor Kontribution zu ſchuͤ— 
gen.‘ — Er reifete rafch weiter, und kam am ı. Jas 
nuar 1767 in Bergamo an, Bon hier ging er nad Ges 
nua, wo er mit befonderer Auszeichnung empfangen: 
wurde. Er verweilte bier zwölf Zage und beftieg dann 
eine englifche Zregatte, die fihon bereit lag, und ihn 
nach Zoulon führen ſollte. Die Seekrankheit aber befiel 
ihn fo fchnell, fo ftarf und dauernd, daß er auf fein 
dringendes Begehr, als die Fregatte auf der Höhe von 
Frejus fi befand, Dort ausgefegt wurde. — Durch 
das füdliche Sranfreih, dieſe paradiefifchen Gegenden, 
machte er nun eine fehr angenehme Reife ber Marfeille, 
Ar, Ninned, Avignon, mo er das romantifche Vau- 





den Tokayer Wein, und rief aus: „aß! wenn doch Chriſtus in 
Ungarn aud geweint hätte,’ 
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elüife nicht unbeachtet ließ, welches durch Petrarca und 
feine Gedichte an Laura berühmt ift, und von hier ab 
ging er auf bem gewöhnlichen Wege wieder nach Paris. 
Hier verweilte er wieder brei Wochen *) und langte, 
nachdem er. durch die Niederlande den Rüdweg genoms 
men, am 24. Juli wieder in Braunfhweig an. — 
Diefe ganze Reiſe hatte ungeheure Summen gefoftet, 
und oft freilich war der Koftenaufmand, welchen ber 
Erbprinz nad dem ausbrüdlichen Willen deö regierenden 
Herzog Carl machen follte, dad, was zunäcft Auffehn 
für ihn in dem. fremden Italien erregte. Der Gefandte 
bes Wiener Hofes Graf Chevenhiller, an dem Hofe von 
Zurin, that dem Erbpring die unbefcheidene. Frage: 
„wie viel diefe Neife wohl koſte?“ Der Erbprin; von 
Braunfchweig ſchien das Ungeziemende diefer Frage über: 
fehen zu wollen, und erwiederte raſch: „mehr als Sie 
bezahlen koͤnnen, mein Herr!“ | 


Nicht beraufcht, aber belehrt, war ber Erbpring 
von feinen Reifen nad) Braunſchweig zuruͤckgekommen. 
Mit Nutzen war er gereiſet, und dennoch ſprach er ſpaͤ⸗ 
terhin nie, wie ſo viele es thun, von ſeinen Reiſen, 





*) D’ülembert ſchrieb damals an Friedrich IT. ben 10, April 1767: 
Monseigneur le Prince hereditaire de Bronswic, qui 
est ici pour quelques jours, y regoit le même accneil, 
qu’a son premier voyage, et je me flatte, que, s’il ne’ 
nous a pas trouve fort raisonnables, il nous trouvera 
du moins fort honndtes, ou plutöt fort justes a son 
egard, 
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'von feinen Ermüdungen, von den Auszeichnungen, bie 
ihm geworden waren, von den Kenntnifjen, die er auf 
diefer, für fein ganzes Leben ihm fo wichtigen Reife 
ſich gefammelt hatte. — Seine Borliebe für Muſik blieb 
nachher die vorherrfchende, bis zum Jahr 1771, wo ber, 
berühmte Biolinift Colfi nah Braunfchweig fam, der es 
in feiner Gewalt hatte, auf der Violine zu tändeln, zu 
herzen, Spap zu treiben, ja fogar zu fatyrifiren, und 
zuletzt mit einem würbevollen Ausgang feinen Namen 
fih zu fihern. Der Erbprinz wollte dieſem Spiel nad: 
folgen, aber er war fein Coli, und legte bald, unzus 
frieden damit, das Höchfte a erreichen zu SORRER,. 
bie Geige zurüd, 


Nach feiner Ruͤckkehr von jener Reife durch Frank⸗ 
reih und Italien lebte er von den Gefchäften zwar ent: 
fernt, ‘aber er bemerkte den Gang der Gefhäfte, und 


auhndete aus’ den Verlegenheiten, in welthen er den Ders 


‚308 Carl zuweilen fand, wie verarmt und verfchulbet er 
das Land bereinft vorfinden würde. — In diefer thats 
Iofen Ruhe befchäftigte er fich fehr emfig mit ben ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften. 


Im Jahr 1773 trat er nach einer langen Ruhe, 
die ihm aber nicht ungenutzt voruͤber gegangen war, in 
preußiſche Kriegsdienſte. Friedrich der Zweite nahm den , 
verdienten jungen Krieger ſehr gern in ſeiner Armee 
auf, ernannte ihn ſogleich zum General der Infanterie, 
‚und gab ihm das zu Halberſtadt und Quedlinburg gar: 
nifonirende Regiment Fußvolk. Nicht lange nachher 
wurde er Infpecteur ber Regimenter in dem Halberftädts 
hen, Magdeburgifchen und der Altmark, _ Jenes Res 
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giment in Halberſtadt hat fpäterhin die Braunfchweiger 
zu mancher Aeußerung ber Unzufriedenheit veranlagt, 
indem fi ie, vielleicht nicht ohne Grund ber Meinung 
waren, ber Erbprinz' und fpäterhin der regierende Herr 
verwende auf diefes Regiment, mit Zurüdfegung feiner 
eigenen Truppen vieles Geld, und hänge ſich leiden⸗ 
ſchaftlich, faft feinen Rang als Reichsfürft vergeſſ end, 
an ben preußiſchen Soldatendienſ. 


Der baierſche Erbfolgekrieg im Jahr 1778 gab ihm 
feine Gelegenheit, feine kriegeriſchen Talente weiter zu 
entwickeln. In jenem Kriege nemlich, der eigentlich 
kein Krieg zu nennen iſt, ſtellte der Koͤnig von Preu— 
gen feine Armee gegen das Haus Oeſtreich, welches 
jetzt Anſpruͤche auf Baiern machen, und es bei Erledi— 
gung der Regierung beſetzen wollte, in das Feld, die 
Anſichten vom Gleichgewicht zwiſchen Nord- und Suͤd⸗ 
Deutſchland beſtimmten ihn raſch zu dieſer Waffenruͤſtung; 
als er Ernſt zeigte, und im Kriegesfelde erſchien, ver— 
zichtete Deftreih auf bie Anfprühe, und fo ſchirmte 
Friedrich die jetzige Baierfche Negentenlinie. Nur Mars 
fhe wurden in diefem Kriege gemacht, Feine aa 
ten geſchlagen. | 


Nach der Ruͤckkehr von dieſem Kriegesmarfch feste 
der Erbprinz mit großem Eifer die .Mufitübungen fort, 
und ein gewiffer Maucour, ein bedeutender Violinift, 
muficirte jegt faft täglich mit ihm. . Nachher aber, im 
Jahr 1780 hörten!diefe mufifalifhen Vergnügungen auf 
einmal auf, entweder, weil den Erbprinz jegt ernfihaf: 
tere Dinge befchäftigten und Ihm feinen Raum und Zeit 
für dad Vergnügen der Mufiß ließen, oder weil er 
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auch hierin feinem Oheim, König Friedrich dem Zwei⸗ 
ten nathzuahmen ſtrebte. Diefer nemlih mußte um: 
eben die Zeit fein Flötenfpiel aufgeben, weil ihm bie 
dazu nothwendigen vorderfien Zähne jetzt ausfielen, und 
Ä gelegentlich fann man hierbei noch bemerken, daß der 
alte König über diefen Hinfall fherzend fagte: „die 
Feine: Equipage iſt bahinz „die große wird bald nach⸗ 
gan | 
Am 26. März 1780, wo Herzog Carl verfchied, 
trat gr die Regierung über Braunfchweig = Wolfen: 
buttel an. Er fand die Finanzen im bödften Grade 
zerrüttet, und den Hofftand über die Kräfte der Eins 
nahmen auägedehnt. Seine erfie Sorge war daher, ei: 
ne genauere Deconomie einzuführen, die freilich fehr 
bald befonders die Hauptſtadt unzufrieden mit dem neus 
en, Regenten machte. Denn bei der Hofhaltung des 
Herzog Garl hatte eine Ueppigkeit geherrſcht, welche in 
allen Klaffen des Bürgerftandes Lebendigkeit, Regſam—⸗ 
feit und Erwerb gab. Der junge Herzog befchränfte 
aber bald alles fo fehr, daß alle diejenigen, welche 
mittelbar oder ‘unmittelbar von dem Hofe abhingen, 
unzufrieden mit ihm waren, und dieſe Unzufriedenheit 
laut äußerten. Er ließ fich aber dadurch nicht irren, 
- ging feinen geraden Weg fort, und trug, als die Fis 
nanzen fchon wieder nothdürftig regulirt waren, zunaͤchſt, 
als er eine befjere Deconomie eingeführt hatte, ein bes 
deutendes Theil einer Schuld, welche fein Vater contras 
hirt hatte, an die preußifche Staatöcaffe ab. *) Seine 





” Diefe ganze Squld war allerdings ſehr bedeutend ; bie Sachen 
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Sparfamteit ging freilich oft in das Kleinlihe, und 
fein guter Wille für dad Land wurde oft verfannt. 
In Braunſchweig lebte die Mehrzahl der Kaufleute und 
Kapitaliften üppiger ald er. In genußreihem Leben 
ſuchte er fein Ziel nicht. Einem verarmten Lande wies 
der empor zu helfen, war feine Tendenz, — Mit 
fehr bedeutenden Unterftügungen munterte er den Acker⸗ 
bau auf, *) und die Freiheit des Handels, welde er 
zu begünftigen fuchte, machte die Meſſen zu Brauns 
fhweig glanzender, ald fie jemald gewefen waren. Das 
bunte Gewühl ‚des Meßverkehrs gefiel ihm, und er 
felbft durchwanderte oft die Marktpläge. — Zu Ver 
fhönerung der Reſidenz Braunfchweig that er felbft un: 
mittelbar wenig; denn dad Schloß war nur in- dem 
fogenannten' corps de logis maffiv gebaut; beide Flügel 
aber waren Fachwerk. Dergleichen findet man felten 
bei den Palläften der Großen. Der Herzog ehrte feine 
Ahnen, und die noch lebenden Verwandten diefer Ah⸗ 
nen; darum vielleicht ließ er, von einem Familienge: 
firHl ergriffen, das fiehen, was die Vorfahren gebaut 
hatten, und betrachtete dies ald ein werthes Heilige 
thum.  Ufurpatoren war ed nachher aufbehalien, dies 





änderten fid, aber durch! des Herzogs Deronomie fo, daß ıBız 
noch der preußiſche Hof an Braunfgiweig in Reſt geivefen feyn 
fü, a 


Die Zorften find unter feiner Regierung in Verfall gekommen, 
weil er ald pars salarji den Gtaatödienern übermäßige, unbes 
sechnete jährliche Erhebungen aus den Zorften anmweifen ließ, 


— 


* 
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ſes herzogliche Schloß in eine moderne Ruine umzuwan⸗ 
deln. Dagegen aber unterſtuͤtzte er andere Bauten der 
Privatperſonen in aller Hinſicht, und trug beſonders 
ſpaͤterhin durch das Raſiren der Waͤlle ſehr viel zu Vers 
ſchoͤnerung der Reſidenz bei. Eben fo unterſtuͤtzte er, 
trotz ſeiner oft in das Spielende fallenden Sparſamkeit, 
Gelehrte und Kuͤnſtler, und zog ſie in ſein Land. 
Auch fuͤr die oͤffentlichen Vergnuͤgungen ſorgte er immer 
noch, indem er z. B. Redouten, italieniſche Opern 
zum Karneval auf ſeine Koſten geben ließ. — | 


Ein finanzielles Durchgreifen, wenn man es fonen= 


nen mag, .erregte die Gemüther vieler Perjonen gegen 


ihn, Er fegte nemlich, freilich etwas eigenmächtig, — 


um die Amortifationscaffe fhnell empor. zu ‚bringen — 


ben Zinsfuß der Obligationen, welche an dem Leihhauſe, 


der Kammer und der Landichaft flanden auf 25 Procent 
herab. Hierbei verringerte ſich freilich das Einkommen 
der Kapitalifien, und die Hauptſtadt befonders litt 
fehr unter diefer Maafregel. Allein er erzeichte doch 
feinen 3wed, nemlich den, daß er das Land fehr bald 
von Squlden frei machte, Die Einwohner zu entfhäbis 
gen, fuchte er zwar reiche Leute in fein Land und vers 


‚mögende Edelleute an feine Hofhaltung zu ziehen; al⸗ 


lein das reichte nit aus, den Berluft’ der Privaten 
zu erfegen. Ja! dad Einziehen reicher Familien im 


Braunſchweig hatte fogar eine feindliche Folge; denn die 
Nahahmungsfucht, der Rangftreit wurden rege, und manche 


Familie, welche vorhin in einem geziemenden Mittelftande 
gelebt hatte, wurde bald durch die — des 


| Eurud geſtuͤrzt. 
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Ueberhaupt — beißt es unter andern von dem Herz 
zog — hatte er das Ungluͤck, oft bei dem beſten Wil⸗ 
len den beabſichtigten Endzweck entweder ganz zu vers 
feblen, oder doch fehr häufig nur theilweife zu erreis 
hen. -Dies war auch der Fall bei der Reform des oͤf⸗ 


fentlihen Unterrichts und der Erziehung, zu welchem | 


Zwede er mit großen Koften Gelehrte in feine Staaten 
309, die an jener Reform unzählige Hinderniffe in den 
Weg gelegt wurden, durch die Gehalte, die fie zogen, 
und für die fie Feine Gefaäfte In, bem Lande zur 
Laft fielen. *) — 


Bei den. Situngen bed Geheime : Raths: Collegii 
hatte er felbft perfönlich in der Regel den Vorſitz, Feine 
Landesangelegenheit blieb ihm fremd, und durch das 
Beifpiel des Herzog Carl gewarnt, traf er ſchon um 
biefe Zeit Vorkehrungen, daß bei den Berfhuldungen 
des Landes fernerhin die Stände zugezogen werden folls 
tin. — r 

Sechs Jahre blieb er in dieſer ſtillen Ruhe, wo 
er, wenn die Regierungsgeſchaͤfte, um deren Detail 





Der Referent ſcheint hier wohl partheilich geſprochen zu haben. 
Ein Campe » Salzmann, auch Hundeicker in Fechelde waren bie 
Stifter ſehr wohlthätiger Inſtitute, und von andern Gelehrten, 
Podeis u. ſ. w. kann die Rede weiter nicht ſeyn. Außerdem 
aber gab der Herzog dem Buchhandel weiten Raum, und den 


Leuten dadurch Beſchäftigung. Hieher gehört befonders die Vie · 


wegſche Buchdruckerei und Bughhandlung. — Iſt etwa mit jener 


M 
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er ſich genau bekuͤmmerte, ihm die Zeit dazu ließen, 
einen ſehr ausgebreiteten Briefwechſel führte, und faft 
mit ängftlicher Sorge befümmerte er fih um die Diſci⸗ 


plin des in Halberftadt ftehenden Fußregiments, deſſen 


General er in preußiſchen Dienſten war. Bei der frei⸗ 
en Werbung hatte er Gelegenheit, eine Spielerei, 
wenn.man will, foftipielig zu mahen, denn die Leib: 
compagnie diefes Regiments gab bald der preußifchen 


Garde an Größe und Schönheit der Leute nichts nach, 


und um einen Beinen Beweis Tavon zu geben, wie 
fehr der Herzog für diefes Negiment eingenommen war, 
fo bemerfe man, daß er dem erjten Öliede der Leib: 
compagnie Taſchenuhren mit ganz gleichen: Ührbändern 
zufiellen lieg, und an Officiere fo wohl ald an Gemeine 
gab er aus feiner Taſche Zulagen, welche an Friedrich 


Wilhelm I. von Preußen erinnerten. Die Liebhaberei 


jenes preußifhen Monarchen für feine, großen Gardiften 
ging nemlich fo weit, daß einige der Riefengarde jich 
durch Bedienten dad Dbergewehr auf die Parade Form- 
ten nachtragen laffen. 


Im Jahr 1787 erhielt der — wieder zunaͤchſt 
Gelegenheit, in großer Armeebewegung ſich zu zeigen. 
In Holland waren Unruhen ausgebrochen, und man 





Vemerkung die Univerfität Helmfläbt gemeint, fo mag biefe als 
lerbings dem Herzog Geld gekoftet haben, allein. fie‘ ift auch eine 
Zierde für ganz Deutſchland, und hat Männer gebildet, genährt 
and gepflegt, deren Nachruhm dauernd ifl, Sole Iuftitute bürs 
fen nur ſolche Bivede Haben) — | 
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kann fie die erften Vorläufer der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion nennen. Dieſe Unruhen wurden bedeutender, und 
beſonders fand ſich König Friedrich Wilhelm II. dadurch 
beleidigt, daß die ſogenannten Patrioten die Erbſtatt— 
halterin Friederike Sophie Wilhelmine, Tochter Auguſt 
Wilhelms von Preußen, und Gemahlin des Erbjtattd 
halter, Wilhelm des Fünften, Prinzen von Oranien 
u. f. w., eine Schwefter des preußifchen Monarchen auf 
einer Reife nach dem Haag bei Schoonhoven angehalten 
und ungeziemend ſich gegen fie geäußert hatten. Diefe 
Snfurgentenmaffe jolte zu Paaren getrieben - werden, 
und der Herzog von Braunfhweig, der erfie, welden 
König Friedrih Wilhelm IL. zum Feldmarfchall ernennt 
hatte, erhielt den Auftrag, fofort in Holland einzurüs 
den. Ohne die Reſerven beſtand die active, unter feis 
nen Befehl gejtellte Armee aus 20,000 Mann. Durd die 
Schnelligkeit der preußifchen Bewegung wurde die Ord⸗ 
nung in Holland bald wieder hergeftellt und der, Erb» 
ſtatthalter in feine u und fein Beſitzthum wieder 
eingeführt, 


Das gebrudte Tagebuch des Herzogs von Brauns 
ſchweig über diefen kurzen Feldzug, weldes freilich wohl 
nur nod in den Händen weniger Menfchen ſeyn mag, 
beweifet überall,. mit welcher Schnelligkeit, Umſicht und 
Beſonnenheit er hier verfuhr, das Teuer im erftien Auf 
flammen zu unterdrüden. Am 13. September rüdte er 
von Weftphalen ab in Holland ein, und am Io. Octos 
ber fchlug er Icon fein Hauptquartier in Amjlerdam 
auf, obſchon die Infurgenten überall in Diefem, durch 
Kunft dem Waſſer abgewonnenen Lande durch das Dur: 
fiechen der Damme u. f. w. Verſuche gemacht hatten, 
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ihm Hinderniffe in den Weg zu legen. Er erreichte fei- 
men Zwed, und alle Regenten Europend wußten es ihm 
Danf, daß er fo ſchnell und fo glüdlich einen Krieg bes 
‚endet hatte, der in feinem Fortgange die Monarchien 
bedrohet haben wuͤrde. In den Annalen der preußiſchen 
Geſchichte wird noch jetzt von den Veteranen dieſer Feld: 
zug der Kartoffelfrieg genannt, weil bei dem rafchen, 
fhnell ausgeführten Mandore des Einbredens in Hol 
land eigentlich Fein Feind im Felde, wohl aber Kartofs 
fein in Maffe zu fehen waren. 


Nicht lange Zeit nachher wurbe der Herzog, als 
ben bewährteften Feldherrn einer der neuern Zeit, Der 
fih fon einen Namen gewohnen hatte in den Annas 
len der Gefchichte, wieder auf den Kampfplag gerufen. 
Die Revolution in Frankreich ſchien namlich naͤch der 
Anficht der nordifch = deutfchen Mächte den fraitigiten 
Miderftand zu erfordern. — Durch Mirabeau’s Kubn: 
heit namlich hatte fi in Paris, der Eöniglihen Macht 
gegenüber am 27. Juni 1789 eine Nationalverfamnung 
des Volkes conftitutionirt, und wenn auch Ludwig XVI. 
Truppen dagegen aufſtellte, fo bewaffneten fib in Pas 
rid allein 60,000 Mann für die Sache des Volks und 
der Freiheit, und ber Herzog von Drleand war, was 
man mit hiftorifcher Treue fagen kann, ein Beidrderer 
diefer Revolution, welche dem ganzen Europa eine andere 
Geſtalt und andere Anfichten dem Einzelnen gab. Von 
den burch ben überfpannten Royalismus gedrüdten Bürs 
‚gern, die jest ihre Freiheit wieder erringen wollten, 
war der erſte offenkundige Verſuch ihrer Kraftanfiren= 
gung das Erftürmen und Vernichten der Baftilie, die: 
ſes Zwingers der uͤbermaͤßigen königlichen Gewalt. Es 
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geſchah dieſes am 14. Julius 1789. — Der größte. 


Theil der Familie der Bourbons enteilte in das Aus— 
land, und Ludwig XVI. wollte auch unbemerkt im Aus— 
Iande perfönlich fich darum bewerben, die Fönigliche 
Macht in Frankreich durch fremde Mittel wieder herzus 
ſtellen. Allein auf dieſer Flucht wurde er mit feiner 
Familie am 25. Junius 1791: zu St. Menehoud, wo 
eben die Poftpferbe gewechfelt werden ſollten, angehalz 
ten, und nach Paris, wie im Zriumph- ber Liberalen, 
wozu auch jest die Parthei der Jakobiner zu rechnen 
war, zurüdgeführt. -- Es Tann bier nur hiſtoriſch ers 
wähnt werden, daß durch die Volfsgewalf er am 21, 
Januat 1793 --- er der König! --- öffentlich hingerich— 
tet wurde, und feine Gemahlin, Marie Antoinette, 
Prinzefjin aus dem Haufe Habsburg, mußte, wie er 


felbft, ihre Haupt auf die Guillottine legen. Dies ger 


fhah am 16. October 1793, und die Schwefler des Koͤ⸗ 


nigs, Eliſabeth, wurde durch eben diefes Revolutions— 


gericht im Jahr 1794 zum Tode verurtheilt. Am ro, 
Mai legte fie ihr Haupt auf den Blod. --- Nur Feuer: 
länder oder die wildeften Afiaten fönnen fo handeln, 
wie dieſe Nation, welde vergeblich gebildet zu feyn fich 
ruͤhmt, gegen den Daupbin, ein Kind von acht Jahren 
handelte. Der Unglüdliche flarb unter Quaalen, melde 
zu nennen, die Gefchichte der Zeit entwürbigen würde! 
- Die Monarchen ded Norden waren ſchon früherhin 
zufammengetreten, dieſer franzöfifchen Neuerung entge— 
gen zu fommen. In Pilnig, am 27. Auguſt 179r, 


hatte fich bejonderd Deftreich, Preußen und Sacfen eng 


verbunden, um den Freiheitsftürntern den Meg abzu⸗ 
ſchneiden. Auch der Prinz von Artois hatte ſich unbe⸗ 
rufener weiſe bei. dieſem Convent eingeſunden. Guſtav 


Ei 
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der Dritte, Koͤnig von Schweden, war bei dieſer Ver⸗ 
ſammlung der Fuͤrſten zum Fuͤhrer erwaͤhlt. Doch ein 
Tod, wie man, ſofern dem Forſcher die Quellen bekannt 
find, in den Annalen der Geſchichte ſelten ihn findet, 
entnahm ihn dem Leben, und Herzog Carl Wilhelm 
Ferdinand von Braunfhweig, der feinen Friegerijchen 
Ruhm bereits bewährt hatte, trat hier an eine ſehr 
wichtige Stelle, — nämlih an die, mit einer geringen 
Macht gegen Zwei und zwanzig Millionen Menſchen zu 
kaͤmpfen, und überdem der Neuheit und dem Volksſinn 
entgegen zu freben. Inder That eine ſchwere Aufs 
gabe! Er erlahmte an der Auflöfung, mögte man fagen. 


Die franzöfifhen Machthaber fürchteten das An— 
ruͤcken der Monarchen nicht nur nicht; fie waren fogar 
damit fehr zufrieden, um durch den Krieg Gelegenheit 
zu haben, dem Gährungsftoff der Nation eine Richtung 
nah außen zu geben. In dieſer Hinfiht hatte ſchon 
der ungluͤckliche König Ludwig XVI. am 20. April 1792 
Krieg erklären muͤſen. — Der Herzog von Brauns 
fihweig rüdte rafh gegen den Rhein vor, und che er 
das franzöfifche Gebiet betrat, erſchien am 25, Julius 
1792, von Coblenz ab datirt, ein Manifeft gegen Frank— 
reich, welches mit dem Namen des Herzogs Car! Wil—⸗ 
heim Ferdinand unterzeichnet war, und die Tendeuz 
des Krieges der franzöfifchen Nation darthun folte. 


Ueber diefes Manifeft ift, befonders weil der Erz 
folg es nicht rechffertigte, fehr lieblos geurtheilt. Es 
ift allerdings in -einer marktfchreierifchen Sprache abges 
faßt, wenn es 3. B. barin heißt, „daß der Herzog 
nach Paris eilen, bie Brigands züchtigen, und dort feis 
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nen Stein auf dem andern Laffen ‚werde, u. f. w.“; 
allein es ift aber auch ſehr ungewiß, ob dieſes Manie 
feit dem Herzog angehört. So viel ift bekannt, daß er 


fpäterhin oft fich darüber beklagt hat, unter einem ſol⸗ 


chen politifhen Pasquill, wie er ed nannte, feinen Nas 
men zu fehen, und daß er nie ausdrüdlich fich darüber 
erklärt bat, ob er dieſes Manifeft unterzeichnet habe, 
oder nit. Einige find der Meinung, fein Name fey 
ohne fein Wiffen untergefchoben; andere behaupten hin: 
. gegen, baß er durch die franzöfifchen Prinzen, welde 
bei ber Armee ſich befanden, und die franzöfifche Re— 
volution als eine Bagatelle verlachten, verleitet worden 
fey; — bie Wahrheit ‚liegt wohl, wie gewöhnlich, 
in der Mitte, und befteht darin, daß der Herzog durch 
feine frühern, gluͤcklichen Feldzlge fih fuͤhlend, und 
von dem folgen Selbfivertraun feiner fieggewohnten 
Truppen bingeriffen, außerdem aber den Fürftenrang 
für ganz Europa jeht vertheibigend, und von - dem 
Scenen in Paris empört, zu einer Unterfchrift fich bes 
flimmen ließ, welde er fpäterhin gern alle a, 
hätte. - 


‚ Der Herzog hatte ben fühnen Plan, von Loths 
gingen aus fehnell auf Paris loszubrechen, es zu ums 
‚geben, ihm die Zufuhr abzufchneiden, und fo diefe 
große, mit Borrärhen nicht verfehene Stadt durch Hun⸗ 
ger zur Uebergabe zu zwingen. Mit dem Hauptheer 
ging er Anfangs Auguft’3 auf Trier los, während bie 
andern Heere von beiden Seiten in Kolonnenmärfchen 
ihn begleiteten. Schon am 23. Auguſt ergab fih ihm 
die Feſte Longwy, melde König Ludwig XIV. Franks 
deichs Eifenthor nannte, und die fehr bedeutende Fe— 
AL Heft. ‚3 
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fung Verbin ergab fih ihm am 2. September. — 
Raſch rückte nun der Herzog in die Champagne ein. 
Allein die Franzofen, für ihren feden Leichtfinn, den 
Feind fih zu wünfhen, dadurch jest befiraft, daß 
fie in ihrem Lande ihn ſich ausbreiten fahen, trafen 
hun die ernfthaftefien Maaßregeln, ihm das weitere 
Vorrüden zu hindern. Dazu fam, daß der Armee be 
Herzogs von Braunfchweig in dem unwegfamen, ges 
birgigten, unfruchtbaren Champagne der Proviant nicht 
fhnell genug 'nachgefahren werden konnte. Ein ſtarkes 
Regenwetter trat ein, und die Wege wurden faft uns 
fahrbar, denn der größte Theil diefer Gegenden bat 
einen Kreide:und Mergelboden. Nichts defto weniger 
drang der Herzog bis Valmy vor. — Jetzt aber fand 
ihm in dem Lager von St. Menhould ber franzöfifche 
Feldherr Dümouriez mit einer Armee entgegen, welche 
bifciplinirter, fapferer und gewandter war, ald man 
biefjeit3 von dem wilden Freiheitsftürmern ed erwartet 
hatte. Zäglich fielen Gefechte vor, allein einer Haupt: 
ſchlacht, welche der Herzog fehr wünfhte, wid Düs 
mouriez aus, in der feflen Ueberzeugung, daß bie 
Elemente und Hunger und Seuchen die Armee der Ver— 
bündeten zum Rüdzug nöthigen werde. Für jest fland 
er nur beobadhtend da, und gebrauchte die Defenfive: 
— Die Seuchen ftellten fi) auch bald in dem Lager ber 
Deutfchen ein; die Menfchen ffarben zu hunderten tägs 
lich an der Ruhr, und die Pferde der Neiterei und 
vor den Kanonen fielen auch in großer Menge. 


Am 20. September firchte der Herzog, ben fran= 
"zöfifchen Feldherrn auch wider feinen Willen zu einer 
Schlacht zu zwingen, indem er einen ſtarken Angriff 
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auf die Diviſionen des franzoͤſiſchen General Kellermann 
bei Suippi aufgeſtellt, unternahm. Die dringendſte 
Nothwendigkeit, man koͤnnte fagen Verzweiflung, hatte 

den Herzog beftimmen müffen, die Schlacht anzubieten, 
Allein Duͤmouriez war durch Spione von allem unters 
sichtet gewefen, kam dem General Kellermann, deſſen 


Korps auf die franzoͤſi iſche Hauptmacht geworfen, und: . 


biefe dann felbft in Unordnung gebracht werden folte, 


fhnel zu Hülfe. Er erreichte dadurch feinen Zweck, 
nemlicdy den, daß die franzöfiiche Armee in ihrer Stels 
lung blieb, und am 29. September fah die Armee 


ber verbündeten Deutjchen ſich genöthigt, bei den franz 


zöfifchen Nepublifanern einen Waffenftilftand nachzufus 
hen, deſſen Hauptbedingung von Seiten des franzoͤſi— 
[hen Feldherrn der Nüdzug des feindlihen Heerd aus 
der Champagne war. Diefe Bedingung wurde, vom 
Drang der Nothwendigkeit dicrirt, eingegangen, und 
bei dem Abzug der Armee des Herzogs aus dem Lager 


tiefen die Sranzofen oft genug: Adieu Messieurs! Das 


Lager von la Lüne war auch fo voller Kadaver aller Art, 


und ein fo trauriger Anblid, als die Deutfchen es ver= 


laffen hatten, daß der Konvent zu Paris fogleih . 


45,000 Livres dafür difponiren, mußte, Die weite Stres 
de wieder in Stand zu bringen und Epidemien zu vers 
hindern. 


. Der General der franzöfifchen Republik, Guftine 
war unterdeß mit einer andern Armee die Allirten ums 
gangen, und hatte am 2ı October Mainz, dieſe 
furchtbare Feftung, den Schlüffel von Deutfhland, mehr 
durch Verrath als durch Gewalt in feine Hand gebracht. 
Diefe Feſte wieder zu erobern, und gute Winterquar: 
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tiere zu ſchlagen, war jetzt ein Hauptgegenſtand; — 
allein nachdem am 6. November (1792) General Düs 
mouriez bei Jemappe die öftreihifhe und - verbündete 
Armee auf dad Haupt gejchlagen hatte, in die öftrei: 
chiſchen Niederlande ſchnell eindrang, und die Nachrichs 
ten eingingen, daß die franzöfifchen Republikaner nad 
Stalien hin unter dem General Montesguion bedeutende 
Kortfchritte gemacht hatten, 'fo mußten von Seiten der 
Verbuͤndeten andere Maaßregeln jet getroffen werden. 
— Man ging fehon jest aus der DOffenfive in die Des 
fenfive zuruͤckk; wenigſtens wurde ein ganz anderer Opes 
rationsplan für den folgenden Feldzug entworfen. Die 
MWinterquartiere wurden nun nothbürftig ficher bezogen, 
- und zwar von ber Armee ber XAllirten, welche ber Der: 
zog noch befehligte, obgleich ‘der öftreichifche General 
Wurmfer, wegen des Mißtrauend, das damald unter 
den deutſchen Fuͤrſten herrſchte — ihm zur ‚Seite gefegt 
war — am Oberrhein. — Immer ernfihafter wurden 
diefe Kriegesangelegenheiten; England, Holland, Spa: 
nien, Portugal und alle italienifche Staaten mit Aus» 
ſchluß der dortigen NRepublifen hatten fi an die deut: 
ſchen Aliirten unterdeß angefchloffen, und in Zranfreich 
felbft Fam ihnen der Bürgerkrieg in der Vendee fehr zu 
Hilfe. Die Ausfichten waren alfo günftig, die Erwar: 
tungen groß. 


Den Feldzug von 1793 eröffnete ber Herzog in 
Berbindung mit dem Öftreichifhen General im Februar 
damit, daß er Mainz, diefen Schlüffel von ganz 
Deutfchland wieder zu gewinnen firebte..e Schon am 
‚7. März nahm er die Zefte Königftein bei Mainz, und 
fuchte die Belagerung der furchtbar ftarfen Feſtung Lanz 
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dau, welche durch die drei neißenburger Linien faſt 
unnahbar wird, vorzubereiten. Die franzoͤſiſchen Macht— 
haber waren mit dem Operationsplan und mit den Feld⸗ 
herrn der Feinde gar nicht zufrieden, und die franzöfis 
fhen Heere wurden gefchlagen zu Aldenhoven (1. März 
1793),. zu Neerwinden (18. März), zu St. Amand 
(3. May). Selbft der franzöfifche Feldherr, Dimouriez, 
in Paris verbachtig geworden, ging am 4. April mit 
drei Regimentern zu ben Allitten über. — Die Preus 
Ben befonderd waren ed, welche nun vor Mainz fich 
. legten, und fogleich die Laufgraben zu eröffnen fuchten. 
Immer hatte der Herzog fein Augenmer? auf Mainz 
gerichtet, und firebte dahin, mit Anjtrengung aller nur 
erfchwingbaren Kräfte ed wieder zu nehmen. Cine uns 
geheure Menge Bomben wurde, befonders von ber 
Bleiaue aus in die Stadt geworfen, und um bie Stabt 
um fo fohneller zur Kapitulation zu zwingen, - wurben 


die unvermögenden Ginwohner, welche zu Scaaren -. 


von dem franzöfifchen Gouverneur aus der Stadt gewies 
fen wurden, durch die Belagerer mit Kartätfchen wies 
der in ihr Elend zurüdgejagt. Am 22. Julius 1793 
fiel die Feftung den Allirten wieder in die Hände, 
Auch Gonde (10. Julius), Valengiennes (23. Julius), 
Duesnoy (11. September) famen in den Beſitz der als 
lirten Armeen. Am 8. September war ein, für bie 
Franzoſen vortheilhaftes Gefecht bei Honfcoten; ber 
Herzog nahm daran nicht theil, . weil er zu entfernt 
ftand; er ſuchte aber nachher fo fchnell und fo gut al& 
möglihb ben Schaden wieder herzuftellen, und zwar 
mit einem Erfolg, ber den Elugen Feldherrn bewährt. 


Landau zu entfegen, unternahmen nun bie Franzo⸗ 


⸗ 
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fen am 14. September einen allgemeinen Angriff auf 
bie weitgebehnte Linie der Allirten von Straßburg bis 
Saarbrüd. An diefem blutigen Tage hatte der Herzog 
Gelegenheit, mit dem erften der franzöfifchen Feldherrn, 
mit Moreau bei Pirmafens (im Heflen: Darmftädtifchen) 
fih zu meffen, und dem Franzofen "Achtung einzuflös 
gen.” Der Herzog jagte raſch die Franzofen aus ihrem 
Lager bei Hornbady an die Saar zurüd, mit thätiger 
Eil verfolgte er fie, und auf der andern” Seite gab 
diefes fchnelle und ernfte Bedrängen de3 Herzogs dem 
General Moreau wieder Gelegenheit, feine Kunft, 
die große Kunft, ein Cyrus im Zurüdziehn der 
Armee zu feyn, zu entwideln. — Erſt am 173. 
Dctober gelang es nun dem Herzog, in Verbindung‘ 
mit dem öftreihifchen General Wurmfer, die Linien 
von Lauterburg und Weißenburg volftändig in Bes 
fig zu nehmen, und um in ber Spige bed Mittels 
punkts der Linie noch einen fejlen Pla zu gewinnen, 
wagte er in der Nacht vom 16. auf 17. November  eiz 
nen Angriff auf das Bergſchloß Bitfh, den Schlüffel 
zu den Vogeſen, wodurch die Straßen von Landau, 
Pirmaſens, Weißenburg und Straßburg verbunden wer: 
den. — Die Nacht war büfter; drei preußifche Regi— 
menter fchlihen den Felfenweg heran, und man glaubte, 
den Kommandanten des Bergfchloffes erfauft zu haben, 
und des Thor offen zu finden, Aber der franzoͤſiſche 
Kommandant hatte wohl die Einladung zum Verrath, 
nicht aber den Verrath felbft angenommen; denn als in 
der Nacht die Regimenter der Preußen unter dem Fuß 
der Koppe, worauf dad Bergfchloß liegt,. waren, ſtuͤrz⸗ 
ten Steinwalzen und eine ungeheure Maſſe von einzelz. 
nen Steinen auf fie herab, fo daß ganze Notten nieders 
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geriffen wurden. — Der Verfuh, Bitſch zu überrums 
peln, mußte aufgegeben werden. Die beften Regimen= 
ter hatte der Herzog zu. diefer Expedition ausgewählt 
gehabt, und Dffiziere von großem, friegerifhen Ver: 
dienſt waren bei diefem verunglüdten Angriff theils ges 
blieben, theild ſchwer verwundet. Unter leßtern bedau= 
erte ber Herzog ——— den nachherigen: General 


PAR: 


Nach dem verungluͤckten Verſuch auf Bitſch "zog 
man ſich in die Operationslinie zuruͤck, um fo mehr, ba 
die Franzofen mit größerer Kraftanftrengung unter Ges 
neral Hoche durch die Vogefen jet vordrangen. Vom 
28. bis zum 30. November fam ed nun. zu einer mörs 
berifchen Schlacht bei Kaiferölautern, Von beiden Set- 
ten wurden große Streitkräfte. gezeigt, und. große Fries 
gerifche Bewegungen entfaltet. ee 


Der ſchwere Sieg war zulegt auf der Seite der 
Armee, welche der Herzog befehligte. Allein bald trat. 
er von dem Kriegsſchauplatz ab. Hoche und Pichegrü, 
die franzöfifhen Feldherrn, handelten mit fehr Eluger 
Berechnung, fchonten dabei die Menfchen nicht, und 
das Durchbrechen der öftreichifchen Linien, welches ber 
franzöfifhe General Pifhegrü am 22. December zu bes 
wirken vermogte, zerfprengte fehr natürlih die Armee 
der Aliirten. — Es waren die Mißverftändniffe zwi— 
fhen Preußen und Deftreich jest faft offenkundig. Preu⸗ 
gen fühlte fih, wenn aud nicht beleidigt, doch nicht 
gehörig gewürdigt, und zog fih durch den Baſeler Ges 
paratfrieden von einem Kriege zurüd, ben König Frie⸗ 
drich II. auch ‚mit einer zwiefachen Zahl feiner -wohl 
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auserlefenen Truppen nicht unternommen haben wiürbe, 
Der Herzog legte feine Dberbefehlähaberftelle nieder, _ 
fagte bei der legten Parole der preußifchen Generalität: 
‚Meine Herren! ich bin grau geworden mit Ehre; aber 
bei der jegigen Lage der Dinge ift Feine Ehre mehr zu 
erwarten!” und er ging num nach Braunfhweig zurüd, 
und arbeitete bier mit der ihm eigenthümlichen Thaͤtig— 
feit für das Wohl des Landes. — Der ftandifchen Ver— 
faffung gab er, was bei einem Landesfürften felten ift, 
unaufgefordert mehrere Rechte und befchränfte durch Ges 
fege feine Nachkommen befonderd in dem Punkt, daß 
die von ihnen ohne firenge Genehmigung der Landſtaͤnde 
etwa contrahirten Schulden für das Land unverbindlich 
feyn folten. — Außerdem aber war ber Herzog fehr thaͤ— 
tig für feine unterhabende Infpection der preußifchen Ars 
mee, und vor den Revuͤen und dem Herbfimandvure, wo 
die zu dieſer Infpection gehörenden Regimenter fih im 
Magdeburg verfammelten, war er immer fehr früh da, 
prüfte felbit, und war fehr firenge bei den Waffenübuns 
gen. \ 


Sm Jahr 1805, ald der Krieg zwifchen Frankreich 
von der einen, und Rußland und Deftreich von der an⸗ 
bern Seite ſich entzündete, beobachtete Preußen eine bes 
waffnete Neutralität, und zog fih aus dem Felde zus 
ruͤck, ald bie Schlacht von Aufterlig (2. December) für 
Frankreich entfhied. Der Herzog, fo behutfam er übers 
all war, bemerkte bier doch mehrmald, daß er diefe 
Operationen nicht billigen könne, und daß man entwes 
ber fogleich feft an Franfreih fi ch haͤtte anſchließen, 
oder ſelbſt nach der Schlacht von Auſterlitz die Krieges— 
erklaͤrung gegen Frankreich geben muͤſſen. Nach einer, 
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nur oberflächlichen Anſicht der damaligen Stellung ber 
Armeen würde auch die franzöfifche Armee in die größte 
Berlegenheit gefommen feyn, wenn die Preußen, die 
zur Seite flanden, durch ſchnelles Vorrüden dem vers 
wegenen Schach ein Ende gemacht. hätten, was in ihrer 
Gewalt allerdings ſtand. Allein ed gefchah nit, und 
erft das Sahr 1806 IR entfcheiden, 


Preußen gab unterbeß an Frankreich fein Bm, 
Anſpach und Bayreuth, Neufchatell und Balenjin u. f.w., 
um dad von dem franzöfifchen Kaifer ihm garantirte 
Hannover in Befig zu nehmen. Allein im Anfang bes 
Sahres 1806 hatte Frankreih mit England Friedensuns 

terhandlungen angefnüpft, und die Rüdgabe von Hanno 
ver war bie Bafis diefer Unterhandlungen gewefen. Der 
große Handelömann Napoleon hatte biefe Bajis anges 
nommen, und Preußen rüftete fih nun zum Kriege. 
Schon lange vorher, ehe er ausbrad), bereitete man fich 


im Stillen darauf vor, und der Herzog unternahm am 


30. Januar 1806 in Auftrag des Königs von Preußen 
eine diplomatifche Reiſe nach St. Petersburg, von wels 
cher er, dort mit der größten Auszeichnung empfangen, 
und die ruffifche Zuficherung mitbringend, am 24. März 
zuruͤckkehrte. Preußen erklärte bald darauf an Frankreich 
den Krieg, und zog feine Armee zufammen, Der Her: 
zog von Braunfchweig übernahm noch in feinem Greis 
fenalter den Dberbefehl, der ihm, ben bewährten Siries 
ger gern angeboten war, und nur mit den Sachſen, bie 


ungern an die Preußen fih anzufchließen fchienen, und. 
mit einem Detachement fehr geübter Weimarfcher Scharfz 


fhügen verbunden, zog die preußifche Armee in langja= 
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mer Bewegung, von einem ungeheuren Wagenpark be⸗ 
gleitet, gegen den Thuͤringer Wald hin. Der Herzog 
von Braunfchweig war Oberbefehlähaber, und der Kös 
nig von Preußen mit feinen Prinzen, ber Großherzog. 
von Weimar und viele, andere hohe Häupter wären bei 
der Armee. Selbſt der alte, ebrwürdige Feldmarfhall 
Möllendorf, der fhon in dem fiebenjährigen Kriege 
durch Entdedung eined unbefegt gebliebenen Dammmez 
ges als Major die Schlacht von Zorndorf gewonnen ges 
macht hatte, war bei dem preußifchen Heereszuge. 
Mittelft einer Declaration vom ı. October 1806. ver= 
langte nun der preußifche Hof von Frankreich binnen 8 
Tagen die ganzlihe Räumung Deutjchlandes, die Trens 
nung der, Feftung Wefel von dem franzöfifhen Reich 
und dann bie Wiederherfielung des Lüneviller Friedens. 
— Der franzöfiibe Kaifer Napoleon aber war mit feis 
nen frieggeubten Truppen ſchon zu nahe dem preußis 
ſchen Heer, welches vergebens nad dem rufjifchen Sucs 
curs ſich umſah, entgegen gerüdt, als daß er jener 
Aufforderung hätte genügen dürfen, und zwar um fo 
weniger, theil3 da das gegen ihn anrüdende, des Krie⸗ 
ges jegt ungewohnte Heer es verfäumt hatte, den Thuͤ⸗ 
ringer Wald zu durchgehen, um durch Korpsgefechte den 
Soldat wieder in die Kriegesubung zu bringen, theils 
da England wegen Preußens Abfihten auf Hannover 
fon unter den 11. Junius 1806 fich feindfelig gegen 
Preußen erklärt hatte, und nad der Lage ber Dinge zu 
erwarten fland, daß Deftreih, im Jahr 1805 von 
Preußen verlaffen, dem Spiel der Dinge jest ruhig zu= 
fehen werde. Außerdem rüdten die Franzofen in weit 
überlegueren Maflen an. Am 6. October aus bem 
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Hauptquartier Baniberg beclarirte der franzöfifhe Kai⸗ 
fer. feiner Armee den, Friedensbruch mit Preußeh, und 
ftand mit dem Kern feiner Macht ſchon zwei Tage barz 
auf dem Feinde gegenüber. Schon am 9. October nah: 
men bie Sranzofen bie preußifchen Magazine bei Hof 
und am 10. October 1806 fiel das erſte bedeutende Ge⸗ 


fecht vor, RL: - 


‚Prinz Ludwig Serbinand von Preußen führte bie 
Avantgarde der preußifchen Armee, und fland, von eis 
nigen fächfifhen Regimentern unterftügt, bei Saalfeld, 
mit der ausdrädlichen Ordre, nur die dieffeitigen Ufer 
der Saale zu ſchuͤtzen. Er ließ fi von dem Jugend» 
feuer übereilen, griff den überlegenen Feind an, wurde 
felbft ein Opfer des Todes, und die franzöfifchen Korps 
von Davouft und Bernadotte umgingen nun in bewuns 
derungswürdigen Eilmärfhen auf der‘ Straße nad) 
Naumburg die preußifche Armee, um deren Magazine 


im Rüden zu vernichten, und die Referven abzufchneis 


den. — Eine Schlacht, welche man eigentlich fuͤr das 
kommende Fruͤhjahr ſich vorbehalten hatte, war jetzt 
nothwendig. In dem preußiſchen Feldlager wurde jetzt 
Kriegesrath gehalten, und drei Plaͤne zu der Operation 
wurden entworfen. Daß dieſe Plaͤne dem franzoͤſiſchen 
Kaiſer verrathen wurden, liegt in der italieniſch-fran— 
zoͤſiſchen Intrigue, und man bezuͤchtigt eine Franzoͤſin, 
welche die Armee begleitet hatte, und welche nachher 
von dem Schauplatz ſchnell verfchwunden if, der gehei— 


* men Mittheilung diefer Pläne. Nur durch eine fehr ges. 


naue Vertraulichkeit Tonnte fie Verratherin werden. Nas 
poleon fol, ald er die Pläne fah, gefagt haben: ‚wenn 
der Plan des Königs von Preußen durchgeht, dann 


% 
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find wir verloren; *) wenn der Plan des alten Möllen- 
borf durchgeht, dann haben wir einen ſchweren Stand; 
geht aber der Plan des Herzog von Braunfhweig durch, 
: fo glaube ih, die preußifche Armee in der Zafıhe zu 
haben.‘ | | 


Genug, der Herzog von Braunfchmweig, der bes 
waͤhrte Feldherr, hatte allgemeines Vertrauen, und ihm 
wurde: die Führung ber Armee nach feinem Plan übers 
laffen. Er glaubte die franzöfifche Hauptmadht durchaus 
nicht fo nahe, als fie bereit5 war, und die Nachricht 
von dem Aufbrennen der preußifchen Magazine um 
- Naumburg fegte die Feldherrn in nicht geringe Verle— 
legenheit: Zwar ftand die erfte Reſerve bereits bei Halle, 
und die zweite rüdte gegen die Elbe anz allein der Ans 
drang des Feindes war zu raſch, zu überwiegend, und 
eine Dislocation mußte genommen, felbft eine Schlacht 
durfte bei der Verwirrung nicht verweigert werden. — 
Der ganze Plan ver Schlacht war dem Herzog von 
Braunſchweig anvertrauef, und immer noch in dem 
Glauben, . baß die franzöfifche Armee nicht ganz nahe 
fey, hatte man preußifcher Seits verfäumt, bie Schluch⸗ 
ten bed Saalthald, befonders die Päffe von Köfen zu 
befegen. Die preußifche Armee war gelagert zwiſchen 
Weimar und Iena, und am 13. October brach der Koͤ⸗ 
nig von Preußen mit einem Theil der Armee auf, um 





*) Er nannte fon dad Davouftfhe und Bernabottfche Korps, bie 
auf Naumburg fih warfen, les enlans perdus, _ 
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die Saale zu ſchuͤtzen. Die Herzog blieb in einer feften 
Schlachtſtellung. | 


Am 14. October fliegen die Franzoſen in unabfehs 
baren Maſſen vom Gebirge herab, und der dichte Nebel, 
welcher auf der Erde lag, begünftigte die Entwicklung 
ihrer Streitkräfte. Nach Naumburg hin bereit umgans 
gen, und hier durchſchnitten, mußte die preußifche Ars. 
mee wohl zerfprengt werden. Es war Feine Rettung. 
Zwar hatten die Preußen 110,000 Mann unter dem Ges 
wehr, allein-die Franzofen mit ihren Verbündeten hats 
ten nahe an 160,000 Mann, und die Referve: Kavalles 
rie des franzdfifchen Kaiferd entfchieb das Scidfal der - 
Schlacht. 


Gleich im Anfang derſelben aber fiel der preußi—⸗ 
ſche Befehlshaber, Herzog Carl Wilhelm Ferdinand. 
Von ſeiner Adjudantur umgeben, ſtand er allerdings 
zuweilen in der erſten Linie, und er ſah eben in dem 
Nebel, ſo viel er es vermogte, nach der feindlichen 
Stellung hin, als eine geringe Flinten- oder Piftolens 
Kugel ihn traf. Sie fuhr durch das linke Auge, und 
nahm dann auch das rechte Auge mit. Auffallend muß 
eö allerdings bleiben, daß diefer Schuß von einer Eleis 
nen Kugel feitwärts fiel. Nähere Entwidlungen dar⸗ 
* ſind aber nicht kund BEER: 


Der Herzog flürzte vom Pferde. Es war dies 
Morgens, um neun Uhr, als er eben vor dem Örenas 
bier = Bataillon von Hanftein Befehle ertheilen wollte, 
Berlaffen lag er in dem blutigen Handgemenge ba. 
Sein Pferd war entlaufen; mehrere preußifche Solda⸗ 
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ten ſtuͤrzten aber ſogleich herbei, hoben ihn auf ein Of⸗ 
fizierpferd, ein Musquetier ſetzte ſich hinten auf, zwei an— 
dere Soldaten geleiteten das Pferd von beiden Seiten, 
und ſo wurde der Herzog, waͤhrend die Schlacht noch 
donnerte, und er allein das Heft des Schlachtenplans 
- in Haͤnden hatte, vom Schlachtfelde gebracht. — Wie 
die Schlacht fich entfihied, das iſt in der Weltgefchichte 
genau genug verzeichnet, — ‚Man macht dem Herzog . 
den zwiefachen Vorwurf, daß er feinen Schlachtplan 
Niemandem mitgetheilt habe, und daß daher nach ſei— 
nem Abſcheiden Unordnung und Verwirrung nothwendig 
habe eintreten muͤſſen, und eben ſo, daß er mit der 
Zeit nicht fortgegangen und die Fortſchritte der franzoͤ—⸗ 
ſiſchen Armee in der Taktik nicht berechnet habe. — 
Was hieran wahr oder falſch ſey, gehoͤrt nicht zu der 
Pruͤfung; die Ruͤgen aber mußten angeführt: werden. — 
Bon Auerftedt ab wurbe er, ber Erblindete, der 
feht zu beflagende, tapfere Greis, — denn bie Franzo— 
fen hatten ſchon den Sieg in den Händen — fchnell zu 
Wagen weiter gebradt. Der Arzt, und bes Herzogs 
genauer Freund, Obriſt Kleift waren bei ihm in dem 
Wagen. Das fchnelle Berfolgen der fiegreihen Franzos 
- fen, welches man dem Herzog gern. vorenthalten wollte, 
beeilte die Flucht, und dazu Fam, baß er bei feiner 
Verwundung dad Gerüttel des Fahrens nicht ’ertragen 
fonnte. Er wurde daher dazu beflimmt, fich auf eine 
Trage legen, und fo weiter bringen zu laffen. Quelle 
honte! fagte er zuweilen zu feinen Begleitern. Im 
Blankenburg übernachtete er auf dem Schloß, und man 
mußte zu Mitteln der Zaufchung greifen, indem er ges 
fagt hatte, daß er in ben Gränzen feines Landes den 
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ſchnell folgenden Feind erwarten, und nicht weiter ges 
bracht werden wolle. Sechs Tage nah der Schlacht 
von Sena fam er in feiner Refidenz an, des Lichtes 
der Augen beraubt, und alles trauerte um ihn, Den 
herrlichen Randesfürften. Oft hatte er unterweges bei 
den wüthenden Schmerzen gejagt: „wenn mir Gott nur 
das eine Auge fihenkt, dann will ich vollfommen zufries _ 
den feyn. Bon Braunfhweig ab verfuchte er durd) 
Gefandte, bei dem franzöfifchen Kaifer die Neutrdiität - 
des braunfchweigifchen Landes zu erwirfen ;diefe wurde ' 
ihm aber nicht gewährt, und am 25. Dctober, Nachmittags 4 
Uhr verließ er in einem eigens dazu ſchnell bereiteten 
Wagen fein Schloß, feine Refidenz, fein Land, feine 
Landsleute für immer, um nicht in die Gewalt des nas 
henden Siegers zu fallen. Hätte er noch weinen koͤn⸗ 
nen, er würde geweint haben; aber viele Tauſende von 
Menfchen weinten, als fie, der Zufunft ungewiß, den 
Magen wie einen Leichenwagen dahin fhleppen fahen. 


Ueber Zelle und Hamburg wurde er, feiner Diss 
pofition gemäß nach Altona gebraht, und Viele glaub: 
ten, daß er von da zu feinen Königlichen Verwandten 

nach England. fid) wolle überfchiffen laſſen; allein er ließ 
fi nad dem Dorf DOttenfen bei Altona bringen, und 
bier ruhete er, ermüdet von den Anjtrengungen eines 
langen, thatvollen Lebens, aus. Aerztliche Hülfe war 
vergebend, und am 10. November, Nachmittages um 
zwei Uhr ſchied in ihm ein fehr guter Landesfürft, ein 
fehr guter General und ein fehr guter Menfh aus dem 
irdifhen Leben. — Friede fey mit feiner Aſche! Auf 
dem Kirchhofe in Dttenfen wurde er beider damals 
ftürmifchen Zeit, und nicht in der Familiengruft, an 
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deren Spitze Heinrich der Loͤwe ruhet, beigeſetzt. In 
neuerer Zeit hat man den Leichnam des Verewigten in 
die Familiengruft bringen wollen; nad) einer Difpofitiorz 
von ihm aber will er da ruhen, wo er das Ziel feines 
Lebens errreichen würde. 
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